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I. LITTERATUR UND INSCHRIFTEN. 

Vorbemerkung. Der erste und letzte grössere Versuch die singhale- 
sische Litteratur im Zusammenhange darzustellen wurde meines Wissens von 
J. d'Alwis (Sidath Sangarawa, Grammar of the Singhalese Language, trans- 
lated . . ., Colombo 1852, Introduction S. cxxxixff.) unternommen 1 . Die 
Skizze, für die damalige Zeit sehr verdienstlich, ist jetzt natürlich vielfach 
veraltet Auch heute noch sind wir weit davon entfernt, eine singhalesische Litte- 
raturgeschichte schreiben zu können. Dazu fehlen alle Vorstudien. Meine 
eigene Darstellung ist daher nicht viel mehr als eine Liste von Autorennamen 
und Titeln. Trotzdem hoffe ich, dass sie als Materialsammlung nicht unwill- 
kommen sein wird. Es wäre mir, wie ich hier constatiren möchte, auch 
wohl nicht möglich gewesen, das zu bieten, was ich biete, hätte ich nicht 
auf Ceylon selbst bei der Zusammenstellung meiner Skizze an dem Muda- 
liyar Simon de Silva einen sachkundigen Berater gefunden, und wäre nicht 
nach meiner Rückkehr mein unermüdlicher Freund, der Mudaliyar A. Mendis 
Gunasekara auf zahlreiche briefliche Anfragen mir Auskunft zu erteilen 
immer bereit gewesen. Von Nutzen war mir auch der von dem Maha Muda- 
liyar Louis de Zoysa zusammengestellte und nach seinem Tode im Druck 
erschienene „Catalogue of Pali, Sinhalese, and Sanskrit Manuscripts in the 
Temple Libraries of Ceylon, Colombo 1885." 

Ich erwähne hier im voraus auch ein kleines in singhalesischer Sprache 
geschriebenes Werkchen, das an sich gewiss von Interesse ist, aber wegen 
seines eigenartigen Charakters in meinem Überblick über die Litteratur schwer 
unterzubringen war, nämlich das von Rhys Davids herausgegebene „Hand- 
buch des Yogävacara" (The Yogävacara's Manual on Indian Mysticism as 
practised by Buddhists, London, Pali Text Society, 1896), beiläufig bemerkt, 
das erste singhalesische Schriftwerk, welches in Transcription nach euro- 
päischer Weise edirt wurde. 

1 Vorher ist nur zu erwähnen Spence Hardy, The Language and Literature 
of the Sinhalese, JRAS. C. B. I, Nr. 2, 1846—47, S. 99—104 (wieder abgedruckt 
im „Ceylon Friend", Oktober 1876, S. 217—223), sowie von demselben: List of 
Books in the Pali and Sinhalese Languages, JRAS. C B. I, Nr. 3, 1847—48, 
S. 189—200, und J. de Alwis, On the Elu Language, its Poetry and its Poets, 
JRAS. C B. H, Nr. 5, 1849—50, S. 119—200. 

1. ÄLTESTE ZEIT BIS ZUM 12. NACHCHRISTUCHEN JAHRHUNDERT. 

8 1. Der Beginn litterarischer Thätigkeit in Ceylon steht in engem 
Zusammenhange mit der Einführung und Ausbreitung der buddhistischen 

Indo-arische Philologie I. 10. 1 
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Lehre auf der Insel. Der einheimischen Tradition zufolge 1 brachte Mahin- 
da (3. Jahrh. v. Chr.) die in Päli verfassten canonischen Schriften der 
Buddhisten, das Tipitaka, zusammen mit den dazu gehörigen Commentar- 
werken, der Atthakathä, nach Lanka. Er soll die Commentare selbst in 
das Singhalesische übertragen haben; im 5. Jahrh. n. Chr. wurden sie dann 
durch Buddhaghosa in das Päli zurück übersetzt Grundtext und Commentare 
sollen zunächst mündlich fortgepflanzt und erst im letzten Jahrh. v. Chr. 
unter der Regierung des Königs Vatta-gämani (Valagambähu) schriftlich auf- 
gezeichnet worden sein. 

Die Tradition ist natürlich eine Mischung von Fiction und Wahrheit 
Immerhin scheint sich aus ihr zu ergeben, dass zu Mahinda's Zeit in Ceylon 
eine Sprache gesprochen- wurde, die sich von dem Päli der heiligen Schriften 
einigermassen unterschied. Mahinda bediente sich dieser Sprache bei der 
Wiedergabe der dogmatischen Erläuterungen zum Tipitaka, und es entstand 
so im Laufe der Zeit eine singhalesisch geschriebene Atthakathä. 
Zweifellos existierte eine solche zur Abfassungszeit des Dlpavanisa, und auf 
die in ihr enthaltene historische Einleitung gehen vermutlich sowohl der 
Dlpavamsa als auch der Mahävamsa zurück 2 . Da beide Chroniken mit dem 
Könige Mahäsena (Anf. d. 4. Jahrh. n. Chr.) endigen, so ist anzunehmen, 
dass die Quellenschrift bis auf diese Zeit fortgeführt worden war. In dieser 
Atthakathä, die im letzten Grunde bis auf den Apostel Ceylons, Mahinda, 
zurückgeht und die, wie es scheint, am Beginn des 4. Jahrh. zu einem ge- 
wissen Abschluss gelangte, haben wir wohl das älteste Denkmal der singha- 
lesischen Litteratur zu erkennen. Leider ist uns dasselbe, und zwar wohl 
unwiederbringlich, verloren. 

Die Tradition berichtet auch noch von anderen Litteraturprodukten, 
welche bis in das 4. nachchristl. Jahrh. zurückreichen. So soll beispiels- 
weise im 9. Jahr der Regierung des Königs Kittissiri Meghavanna (304 — 332 
nach der gewöhnlichen Berechnung) ein Gedicht über die damals nach 
Ceylon gebrachte Zahn-Reliquie unter dem Titel Daladävamsa verfasst 
worden sein*. Von jüngeren Bearbeitungen dieser Dichtung wird weiter 
unten in S 4 die Rede sein. Sehr alt ist auch eine Geschichte des Bodhi- 
Baumes, die von Upatissa Thera in das Päli übersetzt wurde unter dem 
Titel Bodhivamsa. Auch von diesem Päli-Text existirt eine singhalesische 
Version, der Elu-Bodhivamsa, aus dem 14. Jahrhundert 4 . 

Unter dem König Buddhadäsa, der ebenfalls dem 4. Jahrh. angehört, 
soll endlich ein gelehrter Priester, namens Mahädhammakathl, die Suttas, 
d. h. das Suttapitaka oder Teile aus demselben, in die singhalesische 
Sprache übertragen haben s. Kurz, es muss um jene Zeit auf Ceylon eine 
lebhafte litterarische Thätigkeit bestanden haben, wie denn auch von König 
Buddhadäsa selbst berichtet wird, er habe ein Werk über Medicin unter 
dem Titel Säratthasangaha verfasst 6 Ein Buch dieses Titels, in Sanskrit 
geschrieben, ist noch erhalten. Ob wir in ihm aber das Originalwerk er- 
kennen dürfen, ist mir sehr zweifelhaft 

Einen neuen Impuls dürfte das litterarische Leben in Ceylon durch 
Buddhaghosa erhalten haben, den grössten Commentator der canonischen 
Schriften der Buddhisten. Buddhaghosa selbst, der im Anfange des 5. Jahrh. 
blühte, bediente sich freilich der Pälisprache, welche die Kirchensprache der 
Südbuddhisten wurde. Ausser seinen Commentaren im engern Sinne ist 
namentlich sein grosses encyclopädisches Werk Visuddhimagga zu nennen, 
von welchem handschriftlich auch eine singhalesische Paraphrase existirt 

Über die Thätigkeit Buddhaghosa's enthält der Mahävamsa in der 
jüngeren Fortsetzung des ursprünglichen Werkes einen ausführlichen Bericht 7 . 
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Darnach entstammte er einer Brähmanenfamilie in der Nähe von Bö Gayä 
und zeichnete sich schon in seiner Jugend durch grosse Gelehrsamkeit aus. 
In einer Disputation mit dem Thera Revata lernte er die Erhabenheit der 
buddhistischen Lehre kennen und bekehrte sich zu derselben. Er warf sich 
auf das Sudium des Tipitaka und reiste auf Revata's Anregung nach Ceylon, 
um hier die in singhalesischer Sprache verfassten Commentare {afthakathä) 
kennen zu lernen. Im Mahävihära zu Anurädhapura, in welchem der heilige 
Baum des Mahinda steht, verfasste er zunächst den Visuddhimagga. Hierauf 
nahm er seine Wohnung im Ganthäkara-Kloster und „übersetzte hier nach 
der Grammatik der Mägadha die gesamten Sihala-Atthakathä". Nach voll- 
endetem Werk kehrte er nach dem festländischen Indien zurück. 

Nicht lange Zeit nach Buddhaghosa sind vermutlich die Päli-Chroniken 
Dlpavamsa und Mahävamsa verfasst worden. 

x S. bei Kern, Manual of Indian Buddhism (Grundriss III. 8), S. 8. — a Vgl. 
Mv. Tlkä, Colomboer Ausg. 1895, S. 21 unten; Oldenberg, Dipavamsa, Introduc- 
tion S. 1 ff. Die von Oldenberg citirte Stelle der Mv.-T. lautet nach der Ausgabe : 
Mahävamsam pavakkhamiti mahantänam vamso tanti paveni paramparä; sayameva va 
mahantattä ubhayattha paridlpakattä va Mahävamso, tarn Mahävamsam tesam buddha- 
buddhasävakädinampi gunamahantänam mahäsammatädinampi vä räjamahantänam pa- 
veni dipakattä ca buddhägamanädippakärehi mahädhikärattä sayameva mahanta'ttahca 
vediiabbam 

anupamam vamsavaraggavädmam 
sabbam anahham tatha suppakasitam 
ariyägatam uttamasabbhi vannitam 
sunantu dipatthuti sädhusakkalan-ti 
imina attkakatkänayenevassa mahattatn paridipitahca vediiabbam, ettka dipattkutmäma 
manuhhä bhagavato dtpägamanadtneva tenahu poräna 

dipagamanam Buddkassa, dhätünam bodhiyagamam, 
sahgahäceravadahca dlpamhi sasanagamam, 
Narindägamanaväsam küiayissam sunatha me-ti. 
imaya pana gätkäya nayenapi assa sahkhyämahaitam paridlpitattam heyyam, evam Ma- 
hävanisam ti laddhanamam MahäviharavasTnam väcanämaggam poräna tthakatham, 
ettha Slhalabkäsam hitva Magadhikabhasäya pavakkhamiti adhippäyo .... — 3 Vgl. 
auch Mv. 37, 42—43 (Bd. II, S. 7 der Colomboer Ausgabe). — 4 L de Zoysa, 
Catalogue, S. t6 und 17. — 5 Mv. 37. 125 (Bd. II, S. 13 der Colomboer Ausgabe): 
tasseva rahho rajjamhi Mahädhammakathi yafi 
suttani parivattesi slhaläya tiiruUiyä. 
6 Mv. 37, 96 (Bd. II, S. it der Colomboer Ausgabe). — 7 Mv. 37, 165—196 (Bd. II, 
S. 15 — 17 der Colomboer Ausgabe). 

S 2. Zu Beginn des 6. Jahrh. regierte in Ceylon der König Kumä- 
radhätusena oder Kumäradäsa, der in der einheimischen Tradition für 
einen eleganten Dichter gilt Es wird ihm eine in Sanskrit geschriebene Kunst- 
dichtung Jänakiharana zugeschrieben. Das Original ist zwar verloren ge- 
gangen, aber auf Grund einer singhalesischen Paraphrase hat Dharmäräma 
den ursprünglichen Sanskrittext wieder hergestellt 1 . 

Interessant ist die Tradition, wornach zu Kumäradäsa's Zeit Kälidäsa 
Ceylon besucht und mit dem Dichterkönig in enger Freundschaft gestanden 
haben soll. Es ist dies natürlich blosse Legende 1 . Thatsache aber ist, dass 
Kälidäsa auf die singhalesische Dichtkunst einen bedeutenden Einfluss aus- 
übte. Kumäradäsa's Jänakiharana scheint durch seinen RaghuvamSa ange- 
regt worden zu sein, und sein Meghadüta fand wiederholte Nachahmung in 
den verschiedenen „Sandesa", auf die ich später zurückkommen werde. 

Wie hoch die Dichtkunst in Ceylon im 6. Jahrh. blühte, sagt uns der 
Mahävamsa ausdrücklich. Er berichtet vom Könige Aggabodhi I. (563 — 598), 
dass „in seinem Reiche auch Dichter gelebt hätten, welche viele elegante 
und schöne Verse in singhalesischer Sprache verfassten*' 2 . Erwähnt 

1* 
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sei endlich, dass zu Anfang des 9. Jahrh. König Dappula IL sich um die 
Rechtspflege dadurch verdient machte, dass er wichtige Urteilssprüche auf- 
zeichnen und zu einem Rechtscodex vereinigen liess 3 . 

Leider ist von der altsinghalesischen Litteratur, die auch sprachgeschicht- 
lich von grösstem Interesse wäre, nichts erhalten. Für das älteste Prosawerk 
in singhalesischer Sprache gilt Dampiyä Atuvä Gäfapada Sannaya. 
Es ist dies ein Glossar zu dem Commentar des Dhammapada, welches von 
Louis de Zoysa L J. 1875 aufgefunden wurde, und von dem man annimmt, 
dass es um die Mitte des 10. Jahrh. geschrieben wurde 4 . Sehr altertüm- 
liches Singhalesisch findet sich auch in dem Tractat Heranasika Vinisa, 
welcher von den Pflichten der Novizen handelt; doch ist das Datum der 
Schrift nicht mit Sicherheit festzustellen 5 . 

1 Jdnakiharana, an Epic Poem in Sanskrit, by . . . Kumaradäsa, King of 
Ceylon, restored . . . and edited with the revised "Sanna" by K. DharmarXma 
Sthavira, Päliyagoda, Ceylon 1891. Dharmäräma ist Vorstand des Vidyälahkära- 
Parivena in Päliyagoda, unweit der Kälaniya-Station, nördlich von Colombo. Er 
gilt für den besten Kenner des Sanskrit unter den einheimischen Gelehrten. In 
der Einleitung S. XI ff. wird auch die Legende von Kälidäsa's Aufenthalt in Ceylon 
besprochen. Vgl. Rhys Davids, Kalidasa in Ceylon, JRAS. N. S. 20, 1888, S. 
148—149, — 2 Mv. 42, 13. — 3 Mv. 49, 20. — 4 Vgl. L. de Z.'s Catalogue S. 6. 
Ein Teil des Werkes soll im Druck erschienen sein, ist mir aber nicht zu Gesicht 
gekommen. — 5 Louis de Zoysa, Catalogue S. 6—7. 

2. VOM 12. BIS ZUM 14. JAHRHUNDERT. 

§ 3. Mit dem Aufschwünge des singhalesischen Reiches unter König 
Paräkrama-bähu I. (sgh. Pärakum-bä) in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. 
beginnt auch ein Aufschwung der singhalesischen Litteratur. Es ist natürlich zur 
Zeit noch nicht möglich, ein exactes Bild von ihrer chronologischen Ent- 
wicklung in dieser Periode zu entwerfen, und ich ziehe daher vor, die 
einzelnen Werke, welche handschriftlich erhalten sind oder im Druck ver- 
öffentlicht wurden, nach Gattungen geordnet zu besprechen. 

Ich beginne mit den Prosaschriften religiösen Inhalts und er- 
wähne an erster Stelle das in Ceylon hoch angesehene Werk Amävatura 
(d. h. »Ambrosiaflut«) des Gurulugomi, welches Reden des Buddha und 
Dispute mit Brähmanen über verschiedene religiöse Gegenstände enthält 
Nach der Ansicht mancher, denen auch d'Alwis sich angeschlossen hat, soll 
Gurulugomi bereits unter Aggabodhi I. im 6. Jahrh. gelebt haben, und Amä- 
vatura wäre das älteste uns erhaltene Schriftwerk der singhalesischen Litte- 
ratur. Mir scheint jedoch die andere Meinung wahrscheinlicher, nach welcher 
Gurulugomi dem 12. Jahrh. angehört. Von dem gleichen Verfasser stammt 
ein zweites Werk, das in religiösen Fragen gleichfalls für autoritativ gilt, die 
Dharma-pradlpikäva 1 , ein Commentar zu dem in Päli verfassten Mahä- 
bodhivamsa, der eine Geschichte des heiligen Bo-Baumes enthält. Dharma- 
pradipikä ist in stark sanskritisirendem Stile geschrieben, Amävatura dagegen 
in reinem Elu. Ich erwähne hier auch noch einmal die singhalesische Para- 
phrase von Buddhaghosa's Visuddhimagga, als deren Verfasser die Tradition 
den König Paräkrama-bähu III. (Ende des 13. Jahrh.) nennt 2 . Unter Parä- 
krama-bähu IV. (um 1300) wird im Mahävamsa (90, 85) der Gelehrte Me- 
dhankara erwähnt, von welchem eine singhalesische Bearbeitung des Vinaya 
und des dazu gehörigen Commentars herrühren soll, welche den Titel 
Vinayärtha-samuccaya trägt Das Werk existirt in Handschriften, wurde 
aber bis jetzt meines Wissens nicht herausgegeben. Etwas jünger ist endlich 
die Daham-gäta-mäläva, eine Art Rätselsammlung über religiöse Dinge, 
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welche aus der Zeit des Königs Bhuvaneka-bähu IV. (Mitte des 14. Jahrh.) 
stammt 

1 Dharmapradipika, a Commentary on the Mahabödhivamsa by Gurulu- 
gömi, ed. by Dharmalöka and Dharmaräma, Colombo 1886. Von Dharmaräma 
wurde auch Amävatura edirt, die Ausgabe ist mir jedoch nicht zugänglich ge- 
worden. — 2 Eine sehr alte Handschrift des Visuddhimagga-sannaya be- 
findet sich im Besitze Subhuti's in Waskaduwa. 

8 4. Von Prosawerken historischen und erzählenden In- 
halts ist vor allem der Thüpavamsa des Paräkrama Panolita 1 , der 
unter Paräkrama-bähu I. lebte und nach dessen Tod unter dem Namen Vijaya-bähu 
selbst ein Jahr lang die Herrschaft inne hatte, zu nennen 2 . Obwohl der Thü- 
pavamsa zunächst eine Geschichte der Dagobas in Ceylon sein will, so ent- 
hält er doch so zahlreiche historische Notizen und Excurse, dass er für ein 
wichtiges Quellen werk gelten kann. Das gleiche gilt von der Püjävaliya 
des Mayürapäda^, die unter Paräkrama-bähu IL (2. Hälfte des 13. Jahrh.) 
geschrieben wurde. Sie gibt die Aufzählung der Ehren, welche verschiedene 
Könige von Indien und Ceylon dem Buddha erwiesen, und der Darbringun- 
gen, welche sie ihm gewidmet haben. Das 16. Capitel, welches speciell von 
Ceylon handelt, enthält eine vollständige Liste der singhalesischen Könige 
bis auf die Zeit des Verfassers herab mit ihrer Regierungszeit und Notizen 
über ihr Verhältnis zum Buddhismus. 

Um weniges älter ist der Däthävamsaya des Dhammakitti Thera, 
der unter der berühmten Königin LTlävati in der ersten Hälfte des 13. Jahrh. 
lebte. Das Werk ist eine Geschichte der Zahnreliquie des Buddha, welche 
zur Zeit in Kandy aufbewahrt wird. Der Autor hatte als Vorlage eine schon 
oben genannte altsinghalesische Dichtung, Daladävamsaya betitelt; er übertrug 
dieselbe zunächst in Päli- Verse und fertigte dann selbst eine singhalesische 
Paraphrase (sannayä) an. Pälitext wie singhalesische Version sind in vielen 
Handschriften erhalten und auch im Drucke erschienen 4 . 

Erwähnt sei hier auch noch, dass unter König Bhuvaneka-bähu IV. 
(Mitte des 14. Jahrh.) ein historisches Werk, Sulu-Räjaratnäkaraya, 
verfasst wurde, welches bis jetzt nicht aufgefunden wurde und nicht ver- 
wechselt werden darf mit dem jüngeren, im 18. Jahrh. geschriebenen Ge- 
schichtswerke Räjaratnäkaraya, von dem später die Rede sein wird. 

An das Ende unserer Periode werden wir geführt mit zwei Werken ge- 
schichtlichen Inhalts, welche Übertragungen von Päliquellen sind, mit dem 
Elu-Bodhivamsaya und dem Attanagaluvamsaya. Jenes ist, wie 
schon früher erwähnt, eine singhalesische Prosaversion 5 der von Upatissa 
Thera angefertigten Dichtung Bodhivamsa, die selbst wieder auf einer alt- 
singhalesischen Quelle beruht. Eine Ausgabe des Elu-Bodhivamsaya ist 
meines Wissens nicht erschienen. Der Attanagaluvamsaya 6 wurde Ende 
des 14. Jahrh. verfasst und ist eine Übertragung des Hattnanagalla-vihära- 
vamsa, eines mit Prosapartien untermischten Pälipoems, welches die Ge- 
schichte des Königs Siri-Sangha-bodhi enthält, der nach seiner Entthronung 
durch Gothäbhaya in das Attanagalu-Kloster sich zurück gezogen haben soll. 
Noch etwas später, nämlich um 1400, wurde die Schrift Säsanävatära 
oder Nikäya-sangraha? verfasst. Sie ist eine Geschichte der buddhisti- 
schen Kirche und ihrer Sekten und gibt eine Liste der singhalesischen Könige 
und kurze Notizen über diejenigen unter ihnen, welche zur Förderung der 
Lehre beigetragen haben. Ihre Chronologie gilt für zuverlässiger, als die 
irgend einer anderen ceylonesischen Geschichtsquelle. 

Zeitlich nicht genau zu fixiren, aber wohl hier einzureihen ist die Schrift 
Saddharmälankäraya des Dhammasena Thera 8 . Es ist dies eine 
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Sammlung von buddhistischen Erzählungen und Legenden aus Indien und 
Ceylon, welche sich auch in der in Päli verfassten RasavähinT des Vedeha 
Thera finden. In welchem Verhältnisse das singhalesische Werk und das 
Päli-Werk zu einander stehen, bedarf noch der Untersuchung; in der Ein- 
leitung der RasavähinT aber wird angegeben, dass die in ihr enthaltenen 
Legenden ursprünglich von heiligen Männern »in der Sprache der Insel« 
d. h. singhalesisch erzählt, von alten Autoren aufbewahrt und dann in das 
Päli übertragen worden seien. Dem Dhammasena Thera wird auch noch 
ein zweites umfangreiches Werk zugeschrieben, nämlich eine singhalesische 
Bearbeitung der Dhammapadatthakathä unter dem Titel Saddharma-rat- 
nävaliya, auch wohl kurzweg nur Ratnävaliya genannt 9 . 

Ein litterargeschichtlich sehr bedeutsames Unternehmen in unserer Pe- 
riode war endlich die unter König Paräkramä-bähu IV. um 1300 an- 
gefertigte singhalesische Übersetzung des Jätaka-Buches unter dem Titel 
Pansiyapanasjätaka. Nach dem Mahävamsa (90,806°.) rührte das 
Übersetzungswerk vom Könige selber her, der es dann einer Com- 
mission von gelehrten Priestern zur Revision vorlegte. Weiterhin wurde es 
dann dem oben schon als Autor des Vinayärtha-samuccaya erwähnten Me- 
dhankara anvertraut, um seine Kenntnis im Kreise seiner Schüler zu ver- 
breiten. An Handschriften dieser Jätakaversion ist in Ceylon kein Mangel; 
im Druck wurden bisher nur einzelne Stücke veröffentlicht 10 . 

Ich teile als Probe der classischen singhalesischen Prosa ein Stück aus 
dem Ummagga-Jätaka mit und übertrage dasselbe zugleich in die mo- 
derne Verkehrssprache. Die Übertragung mag zeigen, wie verhältnismässig 
geringfügig doch der Unterschied ist, der zwischen Litteratur- und Volks- 
sprache besteht". 



Classische Prosa. 

Kapusenak raknä ek striyak kapu 
raknty tamä raknä senehi savasa 
pipi kapu katfägena, sakaskota katfä 



Verkehrssprache. 

Kapuhenak rakinä ek gäniyek kapu 
rakina atara ä rakina hetie savasa 
pipunu kapu katfägena, harigasä kadä 



po/ä va/u-kota sin hü käta väti-kota polä valu-kota sihin nül käta väti-kota 



i hü-'vata ina tabägena gama-ta 
enrii: » Mahausadha pari<fitayan-va- 
hansi visin kanavanalada pokunen 
nahami« kada galavä, go4a tabä, 
kafa matti hü-vätiya tabä, nahan-fa 
diya-fa bafa. Anik striyak hü-vä- 
tiya däka ehi löl-vü sit-ätiva e ata-ta 
gena: »aha, itd yahapata, hüyehi 
sxna; äta nägatiiyani, topa visin-ma ka- 
tanälada-däH -yi äJcaryamat-va balan- 
niyaka men ina tabä-gena, nagt gi- 



e nül-bölaya ine tabägena gama-ta ena-* 
atara: »[Mama] Mahausadha pandi- 
tayan-vahanse visin häraväpü pokunen 
näniiä« kiyä rädda galavä, goifa tabä, 
rädda uda nül-bö/aya tabä, nän-ta 
vaturata bässäya. Anik gäniyek nül- 
bölaya däka cka-ta äsä-velä ika ata-ta 
gena: »ane, bohoma hohdayi, nüla 
sihiniyi; ane narigi, umba visin-ma kä- 
tapü ekakdaH kiyä puduma-velä balan- 
nä-vägc irie tabä-gena, yan-ia giyäya. 



yäya. Pera gäfa-hü-pafahdanäyehi Mi-fa issara gäta-nül-palandanä-kathä- 
paridden-ma kalaha kota koia säläva vehi vägema kolahala kara kara säläva 
samipayehi yana de-dend genvä, vicdrä | lahgin yana dennä genvä> ahalä un- 
taman-vahanse kl yuktiyehi »situmha* vahansi kiyana tinduvaka-ta »api kä- 
-yi ki-pasu Bodhisattvayan - vahan- mati-venaväya «c kiyä kl-pasu Bodhisattva- 



se: »tö nie hü-vätiya karanni kumak 
ätufe lä kalä-däH -yi sora-tänätti- 
ya vicäfeya. Sora-tänätti kiyanni 



yan-vahanse: »umba me nül -bölaya 
karaddi mokak ätufe lä kalä-daH kiyä 
hera-gen äsuväya. »Svämini, kapu- 



»svämlni, kapu-äfak ätufe lä vafa- ( äfayak ätufe lä mama kafäya* kiyd 
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kelemi* kiva. Ä-ge bas asä, hü-vä- 
tiya-äti-tännätiya: *tö kumak ätuli lä 
vata-kafä-däa-yi vicäfa-sika. Ö: »tim- 
biri-ätak ätufe lä vata-kefetnU 
kiva. Dennä-ge bas asä, sab/iä- 



hera kiväya. Ä-ge kathäva asä, ü nül~ 
bölaya-ättä-gen: »umba mokak ätuli lä 
vata-kalä-dah* kiyä äsuväya. Ä; »tii/t- 
biri-ätayak ätuli lä vata-kalä* kiyä 
kiväya. Dennä-ge kathäva asä, sabhä- 



vehi unnavun givisvä hü-vätiya , vehi unnü minisun kämati-karavä nül- 
galavä , ätufe - tubü timbiri - ätaya bolaya galavä, ätufi tibunu timbiri-ätaya 
däka, ä sera-bava givisvü-seka. Bohö \ däka, ä sera-bava oppu-kaläya. Bohö 
denä yuktiya pasun niyäva-ta tutu-pa- denä findu-kala-hätiya-fa tutu-pahatu-va 
hafu-va dahas-ganan sädhukära pävät- \ dahas-ganan sädhukära-s'abda pävättu- 
vüha. j väya. 

Eine Frau welche ein Baumwollenfeld hütete, brach beim Hüten der Wolle 
die auf dem von ihr gehüteten Feld am Abend aufgegangene Baumwolle ab, 
machte sie zurecht, löste sie, reinigte sie, band sie zu einem Bündel, spann 
feine Fäden, machte ein Knäuel daraus und schob das Knäuel in ihre Tasche; 
wie sie nach dem Dorfe ging, dachte sie: »ich will in dem Teiche, den der 
Pandit Mahau§adha hat graben lassen, ein Bad nehmen«, löste die Kleider, 
legte sie am Ufer nieder, legte das Wollknäuel oben auf die Kleider und 
stieg zum Wasser hinab um zu baden. Eine andere Frau sah das Knäuel 
Wolle, bekam Verlangen danach, nahm es in die Hand und sagte: »Ah, sehr 
schön, der Faden ist fein; he, Schwester, ist das von dir gesponnen?« Sie 
bewunderte es, schob es, als ob sie es betrachten wolle, in ihre Tasche und 
ging davon. Nun liess der Bodhisattva, wie bei der vorigen Geschichte von 
dem Schmuck aus geknotetem Faden 12 die beiden, die unter fortwährendem 
Streiten sich der Halle [wo er war] näherten, zu sich kommen, befragte sie, 
ob sie mit seinem Urteilsspruche sich zufrieden geben wollten, und wie sie 
sagten: »wir wollen uns zufrieden geben« x \ fragte er die Diebin: »Als du 
das Wollknäuel machtest, was hast du da innen hinein gethan?« Die Diebin 
erwiderte: »Herr, ich habe einen Baumwollenkern hinein gethan.« Wie er 
ihre Antwort gehört hatte, fragte er die Eigentümerin des Wollknäuels: »Was 
hast du in das Knäuel hinein gethan?« 1 * Sie antwortete: »Ich habe einen 
Timbiri-Kern hineingethan.« Nachdem er die Zustimmung der Leute, die in 
der Halle sich befanden, eingeholt, liess er das Wollknäuel auflösen, sah den 
drin befindlichen Timbiri-Kern und überführte so die Frau als Diebin. Die 
Leute waren über die Entscheidung hocherfreut und brachen in tausendfältige 
Beifallsrufe aus.« 

1 Thüpavansaya, a history of Dagebas in Ceylon by Parakrama Pan- 
dit, ed. by Weliwitiye Dhammaratana Unnanse, Colombo 1889 (mit englischer 
und singhalesischer Vorrede). — 2 Mv. 80, I ff. -— 3 Das letzte (34.) Capitel des 
Werkes, welches einen Abriss der Geschichte Ceylons enthält, ist herausgegeben 
unter dem Titel Püjävaliyen uputä gattälada Lankäkathäva, A Contribu- 
tion to the History of Ceylon von B. Gunasäkara, Colombo 1893. Derselbe hat 
den Abschnitt auch übersetzt: A Contribution to the History of Ceylon, translated 
from Pujavaliya, Colombo 1895. — 4 Däthavamso or the history of the Tooth 
relic with its Sinhalese paraphrase by Acariya Dharmakirti Maha-terun- 
nanse ... ed. by Asabha Tissa Terunnanse, published by H. D. Silva, 
Kelaniya 1883. Vgl. auch L. DE Zoysa, Catalogue S. 16—17. — 5 Autor der Ver- 
sion ist Wilgamulla Mahä-Thera; verfasst wurde sie nach der Angabe L. de 
Zoysa's (Catalogue S. 17) zwischen 1319 und 1347. — 6 The Pali Text of the 
Attanagaluvansa and its Ancient Translation into Sinhalese . . . by James 
Alwis, 2"d ed., Colombo 1887. — 7 Nikaya Sangrahawa or Sasanawata- 
raya, a History of Buddhism in India and Ceylon by D£warak§hita Dharma- 
kirti Mahath^ra . . . ed. by N. Don M. de Zilva Wickremasinghe, Colombo 
1890. L. de Zoysa, Catalogue, S. 20. — 8 Von Saddharmälankäraya sind 
bis jetzt 4 Hefte (bis S. 332) im Druck erschienen, Colombo 1890, 92, 94, 98. Das 
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erste ist besorgt von Nänissara, die übrigen von Säränanda. Vgl. auch 
L. de Zoysa, Catalogue S. 19. — 9 Gedruckt sind bis jetzt 4 Hefte, Heft 1—3 
herausgeg. von Vairagama, Colombo 1888—94, Heft 4 von Pannasara 1897 (bis 
S. 640). — *° Ummagga Jataka, Story of a Birth of Bödhisatwa, by Mudaliyar 
Simon de Silva, 4 th ed., Colombo 1893. Kleinere Jätakas sind abgedruckt in der 
von A. Gunasekara Mudaliyar herausgegebenen Monatsschrift Jnanadarsaya. — 
11 Ich bemerke, dass die Übertragung des Textes in »Colloquial Sinhalese« von 
Mudaliyar Simon de Silva controllirt wurde. Der urspr. Text steht S. 14 — 15 von 
S. de S.'s Ausgabe. — x2 Bezieht sich auf die unmittelbar vorhergehende Erzäh- 
lung, in welcher sich der Streit um eine gäia-hü-palandanä handelt, die eine 
Frau einer anderen entwendet hat. — *3 In unserer Erzählung ist der Text zu- 
sammengezogen. In der vorausgehenden lautet der Passus so: »Er liess die 
beiden zu sich kommen, erkannte an der Art, wie sie kamen: »diese ist die Diebin 
und diese die Eigentümerin des Schmuckes« und fragte sie, nachdem er die Ur- 
sache des Streites sich hatte sagen lassen: »gebt ihr euch mit meinem Urteils- 
spruche zufrieden?« "Wie sie nun erwiderten: »ja, wir wollen uns zufrieden geben«, 
fragte er u. s. w.« — *4 Wtl.: »Was in das Innere gelegt habend, hast du [das 
Knäuel] gewickelt.« 

S 5. Unter den wissenschaftlichen Werken unserer Epoche steht 
s in erster Reihe die Elu-Grammatik Sidat-sangaräva, welche sich in 
Ceylon des grössten Ansehens erfreut und für das Singhalesische die näm- 
liche Bedeutung hat wie Pänini für das Sanskrit oder Kaccäyana fiir das 
Päli. Verfasst wurde die Grammatik unter den Auspicien eines Vornehmen 
mit Namen Patiräja im südlichen Ceylon. Da ein Minister dieses Namens 
unter König Paräkrama-bähu IV. erwähnt wird, so dürfte das Werk um 1300 
veifasst worden seien, wofür auch andere Indicien zu sprechen scheinen. 
Gewöhnlich gilt Vedeha Thera, der Autor der Rasavähinl, für den Ver- 
fasser, weil ihm eine singhalesische Grammatik ausdrücklich zugeschrieben 
wird. Der Sidat-sangarä x ist mehrfach herausgegeben und wiederholt paraphra- 
sirt und commentirt worden. Im Anschlüsse daran erwähne ich eine Schrift 
über singhalesische Rhetorik, Siyabas-lakara 2 , welche von der Tradition 
dem um die Mitte des 9. Jahrh. lebenden Könige Silämeghavanna zu- 
geschrieben wird, aber sicherlich viel späteren Ursprunges ist. Zum Schluss 
sei erwähnt, dass dem Autor der Püjävaliya, Mayürapäda, auch ein medi- 
cinisches Werk Yögärnava zugeschrieben wird, über dessen Inhalt ich in- 
dessen nichts Näheres angeben kann. 

x Sidath Sangarawa, Gramm ar of the Singhalese Language, transl. with 
introd., notes and append. by J. d'Alwis. Colombo 1852. — Sinhala Grammar or 
a Commentary on the Sidat Sangarä by Sri Sumangala, publ. by B. C 
Küre Appühäml Colombo 1884. — Paraphrase with Comments of the two last 
Chapters of the Sidatsangara, consisting of Prosody and Rhetoric . . ♦ by 
J. P. Amarasingha. Colombo 1892. — Ausserdem sind in Colombo zwei (mir 
nicht zugängliche) Ausgaben erschienen, die eine von Pandit Tudawe, die andere 
von John Pereira. Eine moderne Paraphrase des Werkes ist Sidatsangara 
Maha-sann€ (herausg. von Pandit Bat uwantudawe), eine Erläuterung der darin 
vorkommenden Beispiele im jetzigen Singhalesisch das Sidatsangara Liyana 
Sann 6. Vgl. L. de Zoysa, Catalogue S. 28. — * Siyabas Lakara or Sinha- 
lese Rhetoric by King Silamlghavarna, paraphrased by Ratnamadh vachar- 
ya Mahd The'ra, revised by Hendrik Jayatilaka, Colombo 1892. 

S 6. Wir kommen schliesslich zu den poetischen Erzeugnissen des 
13. u. 14. Jahrhunderts. Sie sind verfasst in ungereimten Versen und ent- 
nehmen ihre Stoffe zumeist den Jätakas. Die älteste Dichtung dürfte wohl 
das Sasadävata sein, welches auf dem Sasa-jätaka beruht und zu Anfang 
des 13. Jahrh. unter der Königin Lllävati geschrieben worden sein soll. Das 
Werk, das als mustergiltig angesehen wird, ist handschriftlich vorhanden, aber 
bis jetzt noch nicht herausgegeben; der Verfasser ist nicht bekannt Dem 
Könige Paräkrama-bähu IL wird das Kusadävata oder Kavsijumina zu- 
geschrieben, eine Bearbeitung des Kusa-jätaka, welche somit um wenig später 
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wie das Sasadävata entstanden ist. Eine Ausgabe des Kavsilumina von Mu<Ja- 
galle Siddhattha Thera ist neuerdings, Colombo 1899, erschienen. Etwas 
jüngeren Datums ist wohl die Dichtung Muvadevdävata 1 , welche ihren 
Stoff aus dem Makhädeva-jätaka entnimmt. Der Verfasser ist wieder unbe- 
kannt. Dass aber der gezierte und vielfach geschraubte Stil der singhale- 
sischen Kunstdichtung in jener Zeit bereits vollkommen ausgebildet und 
offenbar bereits zu allgemeiner Annahme gelangt war, mögen ein paar Strophen 
aus dem ersten Gesang beweisen, der sich ausschliesslich mit der Schilde- 
rung der Stadt Mithilä beschäftigt: 

8. Ane nuvara delen-udula Dambadiv-tala vimal 
ruvan-piyum ät-kemi ev biß Miyulu nuvara nam. 

9. Paha us-bava-ta tos-vt rivi e puravere 
däka si'tnädurörchi uvan piyum varanganan. 

12. Pafa heia Kelesa hoyi lähgeta rudu paha-kus Hara 
dafa-Iakala kalä-sisi rasrii lada paba-sarä. 2 

»»Wie der grosse Fruchtstengel an der Goldlotosblume der fleckenlosen, 
durch die Blätter zahlreicher Städte leuchtenden Fläche von Jambudvipa er- 
strahlt die Stadt Mithilä.* 

Die Sonne wird froh über die Höhe der Paläste in dieser herrlichen 
Stadt, wenn sie innerhalb der Fenster die Antlitzlotose der schönen Frauen 
erblickt 

Wenn Hara im Gedanken: ist dies wohl der Kaüäsa-Berg? den weiten, 
weissen, hohen Palasträumen sich nähert, erlangt die in seinem Gelock als 
Schmuck angebrachte Mondsichel durch deren Glanz volles Licht. «4 

Bei zwei Dichtungen, dem Lokopak äraya und dem Daladäsirita, 
ist es zweifelhaft, ob sie der hier behandelten Epoche angehören. Die 
erstere*, eine Sammlung von Parabeln, soll nach einigen von Mayürapäda, 
also in der 2. Hälfte des 13. Jahrh. verfasst worden sein; nach anderen da- 
gegen würde sie erst in die folgende Periode zu setzen sein. Für erstere 
Annahme scheint der Umstand zu sprechen, dass das Gedicht in ungereimten 
Versen geschrieben ist. Der nämliche Gesichtspunkt lässt sich geltend 
machen bei dem Daladäsirita, das, gleichfalls in reimlosen Versen, die 
Geschichte der Zahnreliquie behandelt und von der Tradition dem Könige 
Paräkrama-bähu IV. (An£ d. 14. Jahrh.) zugeschrieben wird. Eine Ausgabe 
des Poems, welches mit dem verloren gegangenen Daladävarnsaya nicht zu 
verwechseln ist, ist mir nicht bekannt geworden. 6 

Am Ausgange unserer Litteraturperiode steht eine Dichtung, deren Ver- 
fasser wir nicht kennen, die aber aus mehreren Gründen von Interesse ist: 
der Mayüra-sandesaya »die Pfauenbotschaft« 7 . Er wurde verfasst unter 
König Bhuvaneka-bähu V. (2. Hälfte des 14. Jahrh.), dessen Name auch in 
der 14. Strophe erwähnt wird, und ist das älteste Beispiel einer Dichtung in 
gereimten Versen, das wir kennen. Es ist auch der erste in der Reihe 
jener »Sandesas«, welche sich an die im Meghadüta zu so meisterhaftem 
Ausdrucke gebrachte dichterische Idee anlehnen und den Einfluss Kälidäsa's 
auf die singhalesische Dichtkunst beweisen. Die Botschaft ergeht von Gangä- 
siripura (Gampola) nach Devinuvara (Dondra) in das Heiligtum des Gottes 
Vi§nu und erfleht dessen Segen für Alagakkönära und sein Heer, die im 
Kampfe mit den Tamils liegen. Alagakkönära wird im Nikäya-sangraha er- 
wähnt und zwar als Statthalter in Rayigamnuvara während der Regierungs- 
zeit von Bhuvaneka-bähu's V. Vorgänger. 

* Herausgegeben mit Paraphrase und Commentar von Säränanda, Colombo 

1895 (nur singhalesischer Titel). — « Das Schema des Metrums ist: a) 9+ II Moren, 
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b) 1 1 + 1 1 Moren. Jede Kürze = I More, jede Länge (auch durch Position) = 2 
Moren. Der Halbnasal bildet keine Position. — 3 Jambudvipa wird mit einer 
Lotosblume verglichen, deren Fruchtstengel Mithilä ist, während die ihn umgeben- 
den Blütenblätter (deda) mit den anderen Städten verglichen werden. Die Wörter 
udula bis kemi bilden ein Compositum, wobei vimal ganz frei eingeordnet ist. — 
4 Durch den von den Palästen in Mithilä ausströmenden Glanz wird die Mond- 
sichel auf Siva's Haupt so hell wie der Vollmond. — 5 L de Zoysa, Catalogue, 
S. 30. Eine Ausgabe des Lokopakäraya von Dias mit Commentar von Gunaratana 
ist Colombo 1899 erschienen. — 6 Beiläufig sei hier noch eine andere Schrift er- 
wähnt, welche sich mit der Zahnreliquie beschäftigt. Es ist das die in moderner 
Prosa von einem unbekannten Autor verfasste Daladäpüjävaliya, welche die 
dem heiligen Zahn erwiesenen Ehren und die ihm dargebrachten Weihgeschenke 
beschreibt. — 7 L de Zoysa, Catalogue, S. 31. Eine Ausgabe erschien, leider 
ohne Commentar, in Colombo 1884, in der Druckerei von F. Fonseca. 



3. VOM 15. BIS ZUM 17. JAHRHUNDERT. 

S 7. Mit dem 15. Jahrhundert treten wir in die Blütezeit der singha- 
lesischen Dichtkunst ein. Als Stern erster Grösse strahlt am Dichter- 
himmel Ceylons SrI-Rähula Thera, welcher unter König Paräkrama- 
bähu VI. (1. Hälfte des 15. Jahrh.) lebte. Er wird in der Regel Teta- 
gam uva genannt nach einer in der Südprovinz gelegenen Ortschaft, von 
welcher er herstammte. Seinen Ruhm verdankt er der Eleganz, mit der er 
die schon vor ihm fixirten Formen der Dichtkunst handhabte; neue Bahnen 
hat er nicht erschlossen. Die durch den Mayüra-sandesa eingeführte gereimte 
Strophe blieb nunmehr für die singhalesische Poesie die Regel. 

Von Totagamuva rührt die bekannteste aller Sandesa-Dichtungen her, 
der Sälalihini-sandesaya 1 . Das Gedicht besteht aus 107 Strophen und 
hat folgenden Inhalt: Der Minister Nallürutunaya entsendet einen Maina- 
Vogel (gracula reägiosa) von Jayavardhana (d. i. Kofte so. von Colombo) 
nach Kälaniya zum Tempel des Gottes VibhTsana, von dem er für die Königs- 
tochter Ulaku4a, vermutlich die Gattin des Ministers, einen Sohn erflehen 
soll. In den einleitenden Strophen wird zunächst der Maina-Vogel gepriesen, 
dann folgt, ganz nach dem Vorbilde des Meghadüta, die Beschreibung des 
von ihm zurückzulegenden Weges, und schliesslich kommt die Botschaft, die 
er dem Gott zu überbringen hat 

Einige Strophen aus dem Gedichte werden Totagamuva's Stil und Schil- 
derungsweise am besten veranschaulichen: 

42. Sal sapu kina domba r&ranga nä mideli 
pul erahändi höpalu mi-amba pa/olt 

pol puvak ingu ramba mala-bulati-salmali 
nil-gana-sä sevana-lu detera manakafi, 

43. gavasä supul kafapul mal nil varala 
sa/asä ukula rata rasudula mini mevula 
sakasä detana hara sandunen kärä sisila 
depasä isina nil pähä net digu-pulula, 

44. manahara nä-meneviyan indä la<>äli pita 
gena mini venä tat niyagin mädä ruvata 
kana-hevä kiyana nisi budu guna miyuru-kota 
sänaheva Kälani ganga-baifa mada-kalak sita/ 2 

45. Sapu mal yohombu lä, bändä varala mana-ranga^ 
pähädul domba käkufu hara-karalä tanaga, 
ronavul nä-kusum kana lä kotufol-ranga, 
davahal uyan-kefi kc{ä salelun samaga, 
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46. nuvanin nil-upul, mada-hasini helämbula, 
uvanin kamal pä, lavanatini rat-upula 
pavanin ambafa rana-liya-van liyan käla 
ruvanin lakala gahga-diya keß nimunu-kala^ 

47. vadimin savasa-nala Msirena dig-atu-vala 
sobaman sunil-mini nil numba-turä vipula 
pat-asan Avaragira-nätlyen vätena-kala 
vilikun-surat-pala-väni ve rivi-mahdala. * 

»Am Gestade des Kälani-Flusses, dessen beide Ufer lieblich sind, indem 
auf sie fällt der Schatten tief-grüner Zweige von Sala- und Campaka-, von 
Kina-, Domba-, Räranga-, Naga- und Midella-Bäumen, von aufgeblühten 
Erahändis, von Asoka-Bäumen, süssen Mangos und Patalis, von Kokos- und 
Areka-Palmen, von Zuckerrohr und Bananen und Wollbäumen mit blühendem 
Betel, — [an diesem Flusse] halte Rast, für kurze Zeit dich niederlassend, indem 
du lauschest den herrlichen Tugenden des Buddha, welche lieblich besungen 
werden von entzückenden Näga-Mädchen, indem sie auf frischem Sande 
sitzend ihre Juwelen-Laute in die Hand genommen haben, und schön die 
Saiten streichen mit der Spitze des Fingernagels, — [von Mädchen], welche, 
ihr schwarzes Haar mit voll aufgeblühten Lotosblumen zierend, um die Hüfte 
den lichtglänzenden Juwelen-Gürtel schlingend und die beiden Brüste anmutig 
kühlend mit der Sandelsalbe der Perlenschnüre, aus ihren langen und weiten 
Augen nach beiden Seiten die blaue Farbe [ihrer Blicke] streuen. 

Zu der Zeit wo mit ihrem Spiel in dem mit Juwelen geschmückten 
Wasser des Flusses die Schar der vom Wind bewegten Lianen ähnlichen 
Frauen aufhört, welche mit ihren Augen blaue und mit ihrem leisen Lächeln 
weisse Lotosblumen, mit ihrem Antlitz Kamal-Blüten und mit ihren Lippen 
rote Wasserrosen darstellen, — [der Frauen], welche, in ihr liebliches Haar 
Campaka- und Yohomba-Blüten einflechtend, leuchtende Dombu-Knospen auf 
ihrem Busen zur Perlenkette machend und von Blütenstaub volle Blumen 
des Eisenholzbaumes gleich Ohrringen am Ohr befestigend, tagsüber im 
Garten mit den jungen Männern spielten: [zu dieser Zeit] wird die Sonne zu 
einer reifen, tiefroten Frucht, wenn sie, dem Untergang nahe, von ihrem 
Stiel, dem Westberge herabfällt an dem weiten Baume des gleich einem 
leuchtenden Sapphir blauen Himmels, dessen Zweige, die Himmelsgegenden, 
sich bewegen dadurch dass der Abendwind sie berührt« 

Eine weitere Dichtung Totagamuva's ist Paravi-sandesaya »die 
Taubenbotschaft«. Die Botschaft ist hier, ganz wie im Mayüra-sandesa an 
den Gott Vi§nu in Dondra gerichtet, wohin die Taube von Jayavardhana 
ausgesendet wird, um Segen zu erflehen für Paräkrama-bähu und dessen 
Bruder, sowie für des Königs Tochter CandravatI 4 . 

In den Stoff der Jätakas hat Totagamuva hineingegriffen mit dem 
Kävyasekharaya 5 , einer umfangreichen Dichtung in 14 Gesängen, welche 
die Geschichte des Bodhisattva als Senakapandita (Senaka-Jätaka) poetisch 
verarbeitet Das Werk wurde nach einer Angabe, die sich in ihm findet, im 
34. Jahre der Regierung des Pärakum-bä (VI.) vollendet Endlich wird 
unserm Autor auch das Pärakumbä-sirita 6 , eine panegyrische Dichtung 
auf König Paräkrama-bähu VL zugeschrieben. Es steht zwar nicht fest, ob 
sie thatsächlich von ihm herrührt, aber zweifellos ist sie zu der Zeit des ge- 
nannten Königs entstanden. Eine Ausgabe des Werkes wurde mir nicht 
bekannt. 

Zwei jüngere Zeitgenossen des Totagamuva sind Vldägama Thera 
und Vättäva. Ersterer ist Verfasser des aus 612 Strophen bestehenden 
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Budugunälankäraya,? einer Lobpreisung des Buddha und seiner Lehre. 
Das Gedicht wurde nach einer Notiz in Strophe 609 im Jahre 2015 nach 
Buddha und im 3. Regierungsjahre des Bhuvaneka-bähu VI. (1472 n. Chr.) 
vollendet Vättäva, ein Priester des Kurunägala- Bezirkes und Schüler 
Totagamuva's, ist Verfasser des Guttila-kävya 8 , welches zu den muster- 
giltigen Werken der Elu-Litteratur gerechnet wird. Es besteht aus 511 ge- 
reimten Strophen und ist eine poetische Bearbeitung des Guttila-jätaka. 

Endlich erwähne ich noch einige Dichtungen, die unserer Periode an- 
gehören, deren Autoren aber nicht feststehen oder gänzlich unbekannt sind. 
Der LövädasangarävaS, ein in sehr volkstümlicher Sprache verfasstes 
Gedicht von 135 Strophen, welches Ratschläge gibt, den Lehren des Buddha 
gemäss zu leben, rührt von einem Mönch des Klosters Vidägama her; es 
ist aber kaum mit Sicherheit auszumachen, ob von diesem Namen auch der 
des vorhin genannten Dichters Vidägama entnommen ist, so dass der Ver- 
fasser des Budugunälaiikäraya und des Lövädasangaräva ein und dieselbe 
Person wären. Weiterhin haben wir hier noch drei »Sandesas« zu nennen. 
Noch nicht publiciert ist Tisara-sandesaya »die Schwanenbotschaft«, ein 
Werk, das sich keines besonderen Ansehens erfreut. Girä-sandesaya 
»die Papageienbotschaft« 10 wendet sich an Srl-Rähula im Totagamu-Kloster 
und ersucht ihn, von dem Gotte Nätha, dem Schutzpatron dieses Klosters, 
Segen für den König Paräkrama-bähu und sein Haus zu erflehen. Das Ge- 
dicht, das vermutlich von einem Schüler und Nachahmer des Totagamuva 
stammt, enthält eine interessante Beschreibung des Weges von Jayavardhana, 
wo der Verfasser sich aufhält, zu Sri-Rähula's Kloster". Der Kovul-sande- 
§aya »die Kuckucksbotschaft« endlich", welcher bis jetzt nur handschrift- 
lich vorhanden ist, ist von einem Priester des Klosters in Devinuvara (Don- 
dra) an den Prinzen Sapumalkumaru, den Sohn des Paräkrama-bähu VI., 
gerichtet, beglückwünscht ihn zur Eroberung von Yäpäpatuna (Jaffna), gibt 
eine anschauliche Schilderung von der Einnahme dieser Stadt und beschreibt 
den Weg durch die ganze Länge Ceylons von Dondra bis nach Jafma. 

1 Sella Lihini Sandese . . . by Sri Rahula of Totagamua . . . ed. 
and transl. by W. Ch. Macready, London 1865 (mit prosaischer Paraphrase und 
Wörterbuch). — * Str. 42—44 ist ein Satz. Hauptverb ist der Imperativ sänaheva 
in 44 d. Str. 42 bildet ein Attribut zu Kälani und ist Bahuvrlhi-Compos. »welche 
besitzt zwei liebliche Ufer«; lu in 42 d ist Part, zu lanavä. Zu dem Hauptv. tritt 
dann das Absolutiv kana-hevä und zu meneviyan gehört das Part, isina, dem wieder 
die Absolutive gavasa, salasä, sisila-kärä in 43 beigeordnet sind, während gtna und 
mädä in 44 an kryana sich anschliessen. — 3 Str. 45 — 47 ist wieder ein Satz. 
Hauptverb ist ve in 47 d. Der Vordersatz endigt mit mmunu-ka/a; zu Uyan in 46 c 
gehören die vorhergehenden Absolutive. Im einzelnen ist zu bemerken, dass 
helärübula in 46a für heia ätiibula steht, ambala in 46c Part, von atfibaranavä ist 
und pat-asan Umstellung von asanpat = äsanna-prapta »zum Untergang (asan = »end, 
termination« bei Clough) gelangt«. — 4 Eine Ausgabe (nur mit singhalesischem 
Titel) ist erschienen Colombo 1873 (mit Paraphrase). Vgl. auch L. de Zoysa, 
Catalogue S. 31. — 5 The Kavyasekhara by . . . Sri Rahula Swami of Tota- 
gamuve, paraphrased by . . H. Sumangala, ed. by . . Batuwantudave and 
. . Sumangala, 2°d ed., Colombo 1887. Die Datierung des Gedichtes findet sich 
14, 71. — 6 L. de Zoysa, Catalogue S. 31. — 7 Herausgegeben (mit singh. Titel) 
von Jayatilaka, Mahanuvara (Kandy) 1894. Ohne Paraphrase, aber mit gäfa- 
padavivaranaya, d. h. einem kurzen Commentar über schwierigere Ausdrücke. 
— 8 The Guttila Kavya by . . . Wettewe, paraphrased and edited by the Pan- 
dit Batuv antudave, 2«^ ed., Colombo 1886. — 9 In Druck erschienen (mit singh. 
Titel) bei S. A. Z. Siriwardene, Galle 1885. — i° Girasandesa, with a Para- 
phrase by Hendrik Jayatilaka, Colombo 1883. — » L. de Zoysa, Catalogue 
S. 30. — " Ebenda. 

S 8. ' Unter den Prosawerken aus der ersten Blütezeit der singhale- 
sischen Litteratur ist zunächst eine Abhandlung über den Buddhismus, Sad- 
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dharma-ratnäkaraya oder S äras an gr aha 1 betitelt, zu erwähnen, welche 
zur Regierungszeit Paräkrama-bähu's VL (1410 — 1462) verfasst wurde. Zu 
gleicher Zeit entstanden die drei Elu-Wörterbücher Piyummala, Ruvan- 
mala und Nämävaliya 2 . Das letzte wird in der Regel Puräna-Nämä- 
valiya zum Unterschied von der jüngeren Nava-Nämävaliya genannt 
Ruvanmala wird dem Könige Paräkrama-bähu VI. selber zugeschrieben, und 
Nämävaliya soll von seinem Minister Nallürutunaya verfasst worden sein, 
dem mutmasslichen Gatten der in den Dichtungen jener Periode mehrfach er- 
wähnten Prinzessin Ulakuda. Endlich ist zu nennen aus der grammatischen 
Litteratur Moggalläyana-pancikä-pradlpaya*. Moggalläyana ist Ur- 
heber einer Päli- Grammatik, die in ihrem System von Kaccäyana abweicht 
Er soll in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. geblüht haben. Er schrieb zu seiner 
Grammatik, welche den Titel Moggalläyana-vutti oder M.-vyäkarana 
trägt, ein Glossar, Moggalläyana- paiicikä. Das oben citirte Werk ist 
teils in Päli, teils in Singhalesisch geschrieben und bildet einen Commentar 
zu der Grammatik des Moggalläyana. Es gilt für eines der gelehrtesten und 
eingehendsten Werke über die Päli-Sprache. 

Anhangsweise erwähne ich die beiden mir nicht weiter bekannten Trac- 
tate Butsaranaya und Dahamsaranaya, von denen, wie der Titel zeigt, 
ersterer über den Buddha, letzterei über seine Lehre handelt 4 . 

x Herausgegeben (mit singh. Titel) von Säränanda. Erschienen ist nur das erste 
Heft (bis S. 80), Colombo 1891. — * The Ruvanmala by King Parakrama Bahu 
Sirisanghabodhi and the Piyummala by an unknown Author, edited . . . by 
Pandit Bvruv antudave, Colombo 1892. Erschienen ist Heft 1, Ruvanmala bis 
v. 712 enthaltend. L. de Zoysa, Catalogue S. 25, 26 bemerkt bei beiden Glossaren: 
»an ancient and a Standard work«. — Die Nämävaliya ist edirt von H. Jayatila- 
ka, Colombo 1883. Mit englischer Übersetzung und Index wurde sie herausge- 
geben von C. Alwis, Colombo 1858. Auf den drei genannten Wörterbüchern be- 
ruht H. Jayatilaka's Glossary of Sinhalese Classical Words, Colombo 1895. — 
3 Herausgegeben von Dharmäräma °i896. Vgl. zu dem Werke L. de Zoysa, 
Catalogue S. 24. — 4 Unbekannt ist die Ursprungszeit einer Geschichte der Buddha- 
reliquien Dhätuvamsaya von Kakusandha (herausgeg. von Gintot a Dham- 
makkhandha, Dodanduva A. B. 2433). Die Schrift enthält annähernd die gleichen 
Gegenstände wie der in Päli-Prosa verfasste Nalätadhätuvamsa. Über diesen vgl. 
L. de Zoysa, Catalogue S. 19. 

S 9. Das Ende des 16. Jahrh. war für die singhalesische Litteratur von 
verhängnisvoller Bedeutung, indem König Räjaslha I. sich dem Brahmanis- 
mus zuwendete und die Buddhalehre und ihre Anhänger verfolgte. Er Hess 
die buddhistischen Bücher, deren er habhaft wurde, verbrennen, und diesem 
Umstand wird, gewiss mit Recht, der Verlust zahlreicher Werke aus früherer 
Zeit zugeschrieben. 

Auf diese trübe Epoche aber folgte zu Beginn des 17. Jahrh. mit dem 
Wiedererstarken des Buddhismus in der Litteratur eine zweite Blüteperiode, 
eine Nachblüte, die sich besonders an den Namen des Dichters A 1 a g i y a - 
vanna Mohoftäla oder Mukaveti anschliesst Sein Hauptwerk ist Ku- 
sajätaka 1 , welches eine Versificierung des gleichnamigen Jätaka ist, das 
die Geschiente des Bodhisattva in seinem Dasein als König Kusa zum Gegen- 
stande hat Die Sprache ist elegant, der Stil kunstvoll, aber nicht über- 
trieben gekünstelt. Eine engere Anlehnung an Totagamuva scheint mir un- 
verkennbar. In der Schlussstrophe (687) des Gedichtes wird als Datum 
seiner Vollendung das Saka-Jahr 1532 — 1610 n. Chr. angegeben. Nach der 
Einleitung wurde es verfasst auf Anregung der Mäniksämi, der Gattin Attanä- 
yaka's, eines Ministers des Königs Räjaslha. 

Zu Anfang des Gedichtes wird die Stadt Sävät (SrävastT) in folgenden 
Strophen geschüdert: 
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22. Lovä siyalu-ma säpat 
säpat tän men sirigat 
Dambadiv tala viahat 
Sävät nam vi purek yahapat. 

23. Sav siri piri e pura 
vatakarä räridi gäihbura tara 
agala pifi minivura 

sifit nä-sura-de-pura himkara. 

24. Ehi paha-muduna bahda 
lelena ran-dada nala väda 
Himav-kufu hisä sohda 

kelina väni Sidanganö hätna sanda. 

25. Mini-bitu vrta dig-äsa 
rangana pilibimbu disi-lesa 
suranganavut tidasa 
purudu-karanev rähgum eka-lesa. 

26. Pahaga kot-mini-räsa 

vädä rat tarindu mäda sasa 

Bösat sasa-davasa 

rä päyi gini-räs mäda-ta päni-lesa. 

27. Ganaba nil-upul sara 
ranakusu mutu pabalakura 
sak rana-dam tisara 

lakal rana-liya sarati e nuvara. 

28. Vata-neta, kamal-upula 
duvan, väli-tala pähädula 
e pura liya-tunu vila 

sarati saldun nuvan tnihiiola. 

29. Rai-adarini, näliya 
gamanin sadisi näliya 
e pura saranäliya 

kavuru nam häki-veti vanäliya. 

30. Ifasa, tan induvara, neti 
bamara, bäma put-sara, vati 
nil-sevel, varafäti 

e pura vil kalbandun ekayutu 

31. [fdu/a-da/a, koka-väla 
gana-ran-porodU) vidu-lda 
mada, väsi-poda vatafa 

sarana gana-kufu vänna gqfa-rafa. 

32. Nara-vara % Sunera dula 
ämati-gana, kufa-giri-pefa 
pura, kiranavä näbala 

visufa rala-pefa vänna /taya-rafa. 

33. Sudu sihdu yodana-lada 
ran-dada nägü mananada 
e pura riya-sak-nada 
pätirä-pavati dig-ata vinivida. 

34- /aya-gat Asura-sm 

vikumm sadisi Mahasen 

dinä neka rupu sen 

e pura häsireyi tumula ba(a-scn 2 . 
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22. Auf der grossen Fläche von Jambudvlpa, das gesegnet ist wie eine 
Stätte, die jegliches Glück erlangt hat, liegt eine schöne Stadt, mit Namen 
Srävasti. 23. In dieser mit allem Reichtum angefüllten Stadt scheinen der 
rings herum angebrachte tiefe und breite Graben und die Mauer aus Krystall 
und Juwelen die Grenze zu bilden zwischen den beiden Städten der Nägas 
und der Suras. 24. Die oben auf den Palästen aufgezogenen, vom Wind 
bewegt flatternden Goldfahnen sind schönen Siddha-Frauen vergleichbar, die 
beständig spielen auf dem Gipfel des Himälaya. 25. Das Spiegelbild der in 
der Nähe der Juwelen-Mauern tanzenden langaugigen Frauen sieht aus, als 
ob die 30 Götterfrauen herabgekommen wären und in gleicher Weise den 
Tanz ausübten. 26. Der Hase in dem roten Monde, welcher sich spiegelt 
im Glänze 3 der Juwelen der Spitzen oben auf den Palästen erscheint gleich 
dem Bodhisattva, der in der Zeit [seines Daseins] als Hase mitten in die 
Feuerflamme sprang. 27. In dieser Stadt wandeln Goldlianen, die geschmückt 
sind mit dunklen Wolken, mit blauen Lotosblumen und Wasserlilien, mit 
Goldhaken, Perlen und Korallensprossen, mit Muscheln, Goldketten und 
Schwänen 4 . 28. In dieser Stadt fliegen die Bienen, d. h. die Blicke der 
jungen Männer hin zu den Teichen, nämlich den Frauengestalten, welche 
versehen sind mit Kamal-Blüten und blauen Lotosblumen, nämlich den Augen 
und Wangen, und mit Sandbänken, nämlich den Hüften. 29. Wer ist im 
Stande, die in dieser Stadt wandelnden Frauen zu schüdern, welche durch 
ihre Lippen Betelranken und durch ihren Gang Elefantenweibchen gleichen. 
30. In dieser Stadt gleichen sich Frauen und Wasserteiche, indem sie Schwäne, 
nämlich Brüste, blaue Lotosblumen, nämlich Augen, Bienen, nämlich Brauen, 
aufgeblühte Wasserlilien, nämlich Wangen, dunkle Saivala-Blüten, nämlich 
Haare besitzen. 31. Die Elefantenscharen gleichen wandelnden Wolkenbergen, 
welche Reihen von Kranichen, nämlich die leuchtenden Zähne, und flackernde 
Blitze besitzen, nämlich den massiv-goldenen Rückenschmuck, und Regen- 
tropfen vergiessen, nämlich den Brunstsaft. 32. Die Reihe der Wagen gleicht 
der Wogenmenge, welche sich ausbreitet in dem grossen Milchocean, d. h. 
in dieser Stadt, welcher leuchtet durch den Sunera-Gipfel, nämlich durch 
hervorragende Männer, und welcher Reihen von Felsengipfeln hat, nämlich 
die Schar der Minister. 33. In dieser Stadt verbreitet sich, über die Welt- 
gegenden sich ausdehnend, der Lärm der Räder der prächtigen Wagen, die 
bespannt sind mit weissen Rossen, und auf denen Goldfahnen aufgepflanzt 
sind. 34. In dieser Stadt zieht einher das gewaltige Kriegsheer, nachdem es 
besiegt hat zahlreiche Feindesheere, an Tapferkeit vergleichbar dem Mahasen*, 
wenn er das Heer der Asuras überwältigt hat« 

Von Mohoftäla rührt femer die Dichtung Subhä§ita 6 her, eine Sammlung 
von Parabeln und poetischen Maximen. Auch wird ihm der Sävul-sande- 
£aya? »die Hahnenbotschaft« zugeschrieben, sowie eine Reihe anderer 
Werke, die uns nicht zugänglich sind : Dahamsonda-Jätaka, die poetische 
Version eines Jätaka, Nitisäraya, eine Sammlung von moralischen Maxi- 
men, Muniguna-ratnamälaya, ein Preis der Tugenden des Buddha, und 
Dussllavata, über das schlechte Verhalten buddhistischer Mönche. 

Sicherlich nicht von MohoHäla verfasst, wie einige annehmen, sind Ma- 
ha-hafana 8 und Parangi-hajana, von denen jenes eine poetische 
Schilderung der siegreichen Kriege König Räjasiha's II. mit den Portugiesen 
ist, dieses die Kämpfe zwischen Holländern und Singhalesen behandelt. Im 
Anschluss aber an diese beiden Kriegslieder erwähne ich gleich ein drittes 
Kostantlnu-hatana 9 , das zu Anfang des 17. Jahrh. gedichtet wurde. 
Der Autor ist ein eingeborener Christ, was sich aus den einleitenden Strophen 
mit Evidenz ergibt, in denen Christus (wie sonst Buddha) angerufen wird. 
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Er schildert den Feldzug des portugiesischen Generals Constantino de Sa 
gegen den aufständischen Prinzen Mäyadunna, der bei Lellöpitfya geschlagen 
wird. Der Stil ist ein eleganter und ganz unverkennbar beeinflusst von 
Mohoftäla, dessen Werke der Autor zum Gegenstand seines besonderen Stu- 
diums gemacht haben muss. 

Von Prosawerken unserer Periode ist vor allem Saddharmädäsa 
zu nennen, eine in zahlreichen Handschriften verbreitete singhalesische Version 
des Milinda-paiiha, deren Verfasser wir jedoch nicht kennen. Am Ende des 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. entstanden zwei Geschichtswerke Räjä- 
valiya und Räjaratnäkaraya 10 . Sie beruhen im wesentlichen auf dem 
Mahävamsa und haben als selbständige Geschichtsquellen nur geringen Wert; 
doch bringen sie gelegentlich Notizen, die aus anderen Urkunden entnommen 
sind und der kritischen Prüfung bedürfen. 

1 Kusajdtaka Kavyaya, by . . . Alagiyavanna Moho//ala, revised 
and edited . . . by A. Mendis Gunasekara. Colombo 1897 (mit Einleitung, Para- 
phrase und Noten, dem singhalesi sehen Prosatext des Kusajätaka und seinen tibe- 
tanischen und nepalesischen Versionen im Auszuge, sowie mit einem Glossar). — 
Kusa Jatakaya, a Buddhistic Legend, rend. for the first time into English 
Verses from the Sinhal. Poem of Alagiyavanna Mohottala, by Th. Steele. 
London 1871. — » Das erste säpat in 22 ist = skt. sampat/i, das zweite ■■ sampräp- 
ta. 23) mituvura = mtni-avura, S. Clough u. d. W. avra »rampart«; tara ist 
»gross«. 25) Jrenne surahgana avut. 26) rä « »having taken« (Gunasekara), 
vgl. ara-gannava »to take« ;päyi— däkvl, vipänavä. 2Q>)rtäliya bedeutet sowohl >female 
elephant« als »betel«; vanäliya zu vanä-lanavä. 30) kalbanda= »Frau«. 32) kira- 
navä — skt ksirarnava\ Sunera ist N. des Meru-Berges. 33) nägü zu naganava »to 
raise, to lift up«; das ata am Ende von dig-ata ist eine Postpos. mit localer Be- 
deutung und vertritt hier, wie oft, den einfachen Locativ. — 3 Wtl. »welcher ein- 
gedrungen ist in den Glanz . . .« — 4 Die Goldlianen sind die Frauen. Mit den 
dunklen Wolken sind nach geläufigem Bilde die Haare, mit den blauen Lotos- 
blumen die Augen, mit den »sara* die Wangen, mit den Goldhaken die Nasen, 
mit den Perlen und Korallen die Zähne und Lippen, mit den Muscheln der Nacken, 
mit den Schwänen der Busen gemeint. Vgl. z. B. Str. 28 und 30. — 5 d. h. dem 
Kriegsgott Skanda. — 6 Subhäsita by Alagiyavanna Mohottala paraphrased 
by R. W. Dias, ed. by W. P. Ranasingha. Colombo 1893. — 7 Herausgeg. (mit 
singh. Titel) von Samaradiwakara. Colombo(?) 1889. — « Ich besitze einen ein- 
heimischen Druck des aus 155 Strophen bestehenden Gedichtes a. d. Jahr 1896. — 
9 Vgl. F. W. de Silva, JRAS. C. B. XIII, Nr. 45, 1894, S. 135— 141, wo das Ge- 
dicht analysirt wird. Eine Ausgabe gibt es nicht, auch Handschriften sind selten. 
— »° Von Räjävaliya besitze ich eine moderne für mich gefertigte Abschrift 
nach Manuscripten der Bibliothek des Colombo-Museums. Neuerdings, 1899, soll 
eine Ausgabe von B. Gunasekara erschienen sein, welche mir aber bis jetzt nicht 
zugegangen ist Räjaratnäkaray a wurde edirt von Saddhänanda (Colombo 
1887). 



4. 18. UND 19. JAHRHUNDERT. 

S 10. Die litterarische Thätigkeit in Ceylon dauert bis in die Neuzeit 
fort, und nach wie vor wird die Elu-Sprache für poetische Produkte aus- 
schliesslich verwendet. Es würde uns aber zu weit führen, wollten wir auf 
diese Erzeugnisse der beiden letzten Jahrhunderte näher eingehen. Es mag 
genügen, die wichtigeren Werke nach Titel und Autornamen anzuführen, wo- 
bei L. de Zoysa's »Catalogue« als Führer dient. Der Philologe und der 
Historiker werden dieser jüngsten Litteraturperiode der Singhalesen geringeres 
Interesse entgegen bringen. 

Sehr beliebt war es, Jätakas nach dem Vorbilde Totagamuva's, Vättäva's 
und Mohoftäla's poetisch zu verarbeiten. So verfasste Pancjitakulatuiiga 
i,J. 1714 ein Municora-jätakaya, König Räjädhiräjaslha (1780 — 
1798) ein Asadisa-jätakaya. Kavminikondala des Samarajiva 
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Pattäyame Liyana Äracci (1771) ist eine poetische Version des Alina- 
citta-jätaka, Kavminimaldama des Samarasekara Disänäyaka (1773) 
eine solche des Sonaka-jätaka, Kavmutuhara des Säliälle Maniratana 
Terunnänse (1784) eine solche des Dasaratha-jätaka. Aus unserem Jahr- 
hundert stammt Kavsilumina 1 des Talarambe Dhammakkhandha 
Terunnänse (1826), eine dichterische / Bearbeitung des Andhabhüta-jätaka, 
und Kavminirandama des Macjihe Sri Sumitta Dhammakkhandha 
Terunnänse (1832), und noch im Jahr 1856 verfasste ein Dichter namens 
Simhabä auf grund des gleichnamigen Jätaka ein Telapattajätakaya. 

Auch die Sandesa-Dichtungen erfuhren noch weitere Bereicherung. Der 
Dichter Barana Ganitayä, der unter König Kitti-siri-RäjasIha (1747 — 1780) 
lebte, verfasste einen Nllakobö-sandesaya (»Botschaft der blauen Taube«). 
Der Autor entsendet den Vogel zu der Gottheit von Kataragama, Segen von 
ihr für sich zu erflehen. Aus dem Jahre 1806 endlich stammt der Suva- 
sandesaya »die Papageienbotschaft« des Atthadassi Terunnänse; 
die Botschaft wird von Bedigama Vihära, in welchem der Autor lebt, nach 
Mulgirigala Vihära geschickt. 

Neu sind einige Gedichte erotischen Inhalts, wofür in der älteren singha- 
lesischen Litteratur mir keine Vorbilder bekannt sind: Viyovagaratnamä- 
laya des schon oben erwähnten Pattäyame Liyana Aracci und Ra- 
tiratnälankäraya des Dunuvila Gajanäyaka Nilame (1811). Ich 
bemerke, dass erotische Motive in der älteren Dichtung überhaupt nicht 
häufig sind und nie in jene Lüsternheit sich verlieren, welche so viele 
Erzeugnisse der Sanskrit -Litteratur charakterisirt In den hergebrachten 
Bahnen buddhistischer Denkweise hingegen bewegen sich die Dichtung Tirat- 
namäläva des Sumana Thera, welche Ende des vorigen Jahrhunderts 
entstand und die »»drei Juwele« der buddhistischen Kirche (Buddha, Dhamma, 
Sangha) preist, sowie das Gedicht des Väligala Däfhägotpadlpaya 

(181 9) über die Reliquien des Buddha. In das Gebiet der alten singhale- 
sischen Stammessage greift endlich Kirama Terunnänse von Mätara 

(1820) mit seinem Siyabasmaldama, in welchem die Geschichte des 
Slhabähu, des Vaters des Vijaya, behandelt wird. 

1 Nicht zu verwechseln mit der in $ 6 besprochenen Dichtung Kusadävata, 
welche gleichfalls diesen Titel trägt. 



5. DIE SINGHALESISCHEN INSCHRIFTEN. 

S 11. Die älteste Periode der singhalesischen Inschriften 1 
erstreckt sich von den letzten Jahrhunderten vor Chr. bis zum 5. Jahrh. nach 
Chr. Alle Inschriften dieser Periode sind im Brähml-Alphabet der Asoka- 
Inschriften geschrieben, aus welchem sich auch die Schrift der späteren In- 
schriften, sowie die sgh. Buchschrift entwickelt hat. Sie sind entweder Höhlen- 
oder Felseninschriften. 

Höhleninschriften gibt es in grosser Zahl. Sie stehen über dem Ein- 
gang von Felsengrotten, welche früher buddhistischen Mönchen als Wohn- 
stätte dienten, jetzt aber fast ausnahmslos verlassen sind. Sie bieten immer 
in kurzer Formel den Namen des Stifters der Höhle, welcher sie der Priester- 
schaft zum Gebrauche übergab, oder den ihres Inhabers. 

So lautet z. B. die Inschrift an der ersten Felsengrotte von Dambul 2 : 

DE VA NA PI YA MA HA RA JA SA GA MI Nl Tl SA SA 

MA HA LE NE A OA TA A NA GA TA CA TU DI SA SA GA SA DI NE 

Indo-arische Philologie. I. xo. 2 
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»Des göttergeliebten Grosskönigs Gamini Tissa 

Grosse Grotte, der gegenwärtigen und künftigen Priesterschaft der vier 
Weltgegenden gewidmet« 3 

E. Müller 4 hat gewiss recht, wenn er »Gamini Tissa« für eine abgekürzte 
Ausdrucksweise statt „Tissa, Sohn des Gamini« hält und die Inschrift dem 
Könige Mahäcüla Tissa, Sohn des Vattagäman! Abhaya, der im i. Jahrh. 
v. Chr. regierte, zuschreibt. 

Noch kürzer ist eine Höhleninschrift bei Hinatipone (Kägalla): 

U PA SA KA A SA HA LE NE 
»Des Laienbruders Asa Grotte«. 5 

Ein merkwürdiges Beispiel einer Inschrift, in welcher die Buchstaben 
von rechts nach links laufend zu lesen sind, bietet die Höhleninschrift von 
Ambalakanda 6 . 

Die Felseninschriften finden sich zumeist in der Nähe von künst- 
lichen Stauseen. Sie beziehen sich auf die Anlegung und Wiederherstellung 
von solchen, auf Landschenkungen an die Klöster, Spenden für die 
Mönche und ähnliches. Die älteste unter ihnen und wohl überhaupt die 
älteste bekannte Inschrift der Insel ist die Inschrift von Tissamahäräma 
(nö. von Hambantota in der Südprovinz), Nr. 4 bei E. Müller, woferne die 
Deutung der darin vorkommenden Namen richtig ist. Erwähnt wird als 
Stifter ein König Alunaka, Sohn des Königs Mahanaka, und es fragt sich 
nun, ob wir in letzterem den Mahänäga des Mahävamsa, einen jüngeren 
Bruder des Devänampiya Tissa erkennen dürfen. In diesem Fall würde die 
Inschrift dem 3. vorchristlichen Jahrh. angehören. 

Besonders umfangreich unter den Inschriften der ersten Periode ist die 
Inschrift von Mihintale (Nr. 20 bei E. M.). Sie befindet sich zur rechten 
Seite des Weges unmittelbar vor dem zur Ambatthala-Dagoba führenden 
Thoreingang und ist auf eine grosse Granitplatte des felsigen, massig geneig- 
ten Bodens eingegraben. Doch enthält auch sie nur Berichte über kirchliche 
Schenkungen und dergl. Der Ansicht E. MüllerV, dass sie von König 
Meghavanna Abhaya L (2. H. des 3. Jahrh. n. Chr.) herrührt, vermag ich 
nicht beizupflichten. Ich glaube vielmehr, dass sie dem nämlichen Fürsten 
zugehört wie die Inschrift von Ratmalagala (Nr. 6). Sicher aber sind König 
Meghavanna Abhaya dem I. (3. Jahrh. 2. H.) oder dem IIL (Anf. d. 4. 
Jahrh.) die Inschriften Nr. 21 zuzusprechen, welche auf dem Boden der Ter- 
rasse der Ruvanväli-Dagoba eingegraben sind, aber leider stark gelitten haben. 
Dem letzteren der beiden Meghavanna Abhaya schreibt P. Goldschmidt auch 
die schöne Inschrift von Habarane (Nr. 61 bei E. M.) zu, freilich ohne 
zwingende Gründe. 8 

Von den Königsnamen, welche in den ältesten Inschriften vorkommen, 
sind namentlich Gamini Abaya («= Vaftagämani Abhaya) aus dem 1. Jahrh. 
v. Chr. (Nr. 1 und 8 bei E. M.), Vahaba (= Vasabha) a. d. 1. Jahrh. n. 
Chr. (Nr. 7, 10) und Gajabähu Gamini Abaya (== Gajabähu L) a. d. Anf. & 
2. Jahrh. n. Chr. (Nr. 5) zu erwähnen. Ausser den Namen, deren Identifi- 
cation wegen der häufigen Wiederholungen nicht immer leicht ist, bieten die 
ältesten Inschriften historisch so gut wie nichts. Sprachlich dagegen sind sie 
von Interesse; denn ihr Dialekt stellt deutlich den Übergang dar von der 
präkritischen Grundlage des Singhalesischen zur Sprache der classischen 
Periode. 

* Auf dem Gebiet der singhalesischen Epigraphik ist, trotz mancher verdienst- 
vollen Vorarbeit, im einzelnen noch viel zu thun. Es ist aber zu hoffen, dass die 
Forschung nunmehr auf eine gesicherte Grundlage gestellt werden wird, da sich 
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die Regierung in Colombo erfreulicher Weise zur Herausgabe einer »Epigraphia 
Ceylonica« entschlossen hat, deren Leitung der bewährten Kraft Wickremasinghe's 
anvertraut werden wird. Durch die E. C. soll in systematischer Weise das ganze 
Inschriften-Material gesammelt und jeder publicirten Inschrift ein gutes Facsimile 
sowie der gesamte Apparat beigegeben werden, der ein kritisches Studium ermög- 
licht. Ich erwähne hier folgende Arbeiten auf dem Gebiet der singhalesischen 
Epigraphik: Brodie, Rock Inscription at Gurugoda Vihära JRAS. C. B. II, Nr. 6, 
S. 26fr. (1853); Ders., Two Rock Inscriptions, ibid. Nr. 7, S. 81 ff. (1853); Chitty, 
Rock Inscription at Piramanankandal, ibid., Nr. 7, S. 90 ff. (1853); Brodie, Notice 
on some Rock-Inscriptions in the North- Western Province, ibid. Nr. 8, S. 181 ff. 
(1855). Rhys Davids, Inscription at Weligama Vihara, JRAS. C. B. V, Nr. 16, 
S. 21 ff. (1870—71); Ders., Dondra Inscription Nr. I, ibid. S. 25 ff.; Ders., On an 
Inscription at Dondra: Nr. 2, ibid., Nr. 17, S. 57 ff. (1871—72). L. de Zoysa, 
Text and Translation of a Rock Inscription at the Buddhist Temple at Kelaniya, 
JRAS. C. B. V, Nr. 17, S. 36ff. (1871—72); Ders., Transcript and Translation of 
an Ancient Copper-plate Sannas, ibid. S. 75 ff. ; Ders., Transcript and Translation 
of an Ancient Copper-plate Sannas, ibid., Nr. 18, S. 75 ff. (1873). Rhys Davids, 
Inscriptions at the Audience Hall of Paräkrama Bähu, Pulastipura, Ceylon, IA. II, 
S. 246 fr. (1873); Ders., Three Inscriptions of Paräkrama Bähu the Great of Pulasti- 
pura, Ceylon, JRAS. N. S. VII, S. 152 ff. (1874—75); Ders., Two Old Simhalese 
Inscriptions . . . Text, Translation and Notes [die Sähasa Malla Inschr. v. J. 
1200, und die Ruvanväli - Dagoba - Inschr. v. J. 1191], JRAS. ibid. S. 353 ff. 
(1874—75). — D R * Goldschmidt's Report on the Ceylon Inscriptions, IA. V, S. 
189fr. (1876), Abdruck aus »The Academyo 20. Nov. 1875; Ders., Report upon 
Inscriptions in the North-Central Province and in the Hambantota District of 
Ceylon, IA. M, S. 3i8ff. (1877); Ders., Notes on Ancient Sinhalese Inscriptions, 
JRAS. C. B. VI, Nr. 20, S. iff. (1879). — E. Müller, Report" on the Inscriptions 
in the Hambantota District, Ceylon, IA. VIII, S. 221 ff. (1879); Ders., Report on 
the Ancient Inscriptions in the North-Western Province of Ceylon, IA. IX, S. 8 ff. 
(1880); Ders., Report on the Ancient Inscriptions in the North-Western Province 
and in the Districts of Matale and Trincomali, Ceylon, ibid. S. 268 ff. (1880); 
Ders., Text and Translation of the Inscription of Mahindo III. at Mihintal£, with 
Glossary, JRAS. C B. VI., Nr. 21, S. 5 ff. (1880); Ders., Translations of Ancient 
Inscriptions from the Anurädhapura and Hambantota Districts, now in the Colombo 
Museum, Colombo, Sessional Paper XXV (1881); Ders. Contributions to Simhalese 
Grammar, Colombo, Sessional Paper XXI (1880), abgedruckt LA. XI, S.° 198 fr. 
(1882); Ders., Notes on Ancient Sinhalese Inscriptions, JRAS C B. VIII, Nr. 26, 
S. 18 ff. (1883); Ders., Ancient Inscriptions in Ceylon (mit Atlas), London 1883. — 
S. M. Burrovvs, Report on Archaeological Work in Anurädhapura and Pollonna- 
ruwa, Colombo, Sessional Paper X (i886>, S. 11 — 13 enthält Obersetzungen von 
Inschriften; Ders., A Year's Work at Polonnäruwa, JRAS. C. B. X, Nr. 34, S. 46 ff. 
(1887), enthält auch Epigraphisches. B. Gunasekara, Three Siijhalese Inscriptions: 
Text, Transliteration , Translation and Notes , JRAS. C. B. X , Nr. 34, S. 83 ff. 
(1887). Fowler, Translation of an Inscription at Monnisvaram Temple, JRAS. 
C. B. X, Nr. 35, S. 118 ff. (1887). H. C. P. Bell, Report on the Kegalla District of 
the Province of Sabaragamuwa; Archaeological Survey of Ceylon, XIX, Colombo 
1892, mit wichtigem epigraphischem Material auf S. 68 — 107. — * Eine Be- 
schreibung der Höhlen von Dambul s. bei Burrows, The Buried Cities of Ceylon, 
S. 21 — 27. — 3 Die Wendung ist stereotyp. Sie findet sich ebenso in der Ein- 
leitung zu den Jätakas gelegentlich der Erzählung von der Dedication des Parkes 
Jetavana an den Buddha: nimam Jetavanaviharam ägalänägatassa cätuddisassa Imd- 
dhapamukhassa samghassa dammti. FausböLL, The Jätaka I, S. 93. — 4 Ancient 
Inscriptions in Ceylon S. 26 (Inschr. Nr. 3). — 5 H. C. P. Bell, Report on the 
Kegalla District S. 70. — 6 Bell, ebenda, S. 69. — 7 Ancient Inscriptions, S. 30. 
— ■ « IA. VI, S. 319fr. 

S 12. Vom 5. Jahrhundert ab werden Inschriften seltener, und ich 
glaube, dass E. Müller 1 recht hat, wenn er diesen Umstand in Zusammen- 
hang bringt mit den politischen Wirrnissen jener Zeit. Wir treten nunmehr 
in eine Periode des Überganges ein, welche vom 5. bis zum 9. Jahrh. 
sich erstreckt. In diese Zeit setzt man etwa ein Dutzend Inschriften 2 , weil 
in ihnen die Schriftzeichen des Asoka-Alphabets in leicht veränderter Gestalt 
erscheinen. Sie sind etwas mehr abgerundet und weniger sorgfältig ausgeführt, 
auch nicht so gross und so tief in den Stein eingehauen wie in den ältesten 
Inschriften. Es muss aber hervorgehoben werden, dass keine der in Frage 

2* 
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stehenden Inschriften eine historische Notiz enthält, welche eine sichere Dati- 
rung zuliesse. Auch gehören sie, paläographisch betrachtet, ihrem ganzen 
Charakter nach doch weit mehr der ersten Periode an als der zweiten, welche 
mit dem io. Jahrh. beginnt. Zwischen der ersten und der zweiten Periode 
liegt eine breite Kluft Auch die jüngsten Inschriften der ersteren weisen 
das Asoka- Alphabet mit vergleichsweise geringfügigen Modificationen auf; die 
ältesten Inschriften der letzteren aber zeigen schon völlig den cursiven Ductus 
der modem-singhalesischen Schreibweise. #< Wir werden ferner weiter unten 
sehen, dass auch sprachgeschichtlich jene Übergangsperiode zwischen dem 5. 
und dem 9. Jahrh. von grosser Wichtigkeit ist Es bildeten sich in ihr die 
lautlichen Besonderheiten aus, welche für das classische Singhalesisch charak- 
teristisch sind. 

Am Beginn der zweiten Periode steht eine Gruppe von Inschriften 3, 
welche sich dadurch charakterisiren, dass sie noch nicht in dem sanskritisiren- 
den Stil verfasst sind, welcher später üblich wird. Die in diesen Inschriften 
des 1 o. Jahrh. erwähnten Könige sind mit den von Goldschmidt aufgestellten 
Identificationen die folgenden: 

1) Siri Sang Bö =* Kassapa IV. (912 — 929), 

2) Abä Siri Sang Bö = Kassapa V. (929—939), 

3) Abä Salamevan (Dapula) = Däpula V. (940 — 952), 

4) Mahinda (oder Siri Sang Bö Abahay) = Mahinda IV. (975 — 991) 4 . 
Siri Sang Bö ist also kein Name, sondern ein Titel, welchen der regierende 
Fürst sich beilegte. Dies zuerst erkannt und dadurch eine richtigere Datirung 
der Inschriften ermöglicht zu haben, ist Goldschmidt's Verdienst Bereiten 
seine Deutungen auch noch in einzelnen Punkten Schwierigkeit, so dürfte es 
doch kaum möglich sein, Besseres an ihre Stelle zu setzen. 

Dem König Kassapa IV. ist u. a. die Pfeilerinschrift von Mahäkalattäva 
(Nr. 110), jetzt im Museum zu Colombo befindlich, zuzuschreiben. Von Dä- 
pula V. rühren die Inschriften von Ellaväva (Nr. 116) sowie von Ätavira- 
golläva (Nr. 117) her. In der letzteren wird auch der Vater Däpula's, Abä 
Siri Sang Bö, erwähnt und von diesem berichtet, dass er einen Kriegszug 
gegen die PänqX einen Volksstamm Südindiens, unternommen habe. Der 
Mahävamsa erzählt von einem Kriege Kassapa's V., welchen er im Bunde 
mit den Päncjl gegen die Cola führte. Von Mahinda IV. endlich stammt 
die Inschrift von Mayilagastota unweit Tissamahäräma (Nr. 120) her und 
zwar aus der Zeit, wo er noch Statthalter in Rohana war. Er nennt sich in 
ihr einen Sohn des Königs Abä Salamevan und seiner Gemahlin Gon. 

An Umfang aber und durch vorzügliche Erhaltung werden diese In- 
schriften in den Schatten gestellt durch die grosse Inschrift von Mihintale 
(Nr. 121), welche auf zwei Steintafeln eingegraben ist, die auf halber Höhe 
des Berges neben dem zur Ambatthala-Dagoba führenden Stufenweg aufge- 
stellt sind 5. Die Inschrift wurde seinerzeit von Turnour aufgrund des Z. 3 vor- 
kommenden Namens Siri Sang Boy Abahay in das 3. Jahrh. verlegt! Alwis 
hat dieser Anschauung, die natürlich schon durch paläographische Gründe 
widerlegt wird, sich angeschlossen, und sie ist seitdem bis auf Goldschmidt 
die herrschende geblieben 6 . Dass der Urheber der Inschrift Mahinda IV. 
ist, der bei seiner Thronbesteigung jenen Titel annahm, ergibt sich daraus, 
dass er den gleichen Vater und die gleiche Mutter nennt, wie der Mahinda 
der Mayilagastota -Inschrift. Da die Mihintale-Inschrift im 16., also letzten 
Regierungsjahr des Königs gesetzt wurde (Tafel A. Z. 4), so würde sie nach 
unserer Rechnung aus dem Jahre 991 n. Chr. stammen. Inhaltlich bietet 
sie leider wenig, Sie besteht aus Verordnungen für die Priesterschaft des 
Ät-vihära. 
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* Ancient Inscriptions S. 50. — * Nr. 97—109 bei E. Müller. — 3 Vgl. P. 
Goldschmidt, IA. VI, S. 322 fr.; E. Müller, LA. VIII, S. 322ff; Ders., Ancient 
Inscriptions, S. 53fr. (Nr. 110— 136V Über einige Inschriften dieser Periode aus 
den »Drei« und »Vier Korales« s. Bell, Report on the K6galla District, S. 72 — 73. 
— 4 Ich habe die Namen bzw. Zahlen berichtigt nach der Königsliste, wie sie im 
»Mahävansa, translated by Wijfsinha« S. xvuff. aufgestellt ist. Goldschmidt 
nennt die vier Könige Kassapa V. und VI., Dappuja V. und Mahinda III. Auch 
die bei Goldschmidt und E. Müller (Ancient Inscriptions S. 54) angegebenen 
Regierungszahlen differiren etwas von den oben mitgeteilten. — 5 Geiger, Ceylon, 
Reiseerinnerungen und Tagebuchblätter S. 204. — 6 Turnour, Ceylon Almanac for 
1834, S. 137; J. Alwis, Sidath Sangarawa, Introduction S. xxxvi und cxlvii; Forbes» 
Eleven Years in Ceylon I, S. 189. II. S. 327 (bei E. Müller a. a. O.) 

S 13. Von den Inschriften des 12. und 13. Jahrh. sind zuerst 
die beiden zu nennen, welche von Ceylons grösstem König Paräkrama-bähu L 
(1164 — 11 97) herrühren. Die eine ist die vom Gal-vihära (Nr. 137) in 
Polonnaruva x . Sie ist datirt aus dem »Jahre 1254 nach der Zeit des Königs 
Valagam Abhä, als 454 Jahre seit Buddha verflossen waren« «=1708 nach 
Buddha =1165 n. Chr. Da der König in der Inschrift seine Verdienste 
um die Wiederherstellung der buddhistischen Lehre und Kirche rühmt, also 
doch wohl schon auf eine längere Regierungszeit zurückblickt, so ist anzu- 
nehmen, dass das Krönungsjahr Paräkrama-bähu's früher als 11 64 anzusetzen 
ist, wie nach der üblichen Berechnungsweise geschieht. 

Weit wichtiger ist eine zweite Inschrift des nämlichen Königs, die von 
Devanagala. Ja, sie ist in historischer Beziehung ohne Zweifel die bedeut- 
samste von allen Ceylon-Inschriften. Sie berichtet nämlich von einem Kriegs- 
zuge des Paräkrama-bähu I. gegen Aramana = Päli Rämanna, d. i. Pegu, und 
bestätigt auf das glänzendste die Erzählung dieser Expedition im Mahävamsa, 
Cap. 96, 10 — 75- 2 Nicht bloss das Ereignis an sich wird durch die Inschrift 
als geschichtlich erwiesen, sondern auch in Einzelheiten stimmen Inschrift und 
Chronik überein. In beiden Quellen wird die von den Singhalesen eroberte 
Stadt Kusumi genannt, in beiden kommen die Namen der singhalesischen 
Generale Kitti und Nagaragiri vor. Die Inschrift ist ihnen zu Ehren gesetzt 
und hat die Belohnung der Generale durch den König zum Gegenstand. 

Die Bedeutung der Devanagala-Inschrift wurde erst in Bell's Report 
on the K£galla District S. 73fr. richtig gewürdigt Da in E. Müller's Werk 
nur die ersten fünf Zeilen abgedruckt sind und Bell's Report nicht allgemein 
zugänglich sein dürfte, so gebe ich, an diesen mich anschliessend, die ganze 
Inschrift in Text und Übersetzung wieder ^. 

TEXT. 

(1) Sirivat; apirivat-ltvu ikut-guna-mu}in-uturat; mufu-Damba- (2) divahi 
an-kät-kula-pämiä-ka!a-Okävas~rada~par apuren bata; (3) kät-osabanata agame- 
hesun-vü Lagdhw poloyohon parapuren himi; (4) tumä-sarana-niya-räsin an- 
raja-tnudun-biseS'Vü; säha-tedin Hiru, (5) pälakevin MeAesuru, dala-däpin 
Uvindu, raja-viritin Surindu, pabanda-denen Di- (6) nisuru, sat-setin Kitisara^ 
päna-sarin Suraguru, somi-gunen Nisa- (7) yuru, ru-sarin JCandav, kulunu- 
sarin Bohosat dinü; saha-votunu-rajaba- (8) rana-kirana-vudurudu; tula-kala 
aritu-itunu kap-tura-men nomin nan- (9) ruz'an-yana vaturen nan-destn osafa- 
mulu'dilindu-sit'sayura puramin ( 1 o) mulu-lohi patafa-yäsa-pambanda-äti; rupu- 
raja-tufiga-kumba vidanalayehi st- (11) ha-paräkrama-äti Paräkrama - bä/iu 
vat'/umiyan-va/ianse »taman mu- (12) tun - Vijaya-Räjapä-svarggast/iangya' 
tänä-sifä dcsälis havu- (13) ruddak näsl-tubü lo-sasun äti-karavami^-yana 
sitin, Gajabähu- (14) \Mdnäbharana\dedehä yuddha-kota; Lanikä-dvipayehi 
ekaccatra-kota; (i$)pä(?nunu banduyRahgira-äJri-valandana-samähi dofosvana- 
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Poson-pura-dasa- (16) vakä »Aramana -{vasana-)Bhuvanäditta-nan-kenekun 
raja-karana-kalä Lakdivu (17) santäna no-karamha* -yi kiyä hafan-nävu-da- 
has-ganan-kota ; piris nangä; (18) yavä; Aramanaya-pären padafa-kalakin 
{uhu yamin) Kusumiya-yäyi-yana nuvarak (19) pähärä pas-masak raja-kevä- 
gan-kalä v>Ara\mana\yan-santäna-karavha*-yi dütaya- (20) n{evuhtyd). Kit-Nu- 
varagi\ri\nta hira-sanda-pavatnä-tek sitinä pariddc-(2i)n (munta duna Ma)- 
labafuva hä Pera(..ha) nit-sen-pavaye -(22 )n bijuvata dolos- amunu de-pälak 
ätuluvä dt-yälak pamunu-kotä dunneyi. 

ÜBERSETZUNG. 

Der erhabene Gebieter des Reichtums Paräkrama-bähu, der glorreiche, 
welcher reich ist an Tugenden, die in der endlosen Welt hervorragen; welcher 
herstammt von der Linie des Königs Okävas, die die anderen Adelsge- 
schlechter in ganz Dambadiva in Schatten gestellt hat; welcher durch direkte 
Abstammung Herrscher ist über das Gebiet von Lanka, der Königin über 
die Besten des Adels; welcher gesalbt hat das Haupt der anderen Könige 
durch den Glanz der Nägel seiner Füsse; welcher an Glanz den Sonnen- 
gott, an Erhabenheit den Mehesuru (Siva), an gewaltigem Stolze den Uvindu 
(Vi§nu), an königlichem Benehmen den Surindu (Indra), an unerschöpflichem 
Reichtum den Dinisuru (Kubera), an wahrhaftem Glück den Kitisara, an 
Weisheitstiefe den Suraguru (Brhaspati), an Müde den Mondgott, an Schön- 
heit den Kandav (Kandarpa), an Barmherzigkeit den Bodhisattva übertroffen 
hat; welcher leuchtet durch den Glanz der königlichen Juwelen seines Dia- 
dems; welcher unvergänglichen über die ganze Welt verbreiteten Ruhm be- 
sitzt, dadurch dass er den Ocean des Sinnes aller aus verschiedenen Gegen- 
den herbeigekommenen Armen mit Wasser, d. h. mit mannigfachen Juwelen 
füllt, einem Wunschbaume vergleichbar . . . .; welcher die Tapferkeit eines 
Löwen besitzt beim Zerspalten der Stirnerhöhungen feindlicher Könige: [dieser 
Paräkrama-bähu] hat in dem Gedanken: »ich will die Weltlehre, welche die 
42 Jahre seit der Zeit, da mein Vorfahre der König Vijaya in den Himmel 
eingegangen ist, darnieder gelegen hat, zu Ehren bringen« mit den Prinzen 
Gajabähu und Mänäbharana Krieg angefangen und in Lanka eine Alleinherr- 
schaft aufgerichtet; dann hat er, während er die dabei erlangten Segnungen 
(gross) wie der Rangiri ist genoss, am 10. Tage der 1. Hälfte des Monats 
Poson des 12. Jahres [seiner Regierung], indem er sprach: »so lange ein M?nn 
wie Bhuvanäditta in Aramana die Regierung führt, haben wir in Lakdiva keinen 
Frieden« tausend Kriegsschiffe aufgebracht, sie bemannt und abgeschickt; 
dann hat er, als diese in der Richtung nach Aramana segelten und dort in 
der Folge angekommen eine Stadt mit Namen Kusumiya eroberten und 
noch fünf Monate den Krieg fortsetzten, Boten an sie geschickt mit dem 
Auftrage: »machet Frieden mit Aramana«. Dem Kit und dem Nuvaragiri hat 
er, in der Weise dass es bleiben soll solange Sonne und Mond dauern, .... 
. . . verliehen. 

ANMERKUNGEN. 

Subj. ist P.-b. vat-himiyan-vakanse in Z. II; alles was vorhergeht sind Attribute 
dazu. Die einzelnen Attribute sind von mir durch ; von einander getrennt. Ver- 
bum fin. ist evuheya in Z. 20. Die in der Übersetzung vorhergehenden Verba 
stehen im Text alle im Gerund: yuddha-kota, ekaccatta-kota etc. In dem die 
Schenkung an die Generale enthaltenden Schlusssatze, der nur teilweise übersetzt 
werden kann, ist dunneyi Verb. fin. — Einzelnes: (l) apirivat = apiriyat, ikut ■* skt. 
atikränta. (4) saha scheint für saha zu stehen und wie saha in 7 = skt. svaka 
(sgh. sonst siya) zu sein. (8) vudurudu ? = vurudu =» skt. vrrqfüa; tula kata ariiu 
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iiutm ist mir nicht klar. (10) Die feindlichen Könige werden mit Elefanten ver- 
glichen, deren Stimerhöhungen der Löwe Paräkrama zerfleischt; vUanalayehi ist 
Irrtum statt vidalanayehi. (12) Lies svarga-aüam-giya. (14) Lies dedena Kä. (15) Der 
Anfang der Zeile ist mir nicht ganz verständlich. (16) nan = nam\ karana = ka- 
rana. (18 — 19) sind im einzelnen schwierig, der Sinn im ganzen wohl richtig ge- 
troffen, hevägan steht für heväkam »Krieg«. 

1 Tennent, Ceylon« II, S. 595— 597- — a Engl. Übersetzung des 2. Teiles 
des Mv. von Wijesinha (Colombo 1889J, S. 229 ff. — 3 Die Bearbeitung der In- 
schrift im Report stammt wohl von B. Gunasekara. Ich habe seine Lesungen, 
da ein vollständiges und genaues Facsimile der Inschrift nicht vorhanden ist, ein- 
fach acceptirt Dagegen rührt die Interpunction und die Verbindung der einzelnen 
Wörter zu Compositis von mir. 

S 14. Zahl- und umfangreicher sind die Inschriften des Nissanka 
Malla (1198 — 1207). Der Mahävamsa weiss von ihm nur zu sagen, dass 
er etliche Vihäras erbaute, und dass er eine Wallfahrt nach dem Samanta- 
kü{a, dem Adams-Pick, unternahm. Zu dieser Thatenarmut seiner Regierung, 
wenn wir der Chronik Glauben schenken dürfen, steht der Wortreichtum 
seiner Inschriften in auffallendem Gegensatze. 

In der Inschrift von Dambul (Nr. 143 bei E. M.) rühmt er sich, Ruhe 
und Sicherheit in Ceylon wieder hergestellt zu haben, und erzählt, dass er, 
ausser anderen verdienstlichen Bauten, im Dambul- Vihära Buddhastatuen er- 
richtet und dem Tempel den Namen Suvarnagiriguhä d. L Goldberghöhle 
beigelegt habe 1 . Ähnlichen Charakters ist die Inschrift der Ruvanväli-Dagoba 
(Nr. 145 bei E. M.). Sie befindet sich auf einer grossen Steintafel, welche 
nahe dem Altar der Ostseite aufgestellt ist, und ihre Sprache ist bereits so 
modern, dass ein gebüdeter Singhalese von heutzutage sie zu lesen vermag 2 . 
Die Inschrift berichtet von einer Wallfahrt, welche der König im 4. Jahr 
seiner Regierung von der Residenz Pulastipura (Polonnaruva) nach Anurädha- 
pura unternahm. Von besonderem Interesse ist aber die Inschrift von Polon- 
naruva (Nr. 148 bei E. M.), welche den Namen »Gal-pota« d. i. Steinbuch 
fuhrt. Sie steht auf drei Seiten eines Granitmonoliths von 7 Meter Länge, über 
1 M. Breite und über x / 2 M. Dicke. Nissanka Malla spricht in ihr von seiner 
Krönung und von seinen mannigfaltigen Verdiensten um Volk und Kirche in 
Ceylon. Er erwähnt dann auch einen Kriegszug, den er nach dem indischen 
Festlande unternahm, sowie verschiedene Verträge und Bündnisse, die er 
mit indischen Fürsten abschloss; es muss aber auffallen, dass der Mahävamsa 
nichts von diesen Ereignissen erwähnt 3 . 

Auch im südlichen Ceylon finden sich Inschriften des Nissanka Malla. 
In zweien von ihnen (Nr. 152 und 152a bei E. M.) spielt er auf den in- 
dischen Feldzug an, in einer dritten (Nr. 153) spricht er, ganz ähnlich wie 
in der Dambul-Inschrift, von seinen Inspectionsreisen durch die Insel, die 
ihm Wohlstand und Sicherheit verdanke. 

An Nissanka Malla's Inschriften schliesst sich die seines Halbbruders 
Sähasa Malla an (Nr. 156 bei E. M.)4, welche als Datum der Thron- 
besteigung des Königs das Jahr 1743 der buddhistischen Ära (=- 1200 n. Chr.) 
angibt. Die Inschrift wurde in Polonnaruva nördlich des »Häta-dä-ge« aufge- 
funden und erwähnt den Namen des Generals Lag Vijaya Singa Kit, der 
auch in der Galpota-Inschrift vorkommt Von diesem Lag Vijaya selber 
rührt die Inschrift Nr. 157 her, welche auf einem Steinpfeiler in der Nähe 
des Abaya-väva in Anurädhapura sich befindet 5 . 

Geschicthlich nicht ohne Bedeutung ist weiterhin die Inschrift von Na- 
ranbedda (Kägalla-Distrikt) des Königs Paräkrama-bähu IL (Mitte des 
13. Jahrh.). Sie spricht in Übereinstimmung mit dem Mahävamsa von dem 
Vertügungskriege, welchen der König gegen die Tamils führte, und erwähnt 
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die Gründung des nach dem Fürsten genannten Klosters 6 . Es ist mir nicht 
bekannt, ob sonst noch eine zweifellos dem Paräkrama-bähu IL zugehörige 
Inschrift gefunden wurde; denn es ist nicht festzustellen, welcher von den 
Königen dieses Namens mit dem Siri-sanga-bö Paräkrama-bähu der Ruvan- 
väli-Inschrift (Nr. 158) und der Dondra-Inschrift II. (Nr. 159) gemeint ist 7 . 

1 E. Müller, Ancient Inscriptions S. 64. 91. 124. Vgl. Tennent, Ceylon» 2, 
S. 578. — 2 Rhys Davids, JRAS. N. S. VII, 1874, S. 360fr.; E. Müller, a. a. O. 
S. 65. 92. 126. — 3 E. Möller, Ancient Inscriptions S. 62, 95, 128. Drei weitere 
Inschriften des gleichen Königs am »Hätadäge« in Polonnaruva s. bei Burrows, 
Report on Archrcol. Work in Anuradhapura and Polonnaruwa, Sessional Paper X, 
1886, S. 11 — 12. Eine derselben erinnert inhaltlich an die Dambul-Inschrift, eine 
andere erwähnt die indische Expedition. — 4 Rhys Davids, JRAS. N. S. VII, 
S. 356; E. Müller, a. a. O. S. 68, 103, 136. — 5 E. Müller, a. a. O. S. 69, 104, 
137. _ 6 Bell, Report on the K^galla Distr. S. 77; Mv. 83, uff.; 85, 57—58 
(S. 28off. und S. 289—290 der engl. Übers.). — 7 Rhys Davids, JRAS. C. B. V, 
Nr. 17, S. 57 fr.; E. MÜLLER, a. a. O. S. 69—70, 105—106, 137—138. 

S 15. Von Inschriften nach dem 13. Jahrh. nenne ich zuerst 
die von Gampola (Kägalla-District) des Vikrama-bähu HL, 1 welche nach 
der Saka-Ära 1282 datirt ist, also in das Jahr 1360 n. Chr. gehört Jüngere 
Inschriften finden sich ausserdem in E. Müller's Ancient Inscriptions S. 7 off 
und in Bell's Report on the Kegalla District S. 7 9 ff. behandelt Ich greife 
nur einige derselben heraus: 

1 ) Von Paräkrama-bähu VI., dem ersten in Kofta residirenden König 
(Anf. d. 15. Jahrh.), stammt die Inschrift von Päpiliyäna (Nr. 160 bei E. M.) 
unweit Kofta, ferner vermutlich die von Käragala (Nr. 170 bei E. M.), so- 
wie die Inschriften von Vaharakgo4a (S. 81 — 83 bei B.). — 2) Dem Bhu- 
vaneka-bähu VI. (2 Hälfte des 15. Jahrh.) gehören zwei Inschriften an, 
die von Väligama (Nr. 161 bei E. M.) 2 und die von Dedigama (S. 83 — 85). — 
3) Ein König Dharma-Paräkrama-bähu (Anf. des 16. Jahrh.) wird 
erwähnt in der grossen Inschrift des Kälani- Tempels (Nr. 162 bei E. M.) 
und sein Regierungsantritt auf d. J. 2051 nach Buddha *=» 1508 n. Chr. datirt 
Sein Name fehlt im Mahävamsa, kommt aber in der Räjävaliya vor. Er 
war offenbar der Gegenkönig des Vijaya-bähu VII., von welchem die Dondra- 
Inschrift I. herrührt (Nr. 163 bei E. M.) 4 , sowie die von Kappagocja (bei B. 
S. 86 — 87). — 4) Von Vimala Sürya I. (1592 — 1627) stammt die In- 
schrift von Devanagala II. (bei B. S. 87 — 88). — 5) Die letzte singhalesische 
Steininschrift endlich ist vermutlich die von Selava (bei B. S. 89 — 90), welche 
unter Räjasiha gesetzt wurde und das Datum 2349 n. B. = 1806 n. Chr. 
trägt. 

1 Bell, Report S. 78. Eine andere Inschrift desselben Königs s. ebenda S. 
80—81, — * S. auch Rhys Davids, JRAS. C. B. V, Nr. 16, S. 21 ff. — 3 L. de 
Zoysa, JRAS. C. B. V, Nr. 17, S. 36 fr. — 4 Rhys Davids, ebenda V, Nr. 16, 
S. 25 ff. 

S 16. Zum Schluss mögen hier einige Worte über die sog. Sannas, 
d. h. königlichen Schenkungsurkunden Platz finden. Schenkungsurkunden 
sind ihrem Inhalte nach auch verschiedene von den Steininschriften; man 
versteht jedoch unter Sannas im engeren Sinn solche, welche auf Kupfer- 
platten, gelegentlich auch Gold- und Silberplatten, oder auf Palmblattstreifen 
geschrieben sind. Von diesen Sannas sind schon mehrere gelegentlich ab- 
gedruckt und besprochen worden 1 ; im Zusammenhange aber hat namentlich 
Bell in seinem oft erwähnten »Report« ( S. 9 1 ff.) die Sannas des KSgalla- 
Distriktes behandelt Die Sitte, solche Schenkungen religiösen Körperschaften 
oder auch einzelnen Persönlichkeiten, sei es Laien oder Priestern urkundlich 
zu gewähren, entsprang der buddhistischen Anschauung von dem Verdienst 
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guter Werke, oder sie wurde ausgeübt in der Absicht, Verdienste um den 
Staat zu belohnen. Ihr Ursprung geht sicher bis in das 14. Jahrh., wahr- 
scheinlich aber in noch frühere Zeit zurück, und sie dauerte fort bis zum 
Ende des singhalesischen Reiches in unserem Jahrhundert. Im Kägalla- 
Distrikt sind nach der von Bell aufgestellten Liste im ganzen 32 Sannas 
bekannt geworden, darunter das älteste derartige Dokument, das bisher in 
Ceylon aufgefunden wurde, die Ganegocja-Sannasa des Königs Bhuvaneka- 
bähu V. a. d. J. 1397, und das jüngste, das vermutlich überhaupt in Ceylon 
erlassen wurde, die Molligoda-Sannasa des Vikrama Räja-simha a. d. J. 
18 13. Die letztere ist noch eine technisch hervorragende MetaÜarbeit. Als 
Beispiel lasse ich den Text und die Übersetzung der aus dem Jahre 1644 
stammenden, auf einen Palmblattstreifen geschriebenen Mangalagama Sannasa 
folgen: 

TEXT. 

Seite A. Sri (1) Saka-varsayen ekväda/ias-pansiya-sätasayakvü Vap- 
masa-ava-satavak lat Senasurädä (2) vadäfävü panata-nam. Matngalagama- 
Ba4äl Hadu-nayidä koku-ran-kaduvak ratran-lä (3) dakvälä Mahä-Väsala- 
ta sondin dukgäna-hitinä-nisä Satara-Köra(i-DUä-{^)ven Kiiidigoda-Köralaya- 
bada-Mahagodin mul-biju-sämunaka-vapa-sariyat mifa. 

Seite B. (5) aduttuvü gc-vatu gasa-kola goda-val (6) pita-ätuluvü det 
mckuiige daru-munuburu-paramparäva\i )pavatinä-turu praveni-sälasmata pava- 
tinä-hätiyata trie sanhasa devä-vadäla-panatat (8) e panatat mesema panivida- 
panatayu 

ÜBERSETZUNG. 

Heil! Die Verordnung, welche erlassen wurde am Sonnabend, dem 
7. Tage der abnehmenden Hälfte des Monats Vap im Jahre 1566 der 
Saka-Ära: Da der Goldschmied Hadu-nayidä, indem er ein vergoldetes 
Koku-Goldschwert darbrachte, dem Mahä-Väsala in schöner Weise Dienst 
erwies, so wurde ihm Saatland in der Ausdehnung von sechs Amunas in dem 
zum Kindigoda-Körale gehörigen Mahagoda in dem Bezirke der Vier Körale^s 
samt den zum Grundstück gehörigen Häusern und Gärten, Bäumen und 
Pflanzen, Culturland und Wildnis und den draussen wie drinnen befindlichen 
Dingen in der Weise, dass es als Erblehen gehalten werde, solange seine 
Nachkommenschaft an Kindern und Enkeln existirt, verliehen. Die Verord- 
nung, durch welche diese Sannasa genehmigt wurde, und jene Verordnung 
sind hiermit proclamirte Verordnung. 

ANMERKUNGEN. 

(i) ava »fortnight of the waning moon« (Clough). (3) Zu duk%äna vgl. dug~ 
ganna-nilame »personal attendant to a king« bei CloüGH. (4) mul-biju »the quan- 
tity of seed to be sown in a field« (Clough); sariya ist »Ausdehnung«, hier wohl 
» »Areal«, also wörtlich »ein Areal zum Säen (va/a) von 6 Amuna Saat«, amuna 
ist zunächst Hohlmass zum Messen von Korn, dann ein Flächenmass, das so viel 
Land umfasst, als man mit einem Amuna Korn besät. (5) aduttuvü ■= ayitivü in 
der Getaberiya-Sannasa Z. 5 = p. äyatta. Jenes ist falscher Archaismus. (6) Das 
•/ in de-t entspricht dem •/ in saiiya-ti »sowohl — als auch«. (7) praveni »landed 
property long possessed by any family« (Clough). (8) Die Schlussformel kehrt 
auch in anderen Sannas wieder. — Das Datum der Inschr. ist nach Kielhorn's 
Berechnung Sonnabend d. 12. October 1644. 

» So von S. C. Chitty, JRAS. C. B. I, Nr. 3, 1847—48, S. 109, von L. F. 
Lee, ebenda V, Nr. 16, 1870—71, S. 8, von L. de Zoysa, ebenda V, Nr. 18, 1873, 
S. 75. Beiläufig erwähnt sei hier eine Inschrift auf einer alten Kanone im Kgl. 
Museum zu Amsterdam; vgl. DMdeZ. Wickremasinghe , JRAS. C. B. XIII, Nr. 

45. 1895, S. 133. 
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IL GRAMMATIK. 

Vorbemerkung. Von Vorarbeiten über die singhalesische Sprache er- 
wähne ich namentlich J. d* Alwis, On the Origin of the Sinhalese Language, 
JRAS. C. B. V. Nr. 13, S. 143fr. (1865—66) und Nr. 14, S. iff. (1867—70). 
R. C. Childers, Notes on the Sinhalese Language: 1) On the Formation of 
the Plural of Neuter Nouns, JRAS. N. S. VU, S. 35 ff. (1874—75) und 2 ) Proof 
of the Sanscritic Origin of Sinhalese, ebenda VIII, S.i3iff. (1876—77). E. Kuhn, 
Über den ältesten arischen Bestandteil des singhalesischen Wortschatzes, 
SKBAW. phiL-hist. Cl. 1879, II, S. 399 fr. E. Möller, Contributions to Sin- 
halese Grammar, Colombo, Sessional Papers Nr. XXI für 1880, abgedruckt im 
IA. XI, S. 198 — 220 (behandelt speziell die Lautlehre). E. Müller, Ancient 
Inscriptions in Ceylon, London 1883. Introduction S. 8 — 16. Ranasinha, 
The Connection of Sinhalese with the Modern Aryan Vernaculars of India, 
JRAS. C. B. VII, Nr. 25, S. 234 fr. (1882). Wm. Goonetilleke, Peculiarities 
of the Sinhalese Language. The indefinite Article, The Orientalist I, part 4, 
S. 73 — 80 (1880); mir nicht zugänglich. Die ganze Grammatik ist in Kürze 
dargestellt von Friedr. Müller, Die Sprache der Sinhalesen, in seinem »Grund- 
riss der Sprachwissenschaft« III, 1; S. 136 — 161. Wien 1884. Eine wertvolle 
Materialsammlung mit gelegentlichen sprachgeschichtlichen Ausblicken ist 

A. Mendis Gunasekara's Comprehensive Grammar of the Sinhalese Language, 
Colombo 1891. Praktischen Zwecken dient C. Alwis' The Sinhalese Hand- 
book in Roman Characters, 2 nd ed., Colombo i8£o, sowie wahrscheinlich 
das mir unbekannte Buch C. Chounavel: A Grammar of the Sinhalese Language 
for the use of European Students, Colombo 1886. Wörterbücher sind 

B. Clough, Sinhalese-English Dictionary, new and enlarged edition, Colombo 
1892, und Ch. Carter, English-Sinhalese Dictionary, Colombo 1891. 

Ich gehe bei meiner Darstellung von dem Gesichtspunkte aus, die Ent- 
wicklung des Sgh. aus seiner präkritischen Grundlage in den einzelnen Teilen 
der Laut- und Formenlehre nachzuweisen, und werde dann am Schluss, wenn 
das gesamte Material vorliegt, zusammenfassend über Charakter und Herkunft 
des Sgh. mich aussprechen. Bezüglich des etymologischen Materials verweise 
ich auf meine »Etymologie des Singhalesischen«, AKBAW. L CL, Bd. 21, 
Abteil. 2, München 1897 (auch in Kommission des G. Franz'schen Verlags, 
L Roth, in M.), stets ES. citirt. 

Aus dem oben angegebenen Gesichtspunkte ergibt sich auch, dass ich 
mich nicht darauf beschränken darf, nur die Mundart darzustellen, welche 
gegenwärtig von den arischen Bewohnern Ceylons, den Singhalesen, ge- 
sprochen wird. Ich muss auch zurückgreifen auf die altsinghalesische Sprache, 
wie sie in Inschriften und Litteratur werken vorliegt. Es ist dies das Elu. 
Man gebraucht das Wort Elu in doppeltem Sinne, bald in allgemeinem von 
der alten Landessprache überhaupt, wie sie von der ersten arischen Ein- 
wanderung ab (um 500 v. Chr.) auf dem Boden Ceylons sich ausgebildet 
hat, bald in besonderem von der Sprache der poetischen Litteraturwerke der 
Singhalesen. Für die Composition von Versen ist bis auf den heutigen Tag 
nur das Elu im Gebrauche. 

Das Elu 1 im weiteren Sinne unterscheidet sich von dem modernen Sgh. 
namentlich dadurch, dass es noch eine Reihe altertümlicherer grammatischer 
Formen erhalten hat, welche der heutigen Sprache verloren gegangen sind 
oder in ihr doch nur unter bestimmten Bedingungen und in bestimmten Ver- 
bindungen verwendet werden. Das Elu im engeren Sinne trägt mehr den 
Charakter einer Kunstsprache. Der Einfluss des Sanskrit- und Päli-Studiums 
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macht sich hier, besonders auch im Stil, in starkem Masse bemerkbar. Skt- 
und P.-Wörter dringen immer wieder in die Litteratur ein, sie machen hier 
den Process der Singhalisirung bald ganz, bald nur teilweise durch und bilden 
neben den echten Elu-Wörtern das Sprachmaterial, mit welchem der einzelne 
Dichter arbeitet, und welches er durch eigene Neubildungen vermehren kann. 

Die Entlehnungen aus Skt. und Pl sind durchaus nicht an eine bestimmte 
Zeitperiode gebunden, aber auch keineswegs auf die Litteratur beschränkt 
Sie dringen ebenso in die Verkehrssprache ein und verleihen dadurch dem 
Sgh. ein ausserordentlich buntscheckiges Aussehen. Das im Volksmund heute 
geläufige Wort für »Pferd« ist asvayä {afvayä) y während als echt Elu das ES. 
Nr. 195 aufgeführte as zu gelten hat Hier ist also — und so auch in 
anderen Fällen — altes Sprachgut zu Gunsten gelehrter Entlehnung aufgegeben 
worden. Die Scheidung zwischen echtem und entlehntem Sprachgut ist natür- 
lich die Voraussetzung für die Behandlung der sgh. Lautlehre. Ich stütze 
mich dabei vor allem auf das in meiner »Etymologie des Singhalesischen« 
gesammelte Material, in das ich nur solche Wörter aufgenommen habe, bei 
denen die Kriterien für ihre Echtheit sprechen. Diese Kriterien sind freilich 
keine absolut feststehenden. Denn auch solche Wörter, welche die specifisch 
sgh. Lautveränderungen in normaler Weise durchgemacht haben, können recht 
wohl erst spätere Entlehnung sein. Der gelehrte Entlehner hat eben in diesem 
Fall das aufgenommene Wort nach den ihm wohl bekannten Gesetzen »singha- 
lisirt«. Immerhin bieten die Übereinstimmung des Elu und der Volks- 
sprache und besonders das Vorkommen eines Wortes auch im verwandten 
Dialekt des Maldivischen oder in der Väddä-Mundart einige Gewähr für seine 
Ursprünglichkeit 

1 Elu bedeutet nichts anderes als »Singhalesisch«, wie schon d'Alwis und im 

Anschluss an ihn E. Kühn festgestellt haben. Vgl. ES. Nr. 214. 



ERSTES CAPITEL. LAUTLEHRE. 
A. VOCALISMUS. 

S 1. P. und Pkt. besitzen die Vocale a ä, i t, u ü, e 0. Von diesem 
Lautstand haben wir auszugehen, wenn wir den Vocalismus des Sgh. beurteilen 
wollen. Dieses weist, wie jene, a ä f i T, u ü, e i, ö auf und dazu zwei 
charakteristische Laute, nämlich ä und ä. Es unterscheidet sich also, abgesehen 
von den Vocalen ä ä, vom P. und Pkt." nur dadurch, dass es bei e und 0, 
welche hier mittelzeitig sind, Länge und Kürze durch Zeichen unterscheidet 
Demnach ist es formell unrichtig, wenn man fragt, was aus den skt. Diphthongen 
ai au im Sgh. geworden sei. Dieselben sind schon in der präkritischen Grund- 
lage des Sgh. zu e geworden und nur e sind in das Sgh. übergegangen. 
Ebenso wenig darf man nach den Vertretungen des skt r-Vocales fragen. 
An seine Stelle sind schon auf vorsinghalesischer Sprachstufe a i u getreten, 
und wir können nur bei jedem einzelnen sgh. Worte prüfen, welchen der drei 
Vocale es in seiner präkritischen Grundlage hatte, und mit welchem der Präkrits 
es übereinstimmt. 

Da zeigt es sich denn, dass die Grundformen der sgh. Wörter fast durch- 
weg mit den im P. und in der MähärästrI gebrauchten Formen übereinstimmen. 
So ist übereinstimmend r durch a vertreten in Participien wie sgh. kafa »ge- 
macht«, hafa »weggenommen« = p. kata, hata, pkt. kaa, haa, skt krta, 
hrta, auch sgh. dafa »grob, dick« = p. dafha, pkt. dadha, skt. drjha. Ebenso 
in sgh. ukata »Erhöhung« = p. ukkattha, skt. utkrsta\ sgh. mafa »geglättet« 
= p. pkt matßa, skt. mrsta; sgh. pahatu »erfreut« = p. pkt pahatfha, skt 
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prahrsta\ in sgh. nivat »Ursprung, Geburt« = p. nibbatti, pkt. nivvatti, skt 
nirvrtti; sgh. piyavi »Natur« = p. pakati, pkt. paai , skt prakrti; sgh. vata 
»Kreis« «= p. pkt vatta, skt rr//<i; sgh. kavana »elend, arm« = p. kapana, 
skt. krpana 1 . 

Übereinstimmend findet sich i in pita »Rücken« = p. pkt pittka, skt 
prstha\ gidu »gierig« = p. giddha, skt grdära; kisa »Werk, That, Verrichtung« 
= p. pkt kicca, skt. krtya\ kivalu »Schakal« = p. sigäla, pkt. siä/a, skt 
frgäla\ bingu »Wespe« = p. pkt bhit'iga, skt. bhrnga\ bisi »Matte« = p. bhisi, 
skt brsV. 

Endlich steht u übereinstimmend in ruk »Baum« — p. pkt rukkha, skt 
vrksa und udu »gerade« = p. uju ujj'u, pkt ujjua, skt r/u. Mit dem P. 
stimmt die Grundlage des Sgh. überein gegen Mäh. -Pkt in as »Bär« = 
p. accha y aber pkt. riccAa, m. rfs, skt rksa y sowie in väifa »Nutzen, Vorteil« 
= p. vaddhi, gegen pkt iwddhi, skt vrddhu 

Dagegen weicht in ein paar charakteristischen Wörtern das Sgh. von P. 
und Pkt ab. Es sind das ausser aiiga »Hörn« (daneben auch singufy gegen 
p. pkt. siriga, m. tiiig = skt friiga die beiden tana »Gras« gegen p. pkt 
tina = skt trna und gl »zerlassene Butter« gegen p. ghata^ pkt. ghaa = skt 
g/irta. In beiden Wörtern aber stimmt das Sgh. überein mit den modernen 
mdisch-arischen Volkssprachen (MIAV.); vgl. m. tan, hi. ghi u. s. w. J . 

Wir setzen also für das Sgh. eine präkritische Grundlage voraus, und 
fragen, welche Veränderungen der Vocalismus der Sprache beim Übergang 
aus dieser Grundlage in die singhalesische Periode und während dieser Periode 
selbst erfahren hat Da zeigt sich nun, dass hauptsächlich drei Momente 
umgestaltend eingewirkt haben: i) die grundsätzliche Kürzung aller 
Längen, 2) der Wortaccent, 3) das Gesetz von der Vocalassi- 
milation. 

1 In mehreren Fällen ist die ursprüngliche Überlieferung nachträglich durch 
speci fisch singhalesische Vocalgesetze gestört; so z. B. in atula »ausgebreitet« = 
p. atthata (Neubildung nach kata aus krta)\ vgl. unten $ 6, b; ferner in käti »die 
Plejaden« und mäti »Lehm« nach $ 9, 4 aus *kati = p. kattikä, pkt. kattiä % skt 
krttikä, und *mati = p. mattikä, pkt matiiä, skt. mrttikä. — * Das u in muva 
»Hirsch« gegen p. miga, pkt mia ■■ skt mrga ist wohl erst secundär aus i ent- 
standen. Vgl. S 11,2. Das gleiche gilt von dem u in dutu »gesehen« gegen p. pkt 
cittha = skt drffa, weil wir dem nämlichen Vocal auch in solchen Partie ipien be- 
gegnen, wo urspr. «, nicht r vorlag, wie in dunu »alt, abgenutzt« gegen p. pkt 
jinna = skt jirna, bun »gespalten« gegen skt. pkt. bhinna u. s. w. — 3 Beames, 
Compar. Gramm, of the Mod. Aryan Languages of India I, S. 160. 

1. KÜRZUNG URSPRÜNGLICH LANGER VOCALE. 

S 2. Das Sgh. hat keinen urspr. langen Vocal erhalten. Es ent- 
spricht in ihm a einem urspr. a und ä, i einem i und t, u einem u und », 
e einem e und ?, einem und der präkritischen Stufe. Bereits in den 
ältesten Inschriften ist die Kürzung fast vollständig durchgeführt Eine be- 
merkenswerte Ausnahme büdet die Inschrift des Gallena-vihära (E. Müller 
N. 2), wo wir Deiänapiya, maharäja, Gämini, mahälene finden. Die Inschrift 
erweist sich auch durch die Bewahrung einer Aspirata in dem Namen Abhaya 
als sehr altertümlich. Aus der späteren Sprache mag die Anführung einiger 
Wörter genügen: mayil »Oheim« = p. mätula\ kiri »Milch« = p. khlra\ 
dum »Rauch« = p. dhüma\ ted »Glanz« = p. tcja\ oya »Flusslauf, Bach« = 
p. sota. 

Lange Vocale sind im Sgh. fast ausschliesslich durch seeun- 
däre Contraction entstanden, in vereinzelten Fällen sind vielleicht auch 
Vocale durch den Einfluss der Betonung verlängert worden. Die Abweichungen 
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des Sgh. von den MIAV. wie die Übereinstimmungen zwischen ihnen bezüg- 
lich der Contraction 1 sind beachtenswert. Veranlassung zur Contraction ist 
hier wie dort der bereits auf präkritischer Stufe erfolgte Ausfall einfacher 
Consonanten zwischen zwei Vocalen. Im Pkt erhält sich der so entstehende 
Hiatus oder es wird (bei den Jainas) ein euphonisches y (Hiatustilger) ein- 
geschoben. Im Sgh. dagegen wie in den MIAV. wird beliebig entweder ein 
Hiatustilger eingesetzt oder der Hiatus durch Contraction beseitigt Bei der 
Contraction ist nun im Sgh. die Präponderanz des vorangehenden Vocals 
unverkennbar. 

1. Gleichartige Vocale zerfliessen in die Länge: a + a wird ä, 
so in ä »herbeigekommen« aus *äaa = p. ägata; pä(a »offenbar« (neben 
paka/a) = p. pakata. — i+i wird F, z. B. //// »Kälte« aus *hiil = p. sisira. 
Hierher gehören auch Formen wie kl »gesagt, erzählt« « p. kathita, dl 
»Sauermilch« = p. dadhi y weil hier *ka h ia, *da /t i zunächst durch Vocalassi- 
milation zu *ki h ia i *di h i geworden sind. Ebenso wird ü aus u-\-u, wie weiter 
unten sich zeigen wird. 

2. a + i wird zu ä, bzw. durch ä + i (Umlaut) zu ä\ kä »»er isst« neben 
kayi = p. khädaii\ vanä »er schildert« (K.J. 84) neben vanayi\ kava neben 
kavayi Caus. »er lässt essen«, rä »Nacht« durch *räyi aus p. *räti y Nbf. zu 
ratti\ bä »unmöglich« durch *bä*ia aus p. bädhita. Für a + u haben wir meist 
Beispiele, wo zunächst durch Vocalangleichung u + u, dann durch Contraction 
ü entstand. Vgl. ebenso / aus a + i durch /'+/ unter 1. In den MIAV. wird 
a + i zu ai, a + u zu au: khair Baumname = skt k/iadira, maur »Diadem« 
= skt. makufa. 

3. i + a, u + a, e+a (tu), o + a (tu) wird zu f, ü, e, ö. Beispiele: 
t »Pfeil« (neben iya) = p. sita 2 \ du »Bote« = p. data (auch »Tochter« = p. 
dhütä und »Spiel« = p. jüta)\ üru »Schwein« durch *huara = p. sükara; 
mü »Urin« = p. *müta, Nbf. zu muita\ ke Baumname = p. ketaka\ e 
»Brücke« in i-danda — p. säu\ nuvari Loc. Sg. »in der Stadt« neben nuva- 
rehi = p. nagaramhi*\ lö »Welt« (neben lova) = p. loka, bö »Erkenntnis« 
= p. bodhi. Die Contractionsgesetze stimmen hier mit denen der MIAV. 
überein: vgl hi. pilä »gelb« = skt pltala, m. jüf »Zwillinge« = skt yu- 
gala u. s. w. 

1 Grierson, Phonology of the Modern Indo-Aryan Vernaculars ZDMG. 49, 
S. 417 fr. — 2 Dagegen in der unbetonten Endung -ita des Part. Praet. Pass. -/: 
räki »geschützt« = p. rakkhüa % bädi »geröstet« ~» p. bhajjita\ weiterhin dann -u. 
— 3 In sä (Sägiriya, Name des Mihintale-Berges) = p. cetiya ist a Contraction aus 
e 4- 1. Schwieriger noch ist bä »Bruder« zu p. bkätä\ vgl. auch ävama »Succession« 
= apagama. Inschriftlich findet sich Seygiri in der Mihintale-Inschrift A.4, 6 (bei 
E. Möller, Ancient Inscriptions in Ceylon, S. 82) des 11. Jahrh., aber sa ebenda 
B. 51. 

S 3. 1. Die bisherigen Beispiele erstrecken sich auf solche Fälle, wo 
zwischen Vocalen eine Muta ausfiel und dadurch ein Hiatus entstand, der ent- 
weder durch Einschiebung eines Hiatustilgers (y, v, h) oder durch Contraction 
beseitigt wurde. Aber auch urspr. y, v, h können im Sgh. ausgeworfen werden 
und dann Contraction eintreten: ä »»Leben« = p. äyu (durch *ä-u); kä 
»Körper« = p. käya; rä »Geschrei« = p. rava\ lä »neu, frisch« durch *lava 
aus p. nava (*nava); hat- in hät-pasa »überall« durch *havat = pkt. savvattha\ 
mit Contraction in ö : tö »du« aus p. tava. ge »Haus« «■ p. geha\ lö »Metall« 
= p. loka) si »Löwe« = p. stha. Ganz wie urspr. // wird auch das aus s 
entstandene h behandelt: lünu »Zwiebel« durch */usunu, *luhunu aus p. */asuna 
== skt. laiuna\ pä »Palast« (neben pahaya) = p. päsäda; müdu »Ocean« 
(neben muhudü) durch *humudu aus p. samudda. Ich bemerke, dass inter- 
vocalische y v h, seien sie nun blosse Hiatustilger oder ursprüngliche Laute, 
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vom Singhalesen ausserordentlich schwach articulirt werden, so dass die Con- 
traction sehr nahe liegt: muhuda lautet in singhalesischem Munde muuda, 
nuvara lautet nuara u» s. w. 

2. Dem allgemeinen Trieb nach Verkürzung unterliegen nun nicht selten 
auch solche Längen, welche durch Contraction entstanden sind (secundäre 
Kürzung). So geht ke- in kevenu »schmerzen« auf ein *ke zurück = skt. p. 
k/ieda, pkt. khea; suvaru »Koch« setzt ein *sü-varu « p. süpakära voraus. 
Im Vorderglied von Corapositis findet sich sc- »weiss« und lä~ »frisch, neu« 
neben se-, lä-\ sc-pat »Gans« (= die weiss gefiederte), se-mini »Krystall« 
(= weisser Edelstein), la-daru »kleines Kind«, la-dalu »junger Spross, Knospe« 
(Ss. 55) neben lä-dalu (Clough). Secundäre Verkürzung liegt wohl auch vor 
in Wörtern, wie mora »Geschrei« (durch *muvara) = p. mukhara\ dora 
»Thüre« (durch *duvard) = pkt. duvära; nera »Verhau« (neben niyara 
»Damm«) = p. nivära; neranu »beseitigen« = p. ntharati. Das Wort 
neralu »Cocospalme« = p. nalikera setzt die Zwischenformen *nafiyera, *nayi- 
fera, *?tayire/a, ^neyirafa mit starken Lautumstellungen voraus 1 . 

.1 Recht zweifelhaft sind die Fälle, wo unter dem Einfluss des Accentes Ver- 
längerung des betonten Vocals eingetreten sein soll. E. MÜLLER, IA. XI, S. 203 
weiss als Beispiele nur bohd-ma »viel« und die Zahlwörter asüva 80 und anüva 90 
anzuführen, sowie die Gruppe der Verbalnomina auf -Tm wie gälim »das Ver- 
sinken« u. s. w. 

2. EINWIRKUNG DES WORTACCENTS. 

S 4. Für den VVortaccent im Sgh., der gegenwärtig sehr wenig aus- 
geprägt ist, gilt die Regel, dass er so weit als möglich zurückgezogen wird. 
Ein Hindernis für das weitere Zurückziehen bildet nur eine Vocallänge, ab- 
gesehen von einer solchen in letzter Silbe. Man betont also gdmak »ein Dorf«, 
mama kdranavä »ich mache«, pirimiyä »männlich«; aber giyäya »er ging«, 
Mihintale, Name des bekannten Berges, u. s. w. Im wesentlichen sind also 
für das Sgh. die nämlichen Accentgesetze giltig wie für das Skt, die Präkrit- 
sprachen und die modernen indo-arischen Volksdialekte 1 . Bei der grundsätz- 
lichen Kürzung der Vocale aber trägt im Sgh. die erste Wortsilbe am häufigsten 
den Accent, und da die Wirkung des Accents naturgemäss unmittelbar hinter 
der Tonstelle sich bemerkbar macht, so ist die zweite Wortsilbe diejenige, 
welche die stärksten Veränderungen zeigt. 

Der Einfluss des Accents auf den Vocalismus ist nachweisbar in der 
specifisch sgh. Sprachperiode, d. h. in der Zeit, als das Sgh. auf dem Boden 
Ceylons seine selbständige linguistische Entwickelung durchmachte. Die Ver- 
dumpfung z. B. des Vocals der 2. Silbe zu u in dngul »Doppelboot« = p. 
sanghäta kann erst entstanden sein, als das ä des Päliwortes bereits gekürzt war 
und infolge dessen der Accent von der vorletzten auf die drittletzte zurück- 
gezogen werden konnte, d. h. erst nach der Durchfuhrung des specifisch sgh. 
Gesetzes von der grundsätzlichen Kürzung aller Längen. Aber die Wirkung 
des Accents ist auch schon eine ältere. Sie beginnt schon in vorsinghalesischer 
Zeit oder in der Übergangsperiode, in welcher das nachmalige Sgh. aus seiner 
präkritischen Grundlage sich zu entwickeln begann. Wir verstehen manche 
Lautumgestaltungen nur aus den für die Präkrits giltigen Betonungsverhältnissen, 
und ich bezeichne solche dann als vorsinghalesisch. Es ist aber freilich nicht 
immer möglich, ältere und neuere Accentwirkung scharf zu scheiden. Ich 
werde daher zuerst einige sicher schon vorsinghalesische Vorgänge besprechen, 
und dann den Einfluss des Accents im allgemeinen behandeln, wie er in den 
heutigen Wortformen sich bemerkbar macht. 

1 Jacobi, Über die Betonung im klassischen Sanskrit und in den Präkrit- 

Sprachen, ZDMG. 47, S. 574ff; Grierson, ZDMG. 49, S. 395 ff. 
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S 5. 1. Sehr alte Verkürzungen sind solche des Anlautes. So muss 
z. B. ran, Nom. rana »Gold« zu einer Zeit entstanden sein, als noch die 
präkritische Betonungsweise, p. hirdnna, herrschte. Ebenso geht men »wie, 
gleichsam« auf eine Form mit betonter Penultima = p. samina zurück. Wäre 
die Form unverkürzt in die sgh. Sprachperiode übergegangen, so hätte sich, 
nach der Analogie von sgh. visin aus p. vasena, ein *himin ergeben. Vorsingha- 
lesische Verkürzungen liegen ferner vor in mufu »Menge« aus p. samudha, 
sowie in tudus »vierzehn« = p. catüddasa, und in diihbul, dumbul Baum- 
name = p. udümbara, weil hier sonst auch die Erhaltung der Muta uner- 
klärlich wäre 1 . Alt ist aus gleichem Grund auch die Anlautkürzung in poho- 
dina »Tag des Mondwechsels« gegen p. uposatha, aber auch pkt. posaha. 

2. Häufig trifft die Verkürzung anl. a; so rana »Wald« — p. ardnna; 
riti Baumname — p. arittha\ hö Baumname = p. asöka\ ritt »Steuerruder« 
= p. arit/a; nat »endlos« = p. anänta; he »viel« = p. anika. Auch die 
Präpositionen anu~, ava-, ati- und ad/ii- werden zu nu~> va~, i- verkürzt: nurä 
»Liebe« = p. anurdga; nuru »Parabel« = anuräpa\ numu-t »aber, indessen« 
= p. anümata; vaguranu 2 »ausstreuen« zu p. avaghdrati\ ivata »abseits« — 
skt ativrtta; itanu »fortbestehen« zu skt. J/ ' sthä mit adhi, 

3. Schwieriger zu erklären ist der Abfall des anl. a in nala »Feuer, 
Wind« = p. dnala> dnila (beide Wörter fallen im Sgh. zusammen) und in 
ya »Eisen« = p. dyas-, weil es sich hier um einen betonten Vocal handelt 
Auch in yala »Nachernte«, wenn es wirklich zu p. akäla gehört, sind die Ver- 
hältnisse nicht völlig aufgeklärt, da hier die alte Betonungsweise über die Zeit 
des Ausfalles intervocalischer Mutae hinaus fortbestanden haben müsste. Das 
gleiche gilt von yata »unterhalb« = skt. adhastät. yuru »ähnlich« neben 
ayuru, dass., möchte ich endlich auf eine Nebenform *akära neben äkära (dies 
= ayuru) zurückfuhren 3 , während das u sich als spätere Accentwirkung bei 
dem enclitischen Charakter des Wortes (vgl. z. B. süra-vimän-yura »wie die 
Behausungen der Götter« Ss. 11) erklären liesse. 

1 In daka »Wasser« neben udaka liegt eine im Anlaut gekürzte Form schon 
im P. vor, auf welche sgh. diya zurückgeht Ebenso ist sgh. yi (am Ende directer 
Anführungen) nicht aus p. ät\ sondern aus der Nebenform // zu erklären, die hinter 
Vocalen lautgesetzlich zu yi werden musste. — * Die specinsch sgh. Betonung 
vaguranu hat in diesem Wort dann weiterhin die Verdumpfung des Vocals der 
zweiten Silbe bewirkt. — 3 Wie schon skt. agära neben ägära »Wohnung« sich 
findet, und wie hi. kasis »grüner Vitriol« gegen skt. kästsa eine Zwischenform *kasisa 
annehmen lässt. Grierson, ZDMG. 49, S. 397. 

S 6. Was nun die Accentwirkung in sgh. Sprachperiode betrifft, 
so äussert sich dieselbe darin, dass ein hinter der betonten Silbe stehender 
Vocal qualitativen Veränderungen unterliegt oder auch völlig elidirt wird. Es 
ist das aber eine Erscheinung, die bekanntlich in den modernen arischen 
Dialekten Indiens ganz allgemein ist, und für welche bei Grierson, On the 
Phonology of the Modern Indo-Aryan Vernaculars, ZDMG. 49, S. 393 ff. zahl- 
reiche Beispiele beigebracht sind. 

Qualitative Veränderungen von Vocalen hinter der Accent- 
s teile, also namentlich in der zweiten Wortsilbe, sind die folgenden: 

a) Urspr. a wird zu 1. So in obina »schön« = p. sobAana; ayiti »zu- 
gehörig« = p. äyatta; mädira »Katze« = p. majjära. In ikili »»Gefäss« — 
p. ukkhali ist zunächst das a der 2. Silbe zu / geworden und diesem / hat 
sich in der Folge das u der 1. Silbe assimilirt. 

b) Urspr. a wird häufiger noch zu u: nagul »Pflug« = p. nanga/a; 
tavura »stark, fest« — p. tkävara\ makul »Spinne« = p. makkata; piduru 
»Stroh« = p. pin/ara; mevul »Gürtel« = p. mekhalä und oft 1 . Nach unserem 
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Gesetz erklärt sich auch vaturu »Wasser« = p. vitthära 2 . Beachtenswert 
sind einige Composita wie divayuru »Sonne«, nisayuru »Mond«, piyayuru 
»weibliche Brust«, welche mit ihrem u in der 3. Silbe die alten Betonungs- 
verhältnisse p. diväkara, ttisäkara, payödhara zur Voraussetzung haben. Ebenso 
päsasum »Lob, Preis« = p. pasdtpsana, abatura »innerhalb, zwischen« = 
p. abbhdntaraviy parapura »Rasse, Geschlecht« = p. parämpara. 

c) Urspr. i wird in einer Reihe von Fällen zu //: kirulu »Diadem 
= p. kirita\ kilutu »schmutzig« = p. kilittha\ tiyunu »scharf« = p. tikhina; 
dakunu »recht« = p. dakkhina. Bei äluna »liebend, anhänglich« und gämburu 
»tief« ergibt sich, dass die Brechung von a zu ä vor i der folgenden Silbe 
älter ist, als die Verwandlung von * zu u unter dem Einfluss des Accents. 
Die Entwickelungsreihe muss sein: *a/ina, *ä/ina, äluna) *gambiru } *gäihbiru 
gämburu. Ebenso setzt kisunu »neu« = p. kasina die Zwischenform *kisinu 
mit Vocalangleichung voraus. Umgekehrt ist bei du/u/u »Asket« = p. jatila 
die Vocalassimilation u — u erst später eingetreten. 

d) Urspr. <? wird zuweilen verdünnt zu /: asiri »Erstaunen« = 
p. acchera^ apis »Zufriedenheit« = p. appecchä. So auch in visin »durch, 
mit« = p. vasma und anderen Instrumentalen. Der Vocalismus ist hier 
schwankend, indem man sowohl aUn als atin »mit der Hand« u. s. w. sagt. 
Auch in mehr als zweisilbigen Wörtern kann das <? der Instrumental-Endung 
beliebig in / verwandelt werden: nuvarin oder ~en von nuvara »Stadt«. 

e) Es bleiben noch Einzelfälle, wo am Vocalismus der Einfluss des 
Worttones sich fühlbar macht, wie z. B. vilavun »Salbe« =■ p. vilepana^ wo 
e in a überging, kuriru »hart, grausam« — p. kurüra, wo u zu i wurde 
(? Dissimilation), mayil »Oheim« = p. mätula u. s. w. 

1 Die Bedingungen, unter denen / oder // eintritt, sind nicht festzustellen. Wie 
die Beispiele zeigen, erscheint u durchaus nicht nur in labialer Umgebung. Beide 
Vocale können beliebig stehen in Nom. matfulla und mätfilla »Kreis, Ring, Scheibe« 
« p. mandala, St. mdduiu, bezw. mätfüi. — 2 Die Etymologie ist unzweifelhaft richtig. 
Dass vaturu zunächst überhaupt nicht »Wasser« schlechthin, sondern »Flut« be- 
deutet (vgl. ES. Nr. 1275), hebt auch D. Ferguson (JRAS. 1898, S.367— 9) richtig 
hervor. Aber die hier, sowie a. a. O. S. 198, mitgeteilten Deutungen des Wortes 
scheitern alle daran, dass / in vaturu eine Doppelconsonanz voraussetzt 

S 7. 1. Häufig ist die Elision eines Vocales hinter der Tonstelle. 
Es entsteht dadurch secundär Doppelconsonanz, welche im Sgh. sonst ver- 
einfacht wird. Fälle der Elision sind Nom. asna »Sitz*» (aus *dsana) = ip.äsana; 
ikmana »Schnelligkeit« (aus *ikamana) = \>.atikammana 1 ', pissu »wahnsinnig« 
zu pisas »Dämon« = p. pisäca; basnä-iru »Sonnenuntergang, Westen« zu 
basina, bah = p. bhassati; gannavä »ich u. s. w. nehme« aus *ganin% vgl. 
ganiyi »er nimmt« = p. ganhäti u. a. Vielfach tritt dann Assimilation der 
zusammentreffenden Consonanten ein. Vgl. ädda »ist? existirt? genügt?« aus 
äii-da\ ibbu »Schildkröte« durch *idbu aus dem ebenfalls gebräuchlichen idubu. 
In uianu »hochbeinig« = skt. ürdhvajänu durch *u^udanu, *ut/danu, *u<}4anu 
ist der Cerebral schliesslich vereinfacht 

2. Besonders häufig ist die Vocalelision in Verbindung mit Assi- 
milation bei den Consonanten y und v, und die Wirkung des Accents 
reicht hier auch über die unmittelbar folgende Silbe hinaus. Es erklärt sich 
durch das Elisionsgesetz eine ganze Reihe von Formenkategorien der Gram- 
matik, nämlich 

a) die Nominative Sg. der /- und «-Stämme, Masc. wie Neutra 2 : 
issä »Krabbe« für isiyä, St. ist = skt. incäka, 

mässä »Fliege« „ *mäsiyä > St mähi = skt. maksikä, 

mässa »Wächterhütte« „ *mäsiya 9 St. mäsi = p. manca, 
billa »Darbringung« „ *biliya y St bili = p. balu 
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ballä »Hund« für *bd/uvä, St. balu = skt bhalluka, 

vassä »Kalb« „ *vdswä y St. vasu = p. vaccha, 

hatta »Pilz« „ *kätuva, St. hatu = p. chatta, 

kossa »Büschel, Bündel« „ *kösiwa, St kohu = skt. kürca. 
In mehr als zweisilbigen Wörtern: 

äftgilla »Finger« für *ängi/iya, St ängili = p. anguli^ 
avurudda »Jahr« „ *ävuruduva, St. avurudu = p. satflvacchara. 
Wenn in solchen Fällen dem zu verdoppelnden Consonanten der Halbnasal 
vorhergeht, so wird die Verdoppelung unterlassen, zum Ersatz aber der Halb- 
nasal in den Vollnasal umgewandelt So z. B. hända »Löffel« durch *hähdda 
aus *Mndiya ) St händi\ kanda »Berg« durch *kandda aus *kanduva, St. kandu. 
Dieser Ersatz (Vollnasal + einf. Consonant statt Halbnasal + Doppelconsonant) 
ist im Sgh. Gesetz von allgemeiner Giltigkeit Vgl. % 17, 1 c. 

b) Eine grosse Zahl von Präteritalbildungen besonders der 2. Con- 
jugation*: 

päddä aus *pädiyä (Ptc. Prät pädi) von padinu »rudern« = p. päjdi, 
issä aus *isiyä ( „ „ ist) von isinu »ausgiessen« =» p. siricati, 
gännä aus *gäniyä ( „ „ gäni) von ganinu »zählen« = p. gandi^ 

pissä neben pisttvä ( „ „ pisu) von pisanu »kochen« = p. pacati, 
kiwa aus *kiyuvä ( „ „ kiyii) von kiyanu »sagen« = p. kathäi. 

Wenn der Verbalstamm einen Halbnasal enthält, so wird dieser wieder zum 
Ersatz für die Consonantenverdoppelung in den Vollnasal verwandelt: 

bändä durch *bänddd aus *bändiyä von bandinu »binden« = p. bandhati, 
vindä durch *vinddä aus *vindiyä von vindinu »fühlen« = p. vindati, 
imba durch *imbbä aus Hmbiyä von imbinu »küssen« = p. cumbati. 

c) Endlich erklären sich durch Vocalelision mit folgender Assimilation 
Causativbildungen wie 

bassanu »hinabsteigen machen« aus *basavanu zu bahinu »hinabsteigen«, 
riddanu »verletzen« aus *ridavanu zu ridenu »Schmerz empfinden«. 

Vgl. auch die viersilbigen Stämme pulussanu »in Brand stecken«, apullanu 
»waschen«, kubuddanu »aufwecken«, givissanu »überzeugen, beweisen« u. a., 
welche *pu/usavanu, *apulavanu u. s. w. zur Voraussetzung haben. So steht 
auch noch usuvanu »emporheben« neben ussanu zu p. ucchäpdi. 

1 Vgl. auch S 5» 2. Aus attkkämana wird zuerst *ikdmana t dann mit sgh. Be- 
tonung *ikamana und daraus ikmana. Ebenso nikmcnu »fortgehen« zu p. nikkamati, 
akmana »das Hingehen« = p. akkamana, sakmana »das Spazierengehen« = p. cahka- 
mana. — * Zahlreiche Beispiele bei A. Gunasekara, Grammar S. 131, % 118, 71. 
Eine Doppelform mit und ohne Elision liegt vor in padJä oder paduvä »Mann der 
Paduvä-Kaste«. Vgl. auch h'dkka »möglich« (KJ. S. 180, Z. 8) neben häkiya. — 
3 Weitere Beispiele bei A. Gunasekara, Grammar. S. 230 ff. 

3. VOCALASS1MILATION. 

8 8. Auf die Um- und Ausgestaltung des sgh. Vocalismus hat das Gesetz 
der Vocalassimilation wohl den grössten Einfluss ausgeübt. Verhältnis- 
mässig nicht häufig ist die Beeinflussung eines folgenden Vocals durch 
einen vorhergehenden. Eine solche scheint vorzuliegen in madafa »in- 
discher Krapp« = p. manjittha, hi. mafith\ nagal »Schwanz« = pkt langüla x \ 
bähära »draussen« und bähä »unmöglich« (durch *bä/üra, *bähi) = p. bähira 
und bädhiia. In den beiden letzten Fällen hat zuerst der Vocal der zweiten 
Silbe den der ersten und dann umgekehrt der erste den zweiten beeinflusst. 
In den ersten Fällen, wo a aus i wird, liesse sich wohl auch an die Wirkung 

Iado -arische Philologie. I. 10. 5 
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des Accents denken. Wenigstens findet sich auch in den MIAV. die Erschei- 
nung, dass i in unbetonter Silbe in a übergeht So z. B. in m. sddhal »lose, 
leicht« = Apabhr.-pkt sadhilu = skt Sithila) m. g. pärakh^ östl. MIAV. 
pdrakh »Probe, Prüfung« = pkt. parikkhä, skt. pariksä 2 . Zweifellos kann 
Accentwirkung angenommen werden (nach $ 6, b) in Wörtern wie numut 
»obgleich, obschon« zu p. anumata^ muguru »Keule« = p. muggara, sum- 
bu/u »Krone« *= p. cumbata u. a. Dagegen sehe ich Assimüation wieder in 
behet »Arznei« = p. bhesajja\ sevel, Name einer Wasserpflanze, = p. seväla\ 
tnolok »zart, fein« durch *komol aus p. komala\ und in poho-dina, Tag des 
Mondwechsels, = p. posaha. 

i In haladu »Gelb würz« gegen p. haliddä scheint das a sehr alt zu sein. Auch 
im Apabhr.-Pkt. haben wir haladdiä, daraus dann in den westl. MIAV. m. kaladdä, 
g. halad, aber pj. haldhi^ hi. or. bih. haldu Grierson, ZDMG. 49, S. 401. — * Grierson, 
ZDMG. 49» S. 4<>5- 

S 9. Ausserordentlich häufig ist die Beeinflussung eines voran- 
gehenden Vocals durch einen nachfolgenden und zwar sind vornehm- 
lich die folgenden Fälle zu beobachten: 

1) a wird zu u vor folgendem u, 

2) u wird zu i vor folgendem / (<?), 

3) a wird zu / vor folgendem /, 

4) a wird zu ä (e) vor folgendem / 0), 

5) wird zu e vor folgendem i (e). 
Seltener findet der umgekehrte Wechsel statt: 

6) u und / werden zu a vor folgendem a. 
Der Hauptsache nach lässt sich das Gesetz, wie man sieht, dahin formuliren, 
dass die Vocale u und namentlich i Umlaut bewirken. Dabei ist es 
nun für die Beurteilung der linguistischen Stellung des Sgh. von Wichtigkeit, 
dass auch in den anderen MIAV. Umlauterscheinungen in ziemlich bedeuten- 
dem Umfange zu beobachten sind l : a) a wird zu u (oder 6) unter dem Ein- 
flüsse eines folgenden u regelmässig im Käsmlrl; — b) a wird zu ? unter 
dem Einflüsse eines folgenden /, wie z. B. in hi. sevrT, Frau aus einem Gebirgs- 
stamme, = skt Sabarikä\ m. Wz. ßri> »stellen« — Apabhr.-pkt. thävä\ 
g. Wz. keh zu skt. kathayati\ g. behen »Schwester« = Apabhr.-pkt. bahint y 
skt bhaginV. 

Ich werde nun die Einzelfälle im Sgh. besprechen: 

1. a wird zu u vor folgendem u z. B. in luhu »leicht« = p. laghu\ 
pubudu »wach« = p. pabuddha\ muhudu »Ocean« durch *harnudu = p. sa- 
mudda 3 . 

2. u wird zu / vor folgendem i(y,e)\ rihiri »rot« «= p. rudhira\ 
midi »Sklavin« aus p. munditä »die Geschorene«; auch vor secundär ent- 
standenem /, z. B. in itnbinu »küssen« zu p. cumbati\ pisinu »abwischen« zu 
p. punchati. Häufig ist der Umlaut bewirkende Vocal bzw. Halbvocal später 
verloren gegangen, wie in bim »Erde« = p. bhümi und mila »Preis« = 
p. mülya. 

Unter unser Gesetz fällt a) der Übergang eines wurzelhaften u in i vor 
dem e in der stammbildenden Silbe intransitiver Verba: kipenu »zürnen« gegen 
p. kuppati\ ridenu »Schmerz empfinden« gegen p. rujati\ — b) die Bildung 
zahlreicher Präterita von solchen Verben, welche u in erster Silbe haben: 
pidu zu pudanu »verehren, opfern«; iyu zu uyanu »kochen«. Offenbar liegen 
hier Typen wie p. püjita zu Grunde und das -u ist erst secundären Ursprunges. 

Zu beachten ist, dass der Umlaut auch über mehrere Silben sich er- 
strecken kann. So in den Femininen t&inl, kiki}i^ kirili zu ukunu »Laus«, 
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kukufu »Hahn«, kurulu »Vogel« und tri »Bache« zu üru »Eber«. So auch 
in Präteritalstämmen wie itiru (neben iturü) zu uturanu »überfliessen« 4 und 
bei Intransitiven wie igilenu »sich ablösen, sich abschälen« zu ugufanu »aus- 
rotten« und idimenu »anschwellen« zu p. uddhumäyati. 

3. a wird zu i vor folgendem 1, sei es, dass dieses ursprünglich oder 
secundär entstanden ist So in miris »Pfeffer« = p. tnarica und hiriyal 
»Auripigment« = p. haritäla und oft; mehrfach auch in Derivaten alter Parti- 
cipien auf -ita wie ihi Postpos. »in Begleitung von« = p. sahita und ki 
»gesagt« aus *kihi «== p. kathita. Vgl. auch pini »süss« = p. pariita und 
die Präpos. piri- und pi/i- = p. pari- und pati-. Vor secundärem i steht 
der Umlaut z. B. in visin Postpos. »durch, mit« = p. vascna. Über zwei 
Silben erstreckt sich der Umlaut in girini »Frau« = p. gharanu 

4. a wird zu ä (e) vor folgendem i (e). Dieser Umlaut ist überaus 
häufig und der Vocal ä — meist durch £ umschrieben — für das Sgh. charak- 
teristisch. Beispiele sind käti »die Plejaden« == p. kattikä\ däri »Mädchen« 
= p. därikäy äiidi »gesalbt« = p. anjita* u. s. w. Umlaut vor secundärem 
i z. B. in mä<}i »Frosch« = p. mandüka-, tnähi »Wächterhütte« = p. manca. 
Der /-Vocal ist nachträglich verloren gegangen in äta »Knochen« = p. atthi; 
äs »Auge« = p. acchi\ gätnburu »tief« = p. gambHira und oft. So auch 
in Präteritalstämmen wie päiu zu paianu »erhoffen, ersehnen«, vgl. p. patthita; 
mävu zu mavanu »bilden, schaffen«, vgl. p. mäpita. Ferner steht der Umlaut 
in Intransitiven wie märenu »sterben« zu tnaranu »töten«, yäpenu »leben, 
existiren« 6 zu yapanu = p. yäpeti, bzw. *yappeti u. a. Umlaut in zwei Silben 
liegt z. B. vor in päländu, Prät.-St zu palandanu »schmücken«. 

An Stelle von ä findet sich auch vielfach e als Umlaut von a vor i: 
z. B. pda »Reihe« = p.pä/i; pet »Reihe« — p. panti\ nuvarehi »in der Stadt« 
= p. nagaramhi\ kaiehi »auf der Stelle, sofort« = p. khanamki, wie über- 
haupt in der Endung des Loc. Sg. Ebenso vor folgendem e\ yehm Adv. 
»schön« 7 Instr. von yaha-, kenera »Elefantenweibchen« = p. kaneru. 

5. wird zu e vor folgendem i (<r): keliä »Kniebeugung« = p. kotilla\ 
geri »Ochse«, das ein *gorika der Pälistufe voraussetzt. Vor nachträglich zu 
Verlust gegangenem i in kefa »Ende« «= p. koti\ dena »Boot« = p. doni\ 
auch in li »Blut« durch *lchi = p. lohita\ ferner in Prät.-Stämmen wie ketu 
zu kotanu »hauen, schlagen«, vgl p. kottita\ pelu zu po(anu »fächeln, sieben«, 
vgl. skt sphotita*. Vor e steht der Umlaut in Intransitiven wie yedenu »ver- 
bunden sein« zu yodanu »verbinden«. 

Da der Umlaut, wie wir schon wiederholt gesehen haben, auch auf zwei 
Silben sich erstrecken kann, so begegnen uns die in 1 — 5 besprochenen 
Fälle in verschiedenartiger Combination. So lautet — u zu e — i 
um in keviUy Fem. zu kovul »Kuckuck«; u — a zu i — ä in Präteritis wie 
ipäddu zu upadavanu »hervorbringen«; a — a zu ä — i in ädili »Händefalten« 
= p. ahjali und in Intransitiven wie päkilenu »straucheln« zu p.pakkhalati', 
a — u zu ä — 1 in ängili »Finger« = p. anguii und wieder in Intransitiven 
wie ätirenu »sich verbreiten« zu aturanu »ausbreiten«. 

6. u und i werden zu a vor folgendem a, ein Übergang, der sich 
in einer Anzahl von Fällen nachweisen lässt So in barana »Schlange« zu 
skt. bhurana »zuckend, schnellend«; parana »alt« = p.puräna; talä »Bilsen- 
kraut« = skt tulast] talan »Balken« = p. tulana\ tarahal »Goldschmied« 
(mit Metathese) = p. tulädhära* Noch häufiger wird / zu a\ davas »Tag« 
= p. divasa; pavas »Begierde« = p. pipäsä »Durst«; vasal »gross« = p. 
visä/a; balal »Katze« — > p. bifä/a und öfters 9 . 

x Grierson, ZDMG. 49, S. 403 ff. — 2 Auch werden im KL u und o z\xü und 5 
bei der Bildung der Feminina durch den Einfluss der urspr. vorhandenen Endung F. 

3* 
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— 3 Übergang von i zu u vielleicht in burul »locker, lose« durch *virul aus p. virala 
und in buhuru »Loch, Grube« durch # *vivuru aus p. vivara. Man beachte auch den 
Anlaut. — 4 Ist eine Neubildung. Ältere Bildungsweise ist utula (Typus p. kata\ 
wo natürlich, da in der Grundform kein / ist, der Umlaut nicht stattfindet. — 5 Vgl. 
auch Neubildungen wie bändig bäht, Prät.-St. zu bahdinu »binden«, bahinu »hinab- 
steigen«. — & So noch im Dialekt der Rodiyä. Geiger, SKBAW. 1897, S. 21. — 
7 Vgl. u. a. auch beletta statt balena in der Literatursprache , z. B. KJ. 177, 528. 

— *> keleifibi »reicher Mann« = skt. kautumbika setzt die Zwischenstufen *kolumbi t 
*koloitibi voraus, hat also doppelten Umlaut. — 9 In vatura »Wasser« sind die 
Zwischenformen *vüara, *vatara anzunehmen. Vgl. auch vataia »ausgebreitet« = 
p. v'Uthata. Dann wurde unter dem Einflüsse des Worttones a der zweiten Silbe zu u. 
Vgl. S 6, b. 

S 10. Was nun die Chronologie der Umlauterscheinungen im 
Sgh. betrifft, so ist von Interesse zu beobachten, dass den ältesten In- 
schriften (bis zum 4. nachchristL Jahrh.) der Umlaut bis auf wenige Spuren 
fremd ist 1 . Dem heutigen väv »Teich« entspricht vapi (Nr. 1) oder vavi 
(Nr. 8, 10 u. s. w.); noch in der Habarane-Inschrift (Nr. 61, ? 4. Jahrh.) be- 
gegnet uns ati-vaviya »Elefantenteich«, was in moderner Sprache ät-väva wäre. 
Die reguläre Endung des Loc. Sg. ist in der gleichen Zeit -ahi (= p. -amhi) 
gegen späteres -ehi\ so in pavataki (Nr. 1) = p. pabbatamhi, viharaki (Nr. 6, 
10, 24 u. s. w.) = p. vihäramhi, ketahi (Nr. 54) — p. khettamhi. Vereinzelt 
begegnen uns Formen wie cetihi (zweimal in Nr. 61) und abatarihi (Nr. 67) 
in Inschriften, wo gleichzeitig auch solche auf -ahi vorkommen. In diesen 
Locativ-Formen auf -ihi und anderen einzelnen Wörtern wie amäiya »Minister« 
(Nr. 13, 21, 61) und veherahi »im Kloster« (Nr. 8) sehe ich die ersten Anzeichen 
der beginnenden Umlauterscheinung. Besonders hervorzuheben ist, dass die 
ältesten Inschriften den charakteristischen Laut ä überhaupt nicht kennen, 
wenigstens kein Zeichen dafür besitzen. 

Die Sachlage ändert sich aber vollkommen, wenn wir auf die Inschriften 
des 10. Jahrh. übergehen. Nunmehr ist auch der Laut ä ausserordentlich 
häufig. Es erscheinen Wortformen wie väv »Teich« (Nr. in), mchmi »Nonne« 
(Nr. 110) = p. samanl, sirit »Lebens weise« (Nr. 113) = p. cäritta, havuru- 
duyehi »im Jahre« (Nr. 117) u. s. w., kurz der Umlaut ist in vollem Umfange 
durchgeführt. Wir haben hier einen Beweis — und später werden sich noch 
mehrere ergeben — , dass zwischen dem 5. und io. Jahrh. nicht bloss die 
äussere Form der Inschriften sich vollkommen veränderte 2 , sondern dass auch 
die Sprache in dieser Periode die wichtigsten Umgestaltungen erfuhr und auf 
dem Gebiete der Lautlehre ihr modernes Gepräge erhielt 

1 Ich citire im folgenden die Inschriften meist kurzweg nach ihrer Numerirung 
in E. Müller's Ancient Inscriptions in Ceylon. — 2 Vgl. oben S. 19—20. 

4. EINZELERSCHEINUNGEN. 

S 11. 1. Mit der Wirkung des Worttones und dem Gesetze der Vocal- 
assimilation sind die Eigentümlichkeiten des sgh. Vocalismus keineswegs er- 
schöpft. Es bleiben noch zahlreiche Einzelerscheinungen, deren Ursache 
nicht so klar zu Tage liegt. Ein grosser Teil von ihnen scheint auf der 
Neigung zu offener Aussprache der Vocale zu beruhen. Hierher rechne 
ich a) die Fälle, wo e und statt / und u eintreten. Vgl. tet »feucht« = 
p. Hnta\ veiia »Laute« = p. vlnä x \ — kot »Lanze« «= p. kunta\ kokum 
»Safran« = p. kunkuma\ mados »Koffer« = p. manjüsä u. s. w. Bei bohö, bo 
»viel« liegt die Nbf. buhu = p. bahu noch vor, und darnach sind also wohl 
auch poho »viel, stark« (= p. pabhu) und poson »Blume« (= p. pasünd) 
durch die Zwischenformen *puÄu, *pusun und offene Aussprache zu erklären. 
Ebenso setzen mohol »Stössel« = p. musala und sohon »Leichenstätte« = 
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p. susäna (pkt sosänikd) die Formen *muAu/, *suhun (S 6, b) voraus. In manchen 
Fällen findet sich statt u bereits auf der Pälistufe, wie z. B. p. pottkaka, sgh. 
pot »Buch« = skt pustaka\ p. ottha, sgh. otu »Kamel« = skt. usfra, und zu 
sgh. hovinu »schlafen« (= p. supati) findet sich wenigstens im Pkt. sovai neben 
suvau Auch den MIAV. ist der Übergang von u zu nicht fremd. 2 

b) Der offenen Aussprache ist es wohl auch zuzuschreiben, wenn ä an 
Stelle von e erscheint, wie in mätja »Widder« gegen p. mencfa, ända »Bett« 
gegen pkt. se/jä, und sehr häufig in Inschriften und Litteraturwerken in der 
Endung des Loa Sg. ~ä = p. -<? (gegen -ahi, -#&/, -e = p. -amki). Vgl. tänä 
tänä »hier und dort« = p. thäne thäne (Ss. 82), maha-veherä »in dem grossen 
Kloster« (Inschr. Nr. 110 B). 

c) Endlich dürfen wir auf die gleiche Ursache wenigstens einen Teil 
der sehr zahlreichen Fälle zurückfuhren, wo, namentlich in einsilbigen Wörtern 
oder in der ersten Silbe mehrsilbiger Wörter, ohne dass Einwirkung eines 1 
vorläge, ä statt a erscheint«*: täk »Molken« = p. takka\ nän »Wissen« = 
p. häna\ säv »Bogen« = p. cäpa; näkat »Sternbild« = p. nakkhatta\ Sätfol 
»Mann der niedrigsten Kaste« = p. Can4äla\ käkufu »hart« = p. kakkhafa; 
däduru »Frosch« = p. daddura u. s w. 

2. In vielen Fällen steht unverkennbar eine qualitative Vocalver- 
änderung in Zusammenhang mit der Wahl des Hiatustilgers: in 
Verbindung mit y findet sich /, in Verbindung mit v aber u. So diya »Wasser« 
«= p. daha; miyuru »süss« = p. madhura\ giya »gegangen« = p. gata und 
oft; — duvan »Hüfte« — p.jaghana; guvan »Firmament« = p. gagana u. s. w. 
Neben pavas »Begierde« = p. pipäsä steht puvas , neben nuvara »Stadt« = 
p. nagara steht niyari = p. nagart. Auch für urspr. u steht / in Verbindung 
mit dem Hiatustilger y in siyum »fein« = p. sukhuma, und umgekehrt u für i 
vor v in muva »Hirsch« •= p. miga. Zu unserer Beobachtung stimmt, dass 
auch vor urspr. y, v mehrfach /, u sich finden: piya »Milch« = p. paya; 
miyuru »Pfau« = mayüra\ duvanu »laufen« — p. javati u. a. 

x In vesesin Adv. »ausserordentlich, in hohem Grade c = p. visesena und in 
vehes »Ermüdung, Kummer« = p. vihesa liegt dagegen wohl Vocalassimilation vor. 
— a Vgl. z. B. m. moh're »angesichts, in Gegenwart von, vor«, g. moA'tfü »An- 
gesicht« zu skt. mukha\ bg. chorä »Schermesser« zu skt kfura. Grlerson, ZDMG. 
49, S. 407. — 3 Schwerer zu erklären ist e für a f wie in veta »nahe« zu p. upänta\ 
dena (neben dand) »Mann, Person« = -p.jana; vehera »Kloster« == p. vihära, e und 
ä stehen neben einander in ktma (dies vielleicht aus dem Instr. kernen entnommen) 
und kätna »Reihenfolge« = p. kama. 

S 12. Andere Fälle von Vocalveränderungen müssen wir registriren, 
ohne dass sich eine sichere Erklärung geben Hesse: 1. Statt stritt zuweilen 
ein und statt zuweilen e. Ersteres ist der Fall in ron »Blütenstaub« 
gegen p. renu und soncfa »Schlangengift« gegen skt. ksvcfa- Bei lovinu »lecken« 
zu p. Uhati steht das vielleicht in Zusammenhang mit dem benachbarten v l . 
Für steht e in lela »beweglich« = p. lola; lev »Welt« (neben lö) = p. loka\ 
silcv (neben silö) »Vers« = p. siloka. Der Übergang von zu e ist auch 
den MIAV. nicht ganz unbekannt auch in Fällen, wo_ er nicht durch Umlaut 
erklärt werden kann, wie z. B. in hi. gehu, pj. gheü »Weizen« zu skt. go- 
dhüma 2 . 

2. Die Vocale i und u wechseln zuweilen. So steht rik neben 
ruk »Baum« = p. rukkha\ pit neben put »Sohn« — p. putta\ kisim und 
kisum neben kusum »Blume« = p. kusuma\ und umgekehrt puluvan neben 
pilivan = p. pafib/iämn. Sonst haben wir u, wo i erwartet würde, in sun 
»vernichtet« = p. chinna, bun »gebrochen« = p. bhinna^ dutu »gesehen« == 
p. dittha, musa »Irrtum« = pkt misa, musu »gemischt« = p. missa, tuihba 
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»Blei« *= p. tipu\ und i für u (Dissimilation!) in dimbul, Baumname, = 
p. (u)dumbara, sifu »Spitze, Krone« = p. cüfä, siku »trocken« = p. sukkha, 
sivumäli »zart, anmutig« == p. sukhumäla. Vorsinghalesisch ist der Wechsel 
von i und u in ik, uk »Zuckerrohr«. Das Skt. hat i : iksu, das P. u : ucchu^ 
Pkt. u und * : ucchu und (im Jaina-Pkt) icchu; das Hi. hat ikh und ükh, das 
M. üs, das Maid. us. 

3. Schliesslich bleibt noch eine Zahl von Einzelwörtern, deren Voca- 
lismus schwer zu erklärende Veränderungen erfahren hat So ist das i 
von tika »wenig« zu skt. stoka, p. thoka unerklärt, während alle anderen laut- 
lichen Bedenken, welche die Gleichung bieten könnte, durch Annahme einer 
Grdf. *thokka (vgl. Apabhr.-pkt thokkatfad) sich beseitigen lassen. Schwierig 
ist auch das i in pisanu »kochen« zu p. pacati und in siv-, siiw- »vier« 
(gegenüber hatard) = p. catu-. Vielleicht hat hier der urspr. Palatal-Laut 
einen Einfluss ausgeübt. Endlich fehlt eine plausible Erklärung für das in 
tofa »Furt« = skt tirtha, p. tittha, für die Vocale in peravi »Priester« gegen 
p. purohita u. a. m. 

1 Das gleiche lässt sich für ovu »ja« annehmen, das ich zu p. sädhu gestellt 
habe. Auch bei porava »Beil« = skt. parasu (vgl. mald. furo) und folanga »Vipero 
«= p. palahga (vgl. mald. fulangi »Grashupfer«) kann der Labial die' Trübung des 
tf-Vocals verursacht haben. Vgl. auch vorädi »glänzend« = p. viräjUa und otunu 
(für votunu) »Turban« = p. veihana. — 2 Grierson, ZDMG. 49, S. 409. 

B. CONSONANTISxMUS. 

S 13. Das Sgh. besitzt gegenwärtig folgende Consonanten: a) Mutae 
^ g* c J> t d> * d> P h b) Nasale und Liquidae //, «, m, «, in, r, /, l\ 
c) Halbvocale y v\ d) Hauchlaut h\ e) Zischlaut s; f) Anusvära tn. 

Hierzu ist zu bemerken: 1) Neu und für das Sgh. charakteristisch sind 
die beiden Halbnasale h m. Sie unterscheiden sich in der Aussprache deut- 
lich vom VollnasaL Die Silbentrennung liegt hörbar hinter dem Vocal, welcher 
dem Halbnasal vorhergeht; die Stimme scheint hier einen Augenblick zu 
ruhen, um dann mit ganz schwachem Nasalanstoss auf den folgenden Conso- 
nanten hinüber zu gleiten. Man spricht also kan-da »der Hügel« aber ka-ndu 
»die Hügel«. — 2) c und / haben mit den alten Palatalen nichts zu thun. 
Sie sind vielmehr junge Neuentwickelungen und kommen nur verdoppelt als 
cc und jj in ganz wenigen Wörtern vor. Es sind dies a) koccara »wie viele?«, 
occara »»so viele«, genicca (neben gmagiya) »er trug fort«, madicci-keli, Name 
eines Spieles; b) gejja »Glöckchen«, mirijja »Süsswasser«. Da letzteres Nbf. 
zu miri-diya ist, so steht jj für dty. In gejja ist es = </*>, wie rahugcdiy^ 
Synon. zu gejja beweist. Demnach dürfte cc für tiy, fiy eingetreten sein, und 
in der That ist madicci-kefi ein Spiel mit den roten Nüssen des madatiya 
genannten Baumes, koccara würde dann vielleicht ein *katiyara voraussetzen 
und occara neu darnach gebildet sein. Doch bleibt noch manche Schwierig- 
keit. Auffallend ist auch genicca, wo cc für giy zu stehen scheint — 
3) Zwischen / und / besteht thatsächlich kein Unterschied der Aussprache 
mehr; beide Laute werden daher auch in der Schrift verwechselt Es ist mir 
auch zweifelhaft, ob n und n im Munde des heutigen Singhalesen noch genau 
geschieden werden. — 4) Der Anusvära wird geschrieben, wo die Lautgruppe 
hg in den Auslaut zu stehen kommt, so in gam »Flüsse« zu Sg. ganga, mum 
»Erbsen« zu Sg. tnunga 1 . Die Aussprache ist stets die eines velaren Nasals 
und die correcte Transcription wäre demnach n, wie ich auch ES. stets ge- 
schrieben habe. — 5) Gänzlich eingebüsst hat das Sgh. die Aspiraten. 

x Ebenso wird mb im Auslaut zu m, z. B. tarn »die Pfeiler« zu Sg. tämba. 

Übrigens hat auch maga »Weg« die Pluralform mam (gespr. man). 
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814. In der präkritischen Grundlage des Sgh. waren Doppelconsonanten 
assimilirt und an Stelle der drei Zischlaute das eine s getreten. Es ent- 
spricht dies der Stufe, auf welcher das P. steht. Hierzu kommt aber noch 
eine Reihe von weiteren Gesetzen, welche dem sgh. Consonantismus sein be- 
sonderes Gepräge verleihen: 1) Doppelconsonanten werden verein- 
facht, und zwar ist die Vereinfachung bereits in frühester Zeit, in den ältesten 
Inschriften, vollzogen, wenigstens ist die Doppelconsonanz nicht durch die 
Schrift zum Ausdruck gebracht 1 . Wir haben hier puta »Sohn«, dine N. Sg. 
»gegeben«, keta »Feld«, sahasa »tausend«, biku »Bettelmönch« u. s. w., ganz 
wie in der späteren Sprache. — 2) Bei der Verbindung Nasal + Con- 
sonant schwindet der Nasal, bzw. er wird zum Halbnasal, der aber 
in den Inschriften nicht bezeichnet ist. Hier haben wir schon in ältester Zeit 
saga = p. sangha (später sanga), paca = p. panca, Mahida = p. Mahinda, 
Endung -ahi des Loa Sg. = p. -amhi. — 3) Die Aspiraten verlieren 
ihre Aspiration. Im Anlaut bleiben die einfachen Mutae, im Inlaut zwischen 
Vocalen werden sie nach dem Gesetz 5 behandelt Nur in der Inschrift des 
Gallena-vihära (Nr. 2) findet sich noch der Name Abhaya geschrieben, wie 
hier auch die Länge des ä bezeichnet ist 2 . Sonst haben wir bereits in 
frühester Zeit tera^ Ehrentitel von Mönchen (Nr. 8), — p. thcra, saga = 
p. sangha^ parumaka y Titel, in dessen zweiter Hälfte sicher das Wort mukha 
enthalten ist u. s. w. — 4) s wird beliebig zu h. Es steht z. B. der Name 
Vasaba (Nr. 11) neben Va/iaba; die Endung des Gen. Sg. lautet bald -Aa, 
bald -sa, so dass z. B. in Nr. 1 rajaha neben sagasa (aber Nr. 5 biku-sagahd) 
vorkommt*. — 5) Die einfachen intervocalischen Mutae, mit Aus- 
nahme der Cerebrale und Palatale, fallen aus. Es trifft dies auch die 
ursprünglichen Aspiraten an dieser Stelle. Bekanntlich wirft auch dasPkt 
einfache Velare, Palatale und Dentale zwischen Vocalen aus. Es wäre aber 
trotzdem unrichtig, für das Sgh. anzunehmen, dass der Vorgang schon in der 
Periode seiner präkritischen Vorstufe sich vollzogen habe. Die Sprache hat 
vielmehr eine offenbar in den Präkrits vorhandene Tendenz in der Zeit ihrer 
Sonderexistenz weiter verfolgt und consequent durchgeführt. In den ältesten 
Inschriften haben wir noch agata »gegenwärtig«, modern ä, = p. ägata\ vapi 
(Nr. 2, 15) »Teich«, mod. väv = p. väpi\ nagaraka »Ort, Stadt« (Nr. 1), 
mod. nuvara = p. nagara; sata »»hundert« (Nr. 8, 11), mod. siya =» p. sata\ 
pita »Vater« (Nr. 1, 85), mod.//y^ =p.pitä; kahapana^ ein Gewicht (Nr. 20), 
mod. kahavanu = skt kärsäpana^ p. kahäpana* u. a. Selbst in der Über- 
gangszeit zwischen dem 5. und 9. Jahrh. begegnet uns noch pita (Nr. 97) und 
ceta »Heiligtum« (Nr. 98), mod. sä = p. cetiya. Aber nach dem 9. Jahrh. 
haben wir giya (Nr. 110) = p. gata, nuvara (Nr. in) = p. nagara , väv 
(Nr. in) = p. väpi u. s. w. Der Verlust der intervocalischen Mutae fällt 
also in die Zeit, welche überhaupt für die Um- und Ausgestaltung des Sgh. 
von besonderer Bedeutung war. — 6) Die Cerebrale werden zu /, die 
Palatale c und/ zu s (//) und d. Ersteres Gesetz ist die directe Fortsetzung 
eines Lautvorganges, welcher schon auf der Päli-Stufe beginnt, auf der Präkrit-Stufe 
sich fortsetzt, im Sgh. consequent vollzogen ist. Im P. gehen zunächst 4 und 
4ft intervocalisch in / und {h über, doch findet sich vereinzelt auch schon der 
Übergang von /zu /, wie z. B. kakkhala »hart« = skt kakkhata. Im Pkt 
wird 4 ebenfalls zu / und die harten Cerebrale sind zwischen Vocalen er- 
weicht. Damit ist die Vorstufe erreicht zur Verwandlung sämtlicher, auch 
der harten Cerebrale in /, welche im Sgh. vollzogen ist. Wir dürfen den 
Lautwandel, der so unmittelbar an die vorhergehende Sprachperiode anknüpft, 
gewiss für sehr alt halten. Jünger und für das Sgh. charakteristisch ist die 
Veränderung der Palatale 5 . In den alten Inschriften sind sie noch erhalten. 
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.Wir haben hier nur ca »und«, paca »ftinf« , cäa »Reliquienschrein«, catu- 
»vier«; raja »König«, majimodini (Nr. 21, 61), Monatsname, mod. mädindina. 
Aber vom 10. Jahrh. ab sind die Palatale in s und d verwandelt Nunmehr 
begegnen uns satar »vier« (Nr. in), pas »fünf« (Nr. 121 A), sä »Reliquien- 
schrein« (ebenda); rad »König«, mändidina Monatsn. (Nr. in) u. s. w. Wo 
jetzt c und / noch vorkommen, wie z. B. in raja, haben wir es mit gelehrter 
Restitution zu thun. 

Nehmen wir das oben (bes. § 2 und 10) über den Vocalismus gesagte 
hinzu, so ergibt sich für die Lautumgestaltungen in der Zeit zwischen 500 
v. Chr. und 900 n. Chr., in welcher die Ausbildung des Sgh. aus seiner prä- 
kritischen Grundlage sich vollzog, die folgende Chronologie: 

L 500 v. Chr. — circa 100 v. Chr. 1) Doppelconsonanten werden ver- 
einfacht; 2) Nasale vor Consonanten fallen aus, bzw. werden reducirt 

II. 100 v. Chr. — 500 n. Chr. 3) Lange Vocale werden verkürzt; 4) die 
Aspiraten verschwinden. 

III. 500 n. Chr. — 900 n. Chr. 5) Intervocalische Mutae fallen aus; 6) c 
wird s, j wird d; 7) Umlaut und Vocalveränderungen infolge von 
Accentwirkung treten ein 6 . 

Gut bewahrt sind also im Sgh. 1) Anlautende Mutae und im allgemeinen 
2) Nasale und Liquidae, 3) die Halbvocale y und v, endlich teüweise 4) der 
Hauchlaut h. Vgl. S 24 fr. 

Wir besprechen nun die Erscheinungen des Consonantismus im einzelnen. 

1 Bekanntlich wird auch in den A£oka-Inschriften die Doppelconsonanz nur 
einfach geschrieben. — 2 Aspiraten finden sich auch in der Mihintale-Inschrift 
Nr. 20: Abhaya, bhikhu, Bhadusälä. Nach der sonstigen Beschaffenheit der Inschrift 
handelt es sich jedoch wohl um gelehrte Reminiscenzen. So steht auch in der 
Ruvanväli-Inschrift Nr. 21 Abaya neben Abhaya. — 3 In der auch sonst (s. oben 3) 
merkwürdigen Gallena-Inschrift kommt kein h vor; doch kann dies Zufall sein. 
Für den Übergang von s in h haben wir Analogien in den nordwestl. MIAV. VgL 
si. vihu, pj. bih und bis, ki. vih »Gift« = p. visa-, GRIERSON, ZDMG. 50, S. 17— 18. 
— 4 Daneben vavi (Nr. 8, II, 61) und kahavana (Nr. 10, 58, 97). Es scheint, dass 
der tonlose Labial den geringsten Widerstand leistete und zuerst einer Erweichung 
unterlag. — 5 Die Verwandlung von c zm s hat gewisse Analogien in den MIAV. 
Im M. und Ks\ wird c vielfach wie ts gesprochen, d. h. als Affricate, die wohl 
auch im Sgh. als Zwischenstufe zwischen c und s anzunehmen ist Einfaches ch 
wird im M. stets zu s 9 wie in mäs »Fisch« durch *macha aus skt. matsya (sgh. mos) 
u. s. w. Im westl. Hi. und Bg. schreibt man zwar den Palatal (z. B. bg. mächh\ 
aber man spricht s. Grierson, ZDMG. 50, S. 4 — 5. — 6 Man hat sich natürlich 
die Übergänge als ganz allmähliche vorzustellen, so dass der Unterschied zwischen 
der officiellen Inschriftensprache und der Volkssprache immer fühlbarer wurde. Um 
das 9. Jahrh. war er so gross, dass man das Bedürfnis empfand, die Volkssprache, 
wie sie sich inzwischen ausgebildet hatte, auch in den Inschriften anzuwenden. 
Daher rührt der scheinbar schroffe Unterschied. Gleichzeitig glich man auch, eben- 
falls in dem Verlangen nach Verständlichkeit, die Schriftart der mehr abgerundeten 
Schrift an, wie sie für den täglichen Gebrauch üblich geworden war. 

1. VEREINFACHUNG VON DOPPELCONSONANTEN. 

S 15. 1. Es ist überflüssig für die Vereinfachung von Doppel- 
consonanten eine grössere Anzahl von Beispielen anzuführen. Man findet 
sie auf jeder Seite meiner ES. Ich erwähne niput »Geburt« = p. nipphatti 
= skt. nispatii; siku »trocken« = p. sukkha\ kana »Ohr« = p. kanna; da 4a 
»zahm« = p. daddha »gebrannt« = skt. dagdha. Die Verbindungen cc und 
eck, sowie jj und jjh müssen nach % 14, 6 durch c und / zu s (//) und d 
werden, fallen also mit p. ss und dd, ddh zusammen: nisal »fest« = p. nie- 
cala\ N. Sg. gaha i$>X..gas) »Baum« = p. gaccha; mädiri »Katze« = p. mqf- 
jära-y mäda »Mitte« = p. majjha. 



Digitized by 



Google 



II. Grammatik, i. Lautlehre. B. Consonantismus. 41 



2. Mit dem Pkt. stimmt das Sgh. überein, wenn es an Stelle von skt.- 
rv, vr, vy ein v aufweist == pkt. w, aber p. bb: sav, hav »all« = skt. sarva, 
pkt sawa, aber p. sabba; nivat »Geburt« = skt. nirvrtti, pkt niwatti, aber 
p. nibbatti; pävidi »erste Priesterweihe« = pkt pawajjä, aber p. pabbajjä 
u. a. x — Andrerseits stimmt das Sgh. zu P. gegen Pkt in der Erhaltung von 
skt ry, dy als y = p. yy, gegen pkt jj\ aya »Person« = skt. ärya, p. ayya, 
aber pkt q/ja; uyan »Garten« = skt. udyäna, p. uyyäna. 

3. Ebenso steht das Sgh. dem Pkt. näher als dem P. in einer Reihe 
von Fällen, wo Verbindung eines r mit Dental durch einen Cerebral 
vertreten ist. So haben wir katinu »spinnen« (skt Ykrt) gegen p. kan- 
tati; udu »hoch« gegen p. uddha, aber pkt uddha neben uddha\ madinu 
»pressen« gegen p. tnaddati, aber pkt maddai (skt mardatt); mäti »Lehm« gegen 
p. mattikä, aber pkt. mattiä (skt mrttika). Auch anl. st, sth ist im Sgh. in 
einigen Wörtern durch / vertreten, während P. / hat und Pkt schwankt: tika 
»wenig« (skt stokd) gegen p. thoka, Mähär.-pkt thokka, aber Apabhr. thokka- 
daa; täm »Pfeiler« (skt stambhci) gegen p. thambha, aber pkt thambha und 
thambha. Dagegen findet sich der Dental übereinstimmend mit dem P. in 
tada »fest« (skt. stabdhd) «= p. thaddha, aber pkt. thaddha; tabanu »stellen« 
(skt. sthäpayati) = p. thäpeti, aber pkt fhävci; und wieder tan y tän »Ort, 
Platz« (skt. sthdnd) gegen p. thäna\ pkt thäna und thäna. Inschriftlich 
(s. JRAS. C. B. Nr. 25, S. 185) ist auch täna bezeugt 

4. In einigen Fällen hat das Sgh., entgegen dem P., Lautgruppen durch 
Spaltung aufgelöst: yaturu »Maschine« gegen p. yanta «^ skt y antra] ma- 
turu »Zauberspruch« gegen p. tnanta = skt mantra. Ebenso leite ich ma- 
dum »Muskito« von skt mandra »»summend« her. Man könnte in diesen 
Fällen Neubildungen aus dem Skt. annehmen. Wahrscheinlicher ist mir, dass 
schon in der präkritischen Grundlage des Sgh. Nebenformen *yantara, *tnan- 
tara, *mandara vorhanden waren, wie ja auch dem P. die Spaltung von Laut- 
gruppen keineswegs fremd ist 2 

5. Bekanntlich kann im P. und Pkt. statt eines einfachen Consonanten 
mit vorhergehendem langen Vocal Doppelconsonanz mit vorhergehender Kürze 
stehen und umgekehrt Doppelconsonanz vereinfacht werden unter Dehnung 
des davor stehenden Vocals.3 So steht p. kapalla neben kapäla »Schädel« 
= skt kapäla und kätutfi neben kattutp »machen« = skt. kartum\ pkt. thulla 
neben thüla »gross« = skt sthüta und äsa neben assa »Pferd« = skt. a/va. 
Solche Nebenformen müssen in dem Pkt., das dem Sgh. zu Grunde 
liegt, sehr zahlreich gewesen sein: a) yuta »Schar, Menge« = sktyütJka 
setzt ein *yuttha voraus, gegen p. yütha\ bägin »gemäss, je« = skt bhägma 
ein *bhaggena, gegen p. bhägma u. s. w. b) mü »Urin« = skt mütra setzt 
ein *müta voraus, gegen p. mutta; kevufu »Fischer« = skt. kaivarta ein 
*&eväta, gegen p. kevatta u. s. w. 4 

6. Doppelcc-nsonanz entsteht im Sgh. nur secundär infolge von Elision 
eines Vocals, von welcher oben % 7, 1 die Rede war. 5 

1 Wo aber pkt. w auf rb zurückgeht, haben wir sgh. b = p. bb: dumbul 
»schwach« (aus *dubul mit nachträglicher Nasalirung) = skt. durbala, p. dubbala> 
aber pkt duwala. — 2 E. Kuhn, Beiträge zur Pali -Grammatik S. 54. So haben 
wir z. B. p. ükkina »scharf« aus skt. tUpta und entsprechend sgh. tiyunu, aber 
sgh. tik »scharf« = p. tikkha. - 3 E. Kuhn, a. a. O. S. 19; Jacobi, Ausgewählte 
Erzählungen in Mahärash|ri S. XU und xxui. — 4 Skt dTtrgha »lang« ist p. digha, 
sgh. aber digu f was ein *dig%ha voraussetzt. Im Pkt. haben wir diggha neben aiha. 
— 5 Durch unmittelbare Anfügung eines Suffixes an den consonantisch endigen- 
den Stamm ist Doppelconsonanz wohl zu erklären in Pluralen wie puttu »Söhne« 
(aus *put-hu) zu St. put. Vgl. unten S 34» Ulf * \ S 3 6 f HI- 
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S 16. Ich fuge hier noch im besonderen ein paar Worte bei über 
p. pkt kkh und cch = skt ks und ihre Vertretung im Sgh. 

Bekanntlich sind im Skt. idg. k x s und k 2 s in ks zusammengeflossen, 
während die iranischen Sprachen teilweise den Unterschied bis auf die Gegen- 
wart erhalten haben. 1 Nun hat Pischel 2 die Idee ausgesprochen, dass auch 
in P. und Pkt. die Unterscheidung noch bemerkbar sei, indem k v s durch cch, 
k 2 s durch kkh vertreten werde. Ich glaube, dass diese Theorie im Grunde 
richtig ist; denn ich wüsste nicht, wie sonst die Spaltung von ks in eck und 
kkh sich befriedigend erklären Hesse. Aber es ist zuzugeben, dass bei dem 
thatsächlichen Stand der Dinge im P. und in den Präkrits ein stricter Beweis 
nicht mehr erbracht werden kann. 3 Es hat durch falsche Analogie fort- 
während Austausch der beiden Vertretungen hin und her stattgefunden, so 
dass eine sichere Scheidung unmöglich erscheint. Die nämlichen Verhält- 
nisse treten uns im Sgh. entgegen, wo wir bald k (aus kkh), bald s (aus cch) 
haben. 

i. Das Sgh. stimmt meist mit P. und Pkt überein: dakunu »recht, 
südlich« = p. pkt. dakkhina; nakat »Sternbild« = p. pkt nakkhatta\ bik 
»Bettel« = p. pkt bhikkhä. — kus, kis »Mutterleib« = p. pkt kucchi; käsa 
»Achselgrube« = p. pkt kaccha (pkt auch kakkha). 

2. Das Sgh. stimmt zum P. gegen Pkt: pekani »Nabel« = p. pek- 
khanlya, aber pkt. pccchanijja. 

3. Das Sgh. weicht sowohl von P. als von Pkt ab in das »ge- 
schickt« (= skt daksd) aus *daccha, gegen p. pkt. dakkha. 

4. Das Sgh. hat Doppelformen, welche, wie ich glaube, bereits in 
seiner präkritischen Grundlage bestanden: ak »Auge« neben äs, wie schon 
p. akkhi und acchi; kamä »Verzeihung« neben samä, wie pkt chamä neben 
p. khamä; kana »Augenblick« neben säna = p. pkt. khana, aber pkt. chana 
»Fest«; kara-ya »Scheermesser« neben siri-ya, wie p. kkura neben churikä, 
pkt churiyä; mäki »Fliege« (in ba/umäki »Floh«) neben mäsi, wie p. inak- 
khikä neben pkt. macchiä. Auch neben ik uk »Zuckerrohr« muss eine Form 
mit s existirt haben, wie mald. us beweist; vgl. p. pkt. ucchu, aber Jaina-pkt 
ikkhu, hi. Jkh ükh, m. aber üs. 

1 Vgl. Geiger, Etymologie und Lautlehre des Afghanischen S. 51, S l 9> l '> 
Hübschmann, Pers. Studien S. 232, 236. — 2 Göttingische Gelehrte Anzeigen 1881, 

5. 1322. — 3 Formen mit cch in der Mähärä§tri stehen vielfach solche mit kkh in 
den anderen Präkrits (Saurasenl, Mägadhl und Apabhram£a) gegenüber. Pischel, 
Hemacandra II, S. 60. 

2. VERBINDUNG VON NASAL UND CONSONANT. 

S 17. 1. Bei der Verbindung Nasal + Muta pflegt das Sgh. den Nasal 
in den Halbnasal («, m) zu reduciren oder gänzlich abzuwerfen, a) Halb- 
nasal (nur vor tönender Muta) findet sich in ahduru »Finsternis« = p. an- 
dhakära y pahdara »gelb« = p. pandara, handa »Mond« = p. canda, ingi 
»Zeichen, Gebärde« = skt ingita, (am (N. Sg. tämbd) »Pfeiler« = p. tham- 
bha, kumbu »Topf« = p. kumbha und oft — b) Völliger Verlust des 
Nasals liegt vor in nagul »Pflug« = p. natigala, sä »Seelenruhe« = p. santi, 
idolu »Schaukel« = skt. hindola, katu »Dorn« = p. kantaka, midi »Sklavin« 
= p. munditä, käpavum »das Zittern« zu p. kampati, kasun »Gold« = p. kan- 
cana u. s. w. Auch der Anusvära schwindet in gleicher Weise, wie z. B. in 
pas »Staub« = p. pattisu y mas »Fleisch« « p. mamsa, kas »Bronzescheibe, 
Gong« = p. kamsa. — c) Von Wichtigkeit ist das Gesetz, dass, wo ein hinter 
dem Halbnasal stehender Consonant verdoppelt werden sollte, statt der Ver- 
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doppelung vielmehr Verwandlung des Halbnasals in den Vollnasal 
eintritt. Aus -ndd- wird also -«*/-, aus -mbb- wird -mb~ u. s. w. Beispiele 
finden sich $ 7,2a und b. 

2. Von anderen Verbindungen mit Nasalen sind skt jh und ny 
= p. nn, pkt. nn x % skt. sn = p. pkt nh, und skt. sm sm = p. pkt tnh zu 
erwähnen: a) Für p. nn y pkt nn steht stets n. Das Sgh. stimmt hier also 
zum Pkt.: päna »Weisheit« = skt. prajnä, pkt. pannä, aber p. pannä; pifina 
»Versprechen« gegen p. patihnä. rana »Wald« = skt aranya, pkt. aranna, 
aber p. arafina; pina (/*«-) »Tugend« = sktpunya, pkt punna y aber p.punna. 
— b) Von der Gruppe p. pkt. nh -= skt sn bleibt im Sgh. n zurück: 
unu »heiss« = skt usna, p. pkt unha; tana »Durst, Verlangen« = skt trsnä y 
p. pkt tanhä\ kinu »schwarz« = skt krsna, p. pkt kanha 2 . — c) Von der 
Gruppe p. tnh = skt sm sm bleibt m oder h zurück. Ersteres ist der 
Fall in gim »heiss« = skt. grisma, p. pkt gimha, letzteres in der Endung 
-ahi, -ehi = p. -amhi des Loc. Sg., wo das Pkt. -ammi, -ammi aufweist 

1 Im Dialekt der Aioka-Inschriften wird jn zu mn t ny zu mn t ny zu mü, %. 
Senart, JA. 8mc sör., tome VIII, S. 484. — * Gegen* p. hk hat "das Sgh. n (wie 
auch für nh) in päna »Frage« = p. paüha = skt frasna. Wir finden aber auch 
im P. sonst nh an Stelle von skt /«, z. B. panhi »bunt« = skt. prsnu Ist sgh. 
pbii »Tau« (mald. fini) wirklich mit diesem Wort identisch, so wäre die genaue 
Schreibung pini. Zu sgh. n aus p. nh vgl. auch g*niyi »er ergreift« = p. ganKäti. 

3. ASPIRATAE UND EINFACHE INTERVOCALISCHE MUTAE. 

S 18. 1. Wir betrachten Aspiratae und einfache Mutae nicht ge- 
sondert, weil, wie wir S 14, 3 gesehen haben, erstere sehr frühzeitig ihre 
Aspiration verloren und dann wie einfache Mutae behandelt wurden, d. h. im 
Anlaut sich erhielten, im Inlaut zwischen Vocalen wegfielen. Am 
meisten Zähigkeit zeigt die Aspirata bh. Sie findet sich noch als solche in 
einer alten Inschrift, und in der späteren Sprachperiode blieb wenigstens der 
nicht aspirirte Laut b, auch zwischen Vocalen, mehrfach erhalten, a) Bei- 
spiele für anlautende urspr. Aspiratae sind kadö »Glühwurm« = p. 
*khajjota = skt. khadyota\ gahanu »schlagen« zu p. ghamsati\ tiyu »Lob« — 
p. thuti, skt. stuti\ dut »Schelm« — » p. dhutta, skt. dhürta; pas »Berührung« 
= p. phassa, skt spar/a; bim »Grand, Erde« = p. skt bhümi. Auffallend ist 
das v in venu »werden« = Ybhü: veyi ve = p. bhavati, vü = p. bhüta. — 
b) Beispiele für inl. b aus bh sind obina »passend,, schön« = p. sobhana; 
dctfubu »Süss wasserschlange« = p. de4dubha\ ebenu »einen raschen Blick auf 
etwas werfen«, das ich zu p. äbhä gestellt habe. Doch haben wir andrerseits 
auch poho »viel« = p.pabhu und pähä »Licht, Farbe« neben paba = p. pabhä, 
sowie pilivan {pufuvan) »fähig, im Stande« neben pifiban = p. pafibhänin. 

2. Nicht selten ist der Fall, dass eine Aspirata durch Einschiebung 
eines Teüvocals zwischen Grund- und Hauchlaut gespalten wird. So 
in daham »Religion« neben dam = p. dhamma; gahana »Nase« neben gona 
= p. ghäna; paharas »rauh, hart« = p. pharusa u. a. Auch im Wort- 
innern, wie sädäha (contrahirt sädä) »Glaube« = p. saddhä; satahan »Zeichen, 
Figur« = p. sanfhäna; sanifuhan »Schlussfolgerung« = p. sannitthäna. Ich 
bin jedoch der Ansicht, dass es sich in allen diesen Fällen um jüngere Ent- 
lehnungen handelt und die »Spaltung« der Aspirata gewissermassen eine über- 
treibende Aussprache derselben darstellt. 

S 19. Einfache Mutae (auch Aspiratae) zwischen Vocalen werden 
ausgeworfen. Der durch Zusammentreffen der Vocale entstehende Hiatus 
wird entweder durch Contraction oder durch Einschiebung eines Hiatustilgers 
beseitigt. Als Hiatustilger dienen y, v, h. Unverkennbar ist, dass die Aus- 
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wähl des Hiatustilgers in Zusammenhang steht mit den benachbarten Vocalen. 
Bei i wird y, bei u wird v bevorzugt, h steht besonders zwischen gleichen 
Vocalen. Andrerseits rufen die Hiatustilger y und v ihrerseits oft die Ver- 
wandlung eines vorhergehenden Vocals in i, bzw. u hervor. 

i. Beispiele für den Hiatustilger j>: //>># »Vater« = ip.pitä, siyalu 
»all« = p. sakala, viduliya (N. Sg.) »Blitz« = p. vijjullatä\ riya »Wagen« = 
p. ratha, piyayuru »weibliche Brust« = p. payodhara u. s. w. x 

2. Beispiele für den Hiatustilger v\ oruva N. Sg. »Boot« = skt 
udupa, guvan »Firmament« = p. gagana, kovul »Kuckuck« — p. kokila\ 
mevun »Paarung« = p. methuna, duvan »Hüfte« = p. jaghana u. s. w. 

3. Beispiele für den Hiatustilger h: ahas »Luftraum« = p. äkäsa, 
kihiri Baumname = p. khadira, mihingu »Pauke« = p.ntutiriga; kehel »Banane« 
= p. kadail] mehe (neben nie) »Essen« = p. medha, mihi (neben ml) »Honig« 
= p. madhu, bihiru »taub« = p. badhira, luhu »leicht« = p. laghu. 

4. Der Hiatustilger schwankt: tiyu oder tivu »Preis, Ehre« = p. 
thuti; govi und goyi »Landmann« — p. gopaka, sohovuru und sohoyuru »Bruder« 
= p. sahodara, diyul und duhul »feines Gewebe« = p. duküla. 2 

1 Schwierig ist das Verhältnis von tiyanu »stellen« zu tibanu und tabanu. Ich 
möchte jetzt glauben, dass tibanu, tabanu auf p. thäpeti zurückgeht, tiyanu dagegen 
eine Neubildung ist aus tiyenu »sein«, urspr. »stehen«, welches zu p. thiyati gehört. 
— 2 Interessant ist N. Sg. daruva »Knabe« und däriya »Mädchen« = skt. daraka, 
därihä, wo der Einfluss des Vocals auf die Wahl des Hiatustilgers deutlich her- 
vortritt. 

S 20. Intervocalische Mutae können unter gewissen Umständen 
sich erhalten, nämlich 1. in der Compositionsfuge: yakulu »Eisen- 
hammer« = p. ayas- + hüta, mägam »Frauenzimmer« = p. mätugäma, pasu- 
täv »Reue« = p. pacchätäpa 1 ; gämidam »Geschlechtsgenuss« = skt. grämya- 
dharma. Bei der Zusammensetzung mit Präpositionen ist der Gebrauch 
schwankend. Erhalten ist eine Muta z. B. in piligannu »annehmen« zu p. 
patiganhäti , pädakunu »ehrfurchtsvolle Begrüssung« = p. padakkhina. Ge- 
schwunden ist sie in pifiyam »Heilung« = p. patikamma, pilivak »Gegner« 
= p. pafipakkha, pi/ivisanu »forschen, fragen« zu p. patipucchati ', niyahga 
»Hitze, Dürre« = p. nidägha. 

2. Erhalten konnte sich ferner eine Muta bei eintretender secun- 
därer Nasalirung (mittels Halbnasal), a) Beispiele sind (h)indinu »sitzen« 
zu p. sidati, niyaiiga »Hitze, Dürre« = p. nidägha, velanda oder venanda 
»Kaufmann« = p. vänija, soruja »Schlangengift« = skt. ksveja. Mehrfach 
tritt Nasalirung bei bh und b ein 2 , so in numba (neben nubd) »Atmosphäre« 
■— p. nabha, kalaihba »junger Elefant« ■=» p. kalabha, gädumbu (neben gadubu) 
»Esel« = p.gaddabha; dalambu (neben dalabu) »Mutterleib« — p. jaläbu. — 
b) Hier sind auch die nicht ganz seltenen Fälle zu erwähnen, wo urspr. k 
und p als ilg und mb sich erhielten: mihingr/ 9 Baumname, = p. madhuka, 
tihgini »Augenlid« = p. thahana; kumba »Mast« «= p. küpa, kimbul »rot- 
braune Farbe« = p. kapila, tumba »Blei« = p. tipu t N. Sg. kalaiiiba »Menge, 
Bündel« = p. kaläpa, kimb-ihinu »niesen« zu p. khipati. Im Auslaut erscheint 
hier p, so kalap, Stammform zu kalamba, velap »Busch, Strauch« = p. vitapa. 
Durch eine Zwischenstufe mit mb und nachträglichen Verlust der Nasalirung 
erklären sich vielleicht auch die wenigen Fälle, wo b an Stelle eines inter- 
vocalischen / getreten ist, wie in kabala »Schädel« = p. kapäta, tabanu und 
tibanu »stellen« zu p. thäpeti. Wenigstens hat sich bei käsubu »Schildkröte« 
(N. Sg. käsba) = p. kacchapa die Zwischenstufe käsumbu noch erhalten. 

1 fasutäv Hesse sich auch auf eine Grundform *pacchattapa zurückführen. — 2 Bei 

ftib für bh ist natürlich auch $ 18, I zu vergleichen; bh scheint sich als b auch 

ohne Nasalirung zu erhalten. Secundäre Nasalirung tritt auch bei solchen Muten 
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ein, die aus urspr. Doppelconsonanz entstanden sind: dumbul »schwach« =p. dubbala, 
pungid »Mann« = p. puggala, langa »nahe«=p. togga, mungu »Bohne« = p. mugfa. 
In bamburu »Purpurfarbe« gegen p. babbhu = skt. babhru ist zuerst Spaltung des 
bhr (S 15, 4) und weiterhin Nasalirung des Labials eingetreten. 

4. ÜBERGANG VON S ZU //. 

S 21. 1. Die Verwandlung des Zischlautes s in // ist im Sgh. nicht 
mit Consequenz durchgeführt. Häufig liegen Doppelformen mit s und h vor; 
es lässt sich aber wohl im allgemeinen sagen, dass in diesem Fall die moderne 
Sprache die Formen mit h bevorzugt. Der Lautwandel s zu h kommt, wie 
wir S i4> 4 Anm. 3 gesehen haben, in den nordwestl. MIAV. vor; es finden 
sich aber Ansätze auch im P. und Pkt Im P. wird in Verbindungen des 
Zischlautes mit einem Nasal ersterer zu h unter gleichzeitiger Metathese: vgl. 
nahäna »das Baden« = skt. snäna, unha »heiss« = skt. usna, amhi »ich bin« 
= skt asmi. Für das Pkt. gilt das nämliche Gesetz (vgl. nhäna, unha, amhi)', 
auch finden sich einzelne Beispiele für die Verwandlung von intervocalischem 
Zischlaut in h: bäraha »zwölf« (p. bärasd) = skt. dväda/a, diyaha »Tag« = 
skt. divasa, miha »Vorgeben« = skt. misa, pähäna »Stein« = skt päsäna x . 

2. Im Sgh. nimmt aber an dem Übergange zu h nicht bloss das aus 
urspr. Zischlaut hervorgegangene s teil, sondern, wie ich, dem nächsten Ab- 
schnitt vorgreifend, hier bemerke, auch ein solches s, das aus Palatallauten 
entstanden ist In welchen Fällen aber und unter welchen Bedingungen s in 
h übergeht, wann es bestehen bleibt, und wann beide Laute beliebig wechseln, 
das ist nicht festzustellen. Begreiflich ist, dass im Auslaut s sich immer 
erhält. So in kes »Haar« = p. kesa\ pas »fünf« , St. zu paha = p. panca; 
gas »Baum«, N. Sg. gaha = p. gaccha; vgl. kos-gaha, kos-gefiya »Brotfrucht- 
baum, Brotfrucht« zu skt. kos'a u. s. w. Ebenso bleibt s, wo der Laut 
aus grammatischen Gründen verdoppelt werden muss, wie z. B. in kossa 
N. Sg. zu kohu »Büschel, Bündel« = skt kürca; mässä N. Sg. zu mähi »Fliege« 
— p. makkhikä; minissu N. PI. zu minihä »Mensch« (N. Sg.) =* p. manussa; 
kässä Prät. zu kahinu »husten« zu p. käsa\ bässä Prät zu bahinu »hinab- 
steigen« zu p. bhassati 2 . 

3. Bei gewissen Wörtern scheint der Sprachgebrauch die Verwandlung 
von s in h nicht zuzulassen, so z. B. in tnasa N. Sg. »Monat« = p. mäsa; 
hinter u in yusa N. Sg. »Brühe« = p. yüsa\ hinter i in pisas »Dämon« = 
p. pisäca, pirisa N. Sg. »Gefolge« = p.parisä. Vielfach aber wechseln s und 
h in den gleichen Wörtern oder der gleichen Wortsippe 3 und es kann weiter- 
hin nach S 27 das h sogar schwinden. Die Formen mit h oder gänzlichem 
Schwund des Lautes sind dann (s. o.) im allgemeinen als die moderneren 
anzusehen. Besonders stark ist der Wechsel im Anlaut: sas, has, as »Ge- 
treide« = p. sassa; sasun, hasun, asun »Botschaft« = p. säsana. Die Prä- 
position sam- erscheint in der dreifachen Gestalt sa-, ha-, a- : sahulanu, haku- 
fanu, akufanu »falten« zu skt. samkufati. Doch auch im Wortinnern findet 
sich N. Sg. isa neben iha »Kopf« = p. slsa; gahanu neben gasanu »schlagen« 
zu p. ghamsati; nahinu neben nasinu »zu Grunde gehen« zu p. nassati u. s. w. 

4. In anderen Wörtern wieder scheint h zur alleinigen Geltung gelangt 
zu sein. So in behet »Arznei« = p. bhesajja, mohol »Stössel« = p. musa/a, 
muhudu »Ocean« (Metathese aus *hutnudu) = p. samudda u. a.; in pahana 
»Stein« = p. päsäna (vgl. oben) ist das h wohl sehr alt. Das aus s ent- 
standene h kann im Inlaute ausfallen und dann Contraction eintreten: möl 
und müdu stehen neben mohol und muhudu ; lünu »Zwiebel« geht durch 
*Iuhunu *lahunu auf p. *tasuna = skt. lasuna zurück. 

x E. Kuhn, "Beiträge S. 53 — 54; Jacobi, Ausgew. Erz. in Maharäshtrl, 
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Gramm. % 29, 1. 21, 3; Beames, Compar. Grammar I, S. 346 ff. — * Vgl. dazu 
oben S 7» 2 a bis c. — 3 Der Wechsel zwischen s und h und der gänzliche Ausfall 
des letzteren hat zuweilen zur Bildung falscher Formen geführt. So sagt man seyin 
»wegen« neben heym, obwohl das Wort auf p. hetu zurückgeht, weil auch se, ke 
»Brücke« (== p. setu) neben einander liegen. Unorganisch ist auch das s in siriyal 
»Auripigment« = p. harüäla und in kesel »Banane« neben kehel t wo es an Stelle 
des Hiatustilgers (p. kadati) tritt. 

5. CEREBRALE UND PALATALE. 

S 22. Der Übergang der Cerebrale, sowohl der tönenden wie der 
tonlosen, zu / beginnt zwar bereits auf der Päli- und Präkritstufe, ist aber erst 
im Sgh. consequent durchgeführt: 1. 4 wurde zu / (= sgh. /) schon im P. 1 
Es genügen daher wenige Beispiele: talanu »peitschen, schlagen« zu p. täldi^ 
skt. täfayati; situ »Diadem« = p. cüfä, skt. cütfä. Natürlich erscheint auch 
p. Ih = skt. 4h im Sgh. als /: da/a »»grob, dick« «= p. dalha> skt. d?4ha; 
mulu »Ulbricht* = p. müfha, skt. mü4ha. In einigen Fällen ist p. / aus skt. d 
hervorgegangen; das Sgh. hat in den entsprechenden Wörtern ebenfalls /(/): 
bubulu »Pustel« == p. bubbula, skt. budbuda; ularu »hoch« = p. u(ära y 
skt. udära. 

2. Im Sgh. geht auch p. / ///, pkt 4 4h in / über. Beispiele sind 
sehr häufig: piti-, Präpos., = p./öÄ-, pkt pa4i-; pofanga »Viper« «= \>.patanga; 
makulu »Spinne« « p. makkata, pkt. makka4a; ugulanu »mit der Wurzel aus- 
rissen« zu p. ugghätetiy — pafamu »der erste« = ip.pa/hama, pkt. pa 4ha ma; 
data »Zahn« = p. däthä; pofö »Erde« = p. pathavi, pkt. pu4havu In einigen 
Fällen setzt das Sgh. eine Grundform mit Cerebral voraus, wo das P. Dental 
hat: pilu »Junges« = p. puthaka, skt. prthuka\ palal> pulul »breit« = 
p. puthula y skt. prthula. Es sind hier auch die Präterita der r-Verba zu 
erwähnen. Wir haben sgh. kala »gemacht«, mala »gestorben«, hala »weg- 
genommen« = p. kata und kata in ahata, sukata u. s. w. (skt. krta), mata 
(skt. mrtd), hata (skt. hrta). Ebenso patafa »ausgebreitet« == p. patthata 
und -ta u. a. m. Das P. ist also noch schwankend, während in späterer, aber 
noch vorsinghalesischer Zeit die Cerebralisirung, welche die Vorbedingung für 
den Übergang in / bildet, consequent durchgeführt wurde. Auch die Präkrits 
schwanken. Neben haya, maya, haya in der Mähärästn haben wir in Ardhamä- 
gadhl und Jaina-Pkt. ha4a, ma4a, ha4a mit Cerebralisirung. 

3. Vereinzelt tritt im Sgh. r statt / (= p. /, /) ein. Vgl. oru »Boot« 
= p. u/umpa, skt u4upa (genaue Grundform u/upa); upuranu »ausreissen« 
zu p. uppätäi. Bei käkiri »Gurke« = skt karkati liegt das r schon in 
p. kakkäri vor; bei koru »lahm« = p. khon4a, skt. kho4a haben wir im Skt. 
die Nebenform khora. Der Wechsel von r und / scheint die cerebrale Aus- 
sprache des ersteren zu erweisen. 

J Wie im P. die Schreibung mit / und / ausserordentlich schwankend ist 
(E. Kühn, Beiträge S. 36—37), ebenso im Sgh. Ich habe / überall gesetzt, wo ein 
Cerebrallaut zu Grunde liegt. 

S 23. Den Übergang des tonlosen und des tönenden Palatals in s bzw. 
d sehen wir in altsgh. Sprachperiode vor unseren Augen sich vollziehen. Das 
Ergebnis des Processes ist dieses: 

1. c y cc, ch, cch der Pälistufe — gleichviel welchen Ursprunges eck 
sei — wird zu s. Das s kann an dem Übergang des ursprünglichen Zisch- 
lautes in h, wie er § 21 besprochen wurde, teilnehmen. Beispiele sind säv 
»Bogen« = p. cäpa\ saru »Gefäss, Griff (am Schwert)« = skt. tsaru, Grund- 
form *charu; pisinu »abwischen« zu p. punchati\ pasak »offenkundig« = 
p. paccakkha\ asara »Nymphe« = p. accharä, skt. apsaras; käsubu »Schild- 
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kröte« = p. kacchapa, skt. kafyapa; ~as »Bär« = p. accha, skt. rksa, daneben 
N. Sg. val-ahä\ hatara »vier« = p. cattäro neben satara\ ihinu »ausgiessen« 
neben isinu zu p. sincati; hitinu »stehen, sich befinden« neben sitinu^ nicht 
zu p. titthati, sondern zu pkt citthai* u. v. a. 

2 « j> 2/\ Jhi jjh der Pälistufe wird zu d. Beispiele: dapanu »murmeln« 
zu p. jappati\ dö »Stern« = p. joti, skt. jyotih ; piduru »Stroh« = p.pinfara; 
davanu »brennen« zu p. jhäpeti\ tnädira »Katze« = p. majjära\ mädi »mittler« 
= p. tnajjha. Auch das Verb hadanu »machen« wird kaum zu p. sädhäi 
gehören. Jedenfalls müsste eine Grundform mit ddh angenommen werden; 
wahrscheinlicher ist mir ein Vergleich mit p. sajjeti. In varadinu »fehlen, irren« 
geht d auf jjh von p. aparajjhati zurück; in dem Subst. varada »Irrtum« = 
p. aparädha dürfte es durch Anlehnung an das Verbum sich erklären. End- 
lich ist mir fraglich, ob der Volksname väddä wirklich zu vyädha »Jäger« 
gehört; Grundform wäre auch in diesem Falle *vyaddha. Aber ich glaube, 
dass hier nur spätere volksetymologische Ausdeutung des Namens vorliegt 
Die Stammform vädi (z. B. vädi-putä »Mann aus dem Väddä-Stamm«) führt 
uns eher auf das Part, vajjita »isolirt, ausgeschlossen«, was einen vorzüglichen 
Sinn ergäbe. 

3. In einer Anzahl von Fällen ist der Palatal c nicht zu s, sondern 
(durch /) zu //geworden. Hierher gehört vor allem das Encliticon da »und«. 
Die Zwischenform ja ist hier, wenn nicht blosses Versehen des Steinmetzen 
vorliegt, inschriftlich bezeugt 2 . Weitere Beispiele sind äduru »Lehrer« «= 
p. äcäriya; kavada »Rüstung« = p. kavaca\ goduru »Beute, Nahrung« «= 
p. gocara; narada »spitzes Instrument« = p. naräcä\ nidu »Mann ohne Kaste« 
= p. nica\ pädum »Osten« = p. päcina*\ mudanu »befreien« zu p. muncati; 

yadinu »bitten, flehen« zu p. {ä-)yäcati. In (K)avurudu »Jahr« = p. sarft- 
vacchara ist überdies Metathese aus *(h)avuduru anzunehmen*. 

4. Weniger sicher ist mir der Übergang von c zu /. Als Beispiel lässt 
sich niti »ständig, immer« = p. nicca, skt nitya anfuhren. Das andere Bei- 
spiel mäti »Minister« dagegen ist nicht zweifellos, da man das Wort statt von 
p. amacca auch von p. mantin^ skt mantrin ableiten könnte. Die Inschriften 
haben allerdings die Formen ameta und ämati. 

1 Dies wurde, so viel ich sehe, zuerst von Rhys Davids, IA. II, S. 249 richtig 
erkannt. — * Inschr. von Kaikftva, Nr. 13 bei E. M. — 3 Über ausl. m statt n 
s. S 28, 2 b. — 4 Vielleicht sind auch JUndu »Stachel (des Stachelschweines)« = 
p. süä (mit secundärer Nasalirung) und äda »gebeugt, gekrümmt« = p. anctta an- 
zuführen. 

6. HALBVOCALE, NASALE, LIQUIDAE UND DER HAUCHLAUT. 

S 24. Die Halbvocale j> und v sind im Sgh. gut erhalten. 1. Nament- 
lich ist von Wichtigkeit, dass anl. y nicht wie im Pkt. zu/ geworden: sgh. 
yanu »gehen« zu p. yäti, aber pkt. jäti\ yati »Stock, Stab« = p. yatthi ) 
aber pkt. jatthi\ yuiu »passend« = p. yutta, aber pkt. jutta. Beispiele für 
inl. y sind ayiti »zugehörig« = p. äyatta; für anl. v väl »Liane« = p. valli 1 , 
für inl. v divi »Leben« = p. jivita 2 . 

2. Indessen hat der Umstand, dass sowohl y wie v als Hiatustilger ver- 
wendet werden, zu mancherlei Vertauschung der Halbvocale gefuhrt. 
So steht y statt v in niyara »Damm« = p. nivära, und v statt y in asavidu, 
Name eines Sternbildes «=» skt. afvayuj und nm>an »Auge, Einsicht« = 
p. nayana. Auch mit h, das gleichfalls als Hiatustilger dient, können die 
Halbvocale wechseln: dovinu »melken« zu p. dohati, lovinu »lecken« zu 
p. lehati, und umgekehrt buhuru »Loch« für p. vivara. Endlich können urspr. 
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y und v, wie die Hiatustilger, ausfallen und dann Contraction eintreten, wovon 

oben S 3 die Rede war. 

* Über b im Anlaut statt v s. unten S 28, ic. — * Die Verbindung vy ist 
natürlich im Sgh. nicht mehr erhalten. Vgl. vag »Tiger« = pkt vaggha, aber 
p. vyaggna; vaiigi »gekrümmt« = skt vyahgita. Spaltung ist eingetreten, und zwar 
schon in vorsgh. Zeit, in znyavul »verwirrt, bestürzt« = p. vyäkula. 

§ 25. Auch die Nasale sind im Sgh. gut erhalten. 1. Bemerkens- 
wert ist vor allem, dass das Sgh. den Übergang von intervocalischem «zu« 
nicht mitgemacht hat, dem P. in dieser Hinsicht also noch näher steht Vgl. 
pana, puna »wieder« = p. puna, aber pkt. puna; minis »Mann, Mensch« = 
p. manussa, aber pkt. martussa; yoduna N. Sg. x »Meile« = p. yojana, aber 
pkt. joana. Es scheint aber überhaupt, dass die Aussprache zwischen n und 
;/ nicht mehr scharf unterscheidet, weshalb auch die Schreibung eine sehr 
schwankende ist. Am geratensten dürfte sein, sich nach dem P. zu richten. 
Ich schreibe also kanitu »klein, gering« = p. kanitfha gegen pkt kan° ; aber 
kana »blind« = p. käna, pana pena »Schaum« = p. phena, pekani »Nabel« 
= p. pekkhariiya, göna »Elkhirsch« = p. gokatina, äna »Nagel« = p. äni 2 
u. s. w. 

2. Statt anl. n des P. = skt./// erscheint sgh. n. Mit den Palatalen 
hat das Sgh. auch den palatalen Nasal verloren 3 . Vgl. he »wissenswert« = 
p. neyya, skt. j'neya; nän »Wissen« = p. näna, skt j'näna; nä »Verwandt- 
schaft« «= p. tiäti, skt. jnäti. Das Pkt. hat hier wie das Sgh. neya, näna. 

3. Der Nasal n wechselt zuweilen mit /: nada »Schmutz« steht für 
p. lan^a, nagal »Schwanz« für skt längüla*-, naganu »emporheben« gehört 
zu p. laiigheti. Vgl. en-säl (neben el-biju) »Cardamomen« = p. elä und 
muhunu (neben muhul) »Gesicht« zu Apabhr.-pkt muhulla\ vielleicht auchpininanu 
»schwimmen« durch *piailanu, *pivilanu, *piävanu zu p.pi/uvati. Umgekehrt 
steht / für n in la »neu, jung, frisch« = p. nava, pasal »nahe« = \>.paccä- 
sanna, und in val — vana »Wald« in zahlreichen Zusammensetzungen wie 
val-sara »Waldbewohner, Wilder« (skt vanacara), val-as »Bär«, val-kehel 
»wilde Banane« u. s. w. Vgl. auch velanda »Kaufmann« neben venanda = 
p. vänija. Der Anfang des Wechsels von n und / geht in das P. zurück. 
Hier steht naläta »Stirne« (= sgh. nalal) neben laläta, und nangala »Pflug« 
entspricht dem skt. längala; l steht im P. für n in elam »Fehler, Sünde« (so 
ist statt efam zu lesen) = skt. enas. 

4. Der Nasal m wechselt zuweilen mit v. So steht m für v in 
nama »neun« (Subst) neben nava und in nimenu »erlöschen, aufhören« neben 
nivenu zu pkt. nivväi, p. nibbäti. Auch päminenu »gelangen, ankommen« 
setzt *pävinenu voraus; v ist hier der Hiatustilger, und das Verbum ist = 
p. päpwjäti. In der Inschrift der Ruvanväli-Dagoba wird diese selbst einmal 
ruvan-mäli genannt 5 , v steht für m in navanu »sich verneigen« neben natnanu 
= p. namati. Der Wechsel zwischen m und v ist auch im Apabhr.-Pkt und 
in den MIAV. sehr häufig; die Wz., die dem p. päpunäti entspricht, lautet 
z. B. auch im Gujarätl päm~ 6 . 

5. Die Nasale n, ;/, m werden zuweilen in nd, nd, ^verwandelt, 
sei es nun, dass sie von Haus aus einfach oder aus Doppelconsonanten ver- 
einfacht sind: kinduru Bezeichnung mythischer Wesen = p. kinnara\ pahduru 
»Geschenk« = p. pannäkära ; bambara »Wespe« «= p. b/iamara; bamburu-kes 
»Locke« zu skt bhramaraka\ bamba ein best. Mass = p. byäma. Bei dum- 
buru »Purpur« gegen skt. dhümra ist eine Zwischenform mit Spaltung des mr 
(S 15)4) anzunehmen, ebenso bei näburu »gebogen, gekrümmt« gegen skt 
namra. Hier ist überdies dann die Nasalirung der Grundform *nämburu 
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nachträglich geschwunden. Das gleiche ist der Fall in munuburu »Enkel« 
(aus -mih) gegen inschriftlich bezeugtes manumaraka, das Metathese aus 
*manuramaka = skt. manorama ist. 

* Ich gebe den N. Sg., da die Stammform yodun nichts beweisen würde. Im 
Auslaut steht immer n: vgl. -an. St xu rana »Wald«. — * Clough hat patta, 
pekaniya, gönä f äna. — 3 Er erscheint dann neu in der ganz jungen Verbalform 
kannä »ich werde essen«, kannamu »wir werden essen«. — 4 Aber nagutu »Schwanz« 
= p. nahguttha. — 5 Nr. 145, Z. 22 bei E. M. Vgl. B. GunasekaraJ JRAS. C. B. 
VII, 1882, Nr. 25, S. 183 und* 185. — 6 Hoernle, Compar. Gramm, of the Gaudian 
Languages S. 74; Grierson, ZDMG. 50, S. 16—17. 

S 26. Die Liquidae r und / sind ebenfalls gut erhalten: rak 
»Schutz« = p. rakkhä, piri- Präpos. = p.pari-; lada »erlangt« = p. laddha, 
usulanu »tragen, unterhalten« zu p. uccäldi. 1. Zuweilen geht r in / über, 
eine Veränderung, die bereits im P. und in der MähärästrT gelegentlich vor- 
kommt, den westl. MIAV. nicht fremd ist, und in der MägadhI als Regel 
gilt 1 . Beispiele aus dem Sgh. sind ätul »innerhalb« = p. antarä^ kilil 
»Wipfeltrieb« (der Cocospalme)« = p. kalira, il »kalt« = p. sisira, 
dimbul Baumname = p. udumbara^ kulunu »Erbarmen« a = p. karunä. So 
wohl auch gal »Stein, Fels« = p. giri; der Name des höchsten Berges 
auf Ceylon Pidurutalagala würde wohl p. Pihjaratalagiri lauten. Bereits 
im P. liegt / gegen skt. r vor in sgh. ayal »Aloe« = p. agalu (und °ru), 
skt agaru. 

2. Statt p. / steht sgh. r* in uguru »Kehle« gegen p. gala. Es dürfte 
da eine Nebenform mit r schon in vorsgh. Sprachperiode vorgelegen haben, 
weil auch im Skt. die Wurzel gar lautet Ebenso haben wir neben vilin 
»flüssig« = p. vilina das anscheinend altertümlichere vurunu-tel »Fleischsaft« 
— p. vilina-tela und dazu das Verbum virtyanu »zergehen, schmelzen«. Auch 
hier liegen im Skt. die Doppelformen der "[/>/ und /* vor. 

* E. Kuhn, Beitr. z. Pali-Graram. S. 44; Jacobi, Ausgew. Erz. in Mdhar., Qramm. 
$21,4; Grierson, ZDMG. 50, S. 13. — a In Verbindung mit u scheint man meist / 
zu schreiben. Über das Schwanken zwischen / und / s. oben % 22, I Anm. In 
der Elu-Poesie können / und / reimen. Vgl. KJ. 32. — 3 Über r statt / (aus 
p. 4 f) s. oben % 22, 3. 

S 27. Der Hauchlaut h fällt leicht aus, da er mit ausserordentlich 
schwacher Articulation ausgesprochen wird. 1. Erhalten ist er anlautend 
in haladu »Gelbwurz« = p. haliddä, has »Gans« = p. hatpsa u. a.; ver- 
loren gegangen ist er in at »Hand« = p. hattha, ät »Elefant« = p. hatthitt, 
idolu »Schaukel« = skt. hindolä, ingul »Mennig« = p. hinguli^ Jye »gestern« 
zu p. htyo hiyyo\ Doppelformen liegen vor in arinu und harinu »wegnehmen« 
zu p. harati. Der Abfall trifft auch solches h^ das aus s hervorgegangen ist, 
z. B. üru »Eber« = p. sükara. 

2. Im Inlaut ist h erhalten z. B. in bihi »draussen« = p. bahitti, da ha 
»Teich« = p. daha\ ausgefallen mit nachfolgender Contraction in nänu »sich 
baden« neben dem Caus. nahavanu »baden, waschen« zu p. na/iäyati y ml 
»Erde« neben mihi = p. mäht, lö »Metall« = p. loha^ le »Blut« (durch 
*lehi) = p. lohita u. s. w. Der Contractionsvocal ist nachträglich gekürzt 
in dola »Gelüste, Begierde« = p. dokafa. Das ausgefallene h ist wieder aus 
s hervorgegangen in möl »Stössel« neben mohol = p. musala u. a. Vgl. 
S 21, 4. 

3. Durch v wird h abgelöst in dovinu »melken« (vgl. % 24, 2) zu p. 
dohati, wohl unter dem Einfluss des vorhergehenden Vocals; aus gleichem An- 
lasse durch y in piyu »geschlossen, zugedeckt« neben pivu =~ p. pihita. 

Indo-arische Philologie. L 10. 4 
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C. AN- UND AUSLAUT, DISSIMILATION UND METATHESEN. 

S 28. 1. Über gewisse Veränderungen im Anlaut der Wörter, wie z. B. 
Verkürzungen unter Einfluss des Wortaccentes und Abfall von h wurde oben 
§ s und 8 27, 1 gesprochen, a) Dazu kommen nun noch folgende Einzel- 
fälle: Ein y scheint anlautend vor u geschwunden zu sein in umba »ihr«, 
das ich auf ein *yumbhe zurückführe, und vielleicht in varada »Unterkönig«, 
wenn es wirklich auf p. yuvaräja und nicht vielmehr auf p. uparäja zurück- 
geht. Vereinzelter Schwund eines anlautenden Consonanten liegt auch vor 
in udalu »Hacke« = skt. p. kuddäla. Zwischenstufe ist vielleicht */iuda/u\ 
Umgekehrt haben wir Zuwachs eines Consonanten in lihii, lil »locker, lose« 
neben ihil = p. sithila. — b) Wechsel von Media und Tenuis im An- 
laut haben wir in girä »Papagei« neben kira = p. kira\ gevanu »reiben, 
aufreiben, (die Zeit) verbringen« statt *kev° zu p. khepeti; bonu »»trinken« — 
im Caus. noch povanu — zu p. pibati. Umgekehrt haben wir kurulu »Vogel« 
= p. garu/a, skt garutfa und kumburu »Reisfeld« neben gämburu »tief«, 
beides wohl auf p. gambhira zurückgehend 2 . — c) In einigen Wörtern 
steht anlautend b für v. Es scheint, dass hier alte Dialektmischung vor- 
liegt. So steht baka »Kranich« neben vaka\ dem Monatsnamen p. vesäkha 
(Vaisäkha) entspricht sgh. bak. Ich habe auf diesen Wechsel einige Etymo- 
logien basirt, nämlich buhuru »Loch« = p. vivara (vgl. § 25, 2), burul 
»locker« » p. virala, beti »Mist« = skt. visthä und bäri »unmöglich«. Das 
letzte Wort wäre durch *aväri, *väri auf skt apärya zurückzuführen, wie 
P. Goldschmidt boru »Lüge« von skt aparädha abgeleitet hat 3 . Auch im 
P. stehen byäma und vyätna »Klafter« neben einander; auf jenes geht im Sgh. 
bamba, auf dieses väma* zurück. 

2. Was den Auslaut betrifft, so werden a) gewisse Consonanten 
nicht geduldet. Es findet sich niemals ein Cerebral, r oder h. Es erhält 
sich hinter diesen Lauten in der Regel ein ursprünglich vorhandener Vocal; 
denn in der frühesten Sprachperiode, wie sie durch die Inschriften vor dem 
10. Jahrh. repräsentirt wird, besitzen die sgh. Wörter ausschliesslich vocalischen 
Ausgang. Das cerebr. n wird, wo es in den Auslaut zu stehen kommt, zum 
dentalen n\ ran »Gold« Stammform zu rana. Naturgemäss werden auch die 
tönenden Consonanten im Auslaut zu tonlosen: vgl. ak »Ende« Stammform 
zu aga = p. agga; kat »Tragstange, Pingo« Stammform zu kada = p. käca\ behet 
»Arznei« Stammform zu behela = p. bhesajja-, kalap »Menge, Bündel« Stamm- 
form zu kalamba = p. kaläpa. Über s und h s. S 21, 2. — b) Im Auslaut steht 
hinter u zuweilen m für n\ nelum »Lotosblume« neben nefun = p. na/ina, 
pädum »Wolke, Regen« = p.pa/junna;päsasum »Lob, Preis« = p. pasamsana, 
rängum »das Tanzen« = skt. rangana. Vielleicht erklärt sich so das Ver- 
hältnis der Verbalnomina auf -um zu denen auf -anu lediglich als lautliche 
Differenz, so dass sowohl natanu als nätum »das Tanzen« auf nattana zurück- 
ginge. — c) Was die Verkürzung des Auslautes anlangt, so hat bekannt- 
lich bereits das P. alle auslautenden Consonanten abgeworfen. Die Wörter 
können nur auf einen Vocal oder auf Anusvära endigen. Das Sgh. geht in 
seiner ältesten Sprachperiode noch um einen Schritt weiter, indem es auch 
den Anusvära abwirft Dem Beinamen p. Devänam-piya »der göttergeliebte« 
entspricht altsgh. Devana~piya$\ auch die Dativformen wie biku-sagahata ent- 
sprechen wohl einem p. bhikkhusanghassattham , während daneben sich auch 
biku-sagahataya = p. bhikkhusanghassatthäya* vorfindet Der Verlust des 
Anusvära in der classischen Sprache begegnet uns namentlich in zahlreichen 
Adverbien auf -a: vata »ringsum« z. B. geht auf ein p. vattam, lahga »nahe« 
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auf ein p. laggam zurück; vgl. bihi »draussen«, wo schon im P. bahi neben 
bahim vorkommt Aber der Zerfall der Wortausgänge schreitet nunmehr noch 
weiter vorwärts. Namentlich zeigt a im Ausl. die Neigung abzufallen. Aus 
der Endung -ana des Gen. PL wird die Endung -an des Cas. obl. PI.; der 
Endung -ena des Instr. Sg. entspricht -en, -in. In letzterem "Falle bilden die 
in der Elu-Litteratur gar nicht seltenen Formen auf -im die Vermittelung 7 . 
Auch die Stammformen der Nomina, wie sie im Vorderglied der Composita 
erscheinen, büssen ihren Vocal ein, oder er wird hinter einem Consonanten, 
der nicht im Auslaut stehen kann, reducirt. Vgl. § 3 off. Die Endung -ita 
der Participien Prät. verkürzt sich zu -*: ihi »in Begleitung von« = p. sa/iita, 
gilt »fallend, tröpfelnd« — p. galita> nisi »passend, geeignet« = p. nissita 
u. a. m.; vgl auch pini »süss« ■=» p. panita. Neben -/ findet sich auch -u. 
So steht inschriftlich divu »Leben« neben dem gebräuchlichen divi = p. jivita, 
und im Bücher-Elu ayu »vergangen« = p. atita*, olaihbu »hangend« = p. 
avalambita. Die doppelte Vertretung durch -/ und -u ist in der Folge, wie 
wir in S 53 sehen werden, für die sgh. Verbalflexion von Wichtigkeit ge- 
worden. Ebenso wird die Endung -ka {-aka y -ika u. s. w.) vielfach zu -/, -«, 
wie z. B. in govi »Landmann« = p. gopaka, mäsi »Fliege« = skt. maksikä; 
uvasu »Laienbruder« = p. upäsaka u. a. Andere mehr vereinzelte Verkür- 
zungen des Norainalstammes liegen vor in osu »Medicin« = p. osadha, tarn- 
buru »Lotosblume« = pkt tämarasa^ kapu »Baumwolle« = p. kappäsa, sumu 
»Menge« = p. samüha u. a.*. 

1 Vgl. küul neben hilul = p. hintala, N. einer Palmenart. — 2 Auch tepul »Ge- 
spräch« wird wie dapanu »murmeln« von E. Müller, Ancient Inscriptions S. 163 
zu p. jappati gestellt, stünde dann also für *depuL — 3 LA. VI, S. 325 Anm. Im Inlaut 
haben wir vereinzelt vayamba und vayaba »Nordwest« = skt vayavJ, velarfiba »Stute« 
= p. vafavo, skt vadava und °bä. — 4 H. Jayatilaka, Glossary of Sinhalese 
Classical' Words. — 5 Vgl. Nr. 2, 3, 6 und öfters bei E. Müller, Ancient In- 
scriptions. — 6 Xr. 9, 13 u. s. w.; Nr. 10, 11. Auch bikusagaha ataya ohne Sandhi 
in Nr. 5. — 7 Vgl. z. B. adarini »mit Ehrfurcht« KJ. 29, vatini »mit dem Gesicht« 
KJ. 85. — 8 Bei H. Jayatilaka a. a. O.; divu Nr. 148 A, 11 bei E. M. — 9 Die 
Verkürzung des Auslautes ist Wirkung der Zurückziehung des Tones auf den Wort- 
anfang. Es finden sich daher auch nicht selten im Wortinnern Verkürzungen, wie 
z. B. kaluriya »Tod« = p. kälakiriyä und ganz analog atiduru »Finsternis« = p. an- 
dhakara und paüduru »Geschenk« = p. pannakära\ ferner iiizuru »Ingwer« = 
p. sihgivera, pokunu »Lotosteich« = p. pokkharanT u. a. m. 

8 29. 1. Ein beachtenswerter Fall von Dissimilation ist kubudinu »»er- 
wachen« neben pubudinu = p. pubujjhati, wie im P. kipilla »Ameise« einem 
skt pipl/a, oder takkola> N. einer best. Nuss, einem skt. kakkola gegenüber 
steht. Auf Dissimilation beruht wohl auch tesu »»die übrigen« neben sesu — 
p. sesa; dagegen verdankt dahas »tausend« sein d vermutlich einer Anlehnung 
an dasa> daha »zehn«. 

2. Metathesen sind im Sgh. häufig, a) Metathese von Vocalen 
hat stattgefunden in kimbul »Krokodil« = p. kumbhlla\ pnvalu »stolz« durch 
*pavula aus Grundform *pavulha, skt. prau<iha\ kämati »Wunsch besitzend« 
aus kamäti. Auch poravanu »(Kleider) anziehen« geht durch ein *puravanu, 
das aus *paruvanu umgestellt ist, auf p. pärüpati zurück. — b) Metathese 
von Consonanten findet sich besonders häufig bei r, doch auch bei m } /, //. 
So steht harak »Ochse« für *hakaru = skt iakvara\ tarahal »Goldschmied« 
für *talaharu = p. tulädhära) kirivul »Körper« für *kilivuru = p. kalevara; 
uriru »Blut« für *ruiru = p. rudhira; nuruva »klingender Schmuck« für 
*nuvura == p. nüpura\ dasaruva »Schulter« für *dasavura = skt. dohsikhara; 
verafu »Katzenauge« für *vtlaru = p. vefuriya; varalu »gekrümmt« für *valaru 
== skt vat/iara, vatara; avurudu »Jahr« für *avuduru = p. saipvacchara 
(S 23, 3); vasuru »Kot« für *varusu = skt varcas mit Spaltung der Doppel- 

4* 
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consonanz nach $ 15, 4 ». Andere Metathesen sind mahanu »Asket« für 
*hamanu = p. samana\ muhudu »Ocean« iür */iumudu = p. samudda; yahan 
»Bett« für */iayan = p. saya/ja; sähällu »leicht« für *sälähu = p. saüaghuka. 
Dass auch pihinanu »schwimmen* vielleicht durch Umstellung aus *pinihanu 
für *pilihanu aus p. piluvati hervorgegangen ist, wurde % 25, 3 besprochen. 
Starke Metathesen sind endlich molok »zart« für *komol = p. komala und 
bulat »Betel« für *iabul (im Rocjiyä-Dialekt noch /d^a/a) «= p. tambüla. 

1 Älter ist die Umstellung in kenera »Elefantenweibchen«, welche schon im 
p. kaneru neben karentt vorkommt. 



ZWEITES CAPITEL. FORMENLEHRE. 

A. SUBSTANTIVUM UND ADJECTIVUM. 

I. DIE NOMINALSTÄMME. 

S 30. Die Stammformen der Substantiva und Adjectiva gehen 
auf die entsprechenden Stammformen der präkritischen Vorstufe zurück und 
zwar unter folgenden Normen: 1. Es besteht die Tendenz, kurze Vocale 
am Ausgang des Stammes abzuwerfen. Dies gilt sowohl für a, wie 
auch für i und u. So ist z. B. a abgefallen in Substantiven wie yak »Dämon« 
= p. yakkha, mas »Fisch« = p. macc/ia, at »Hand« = p. hattha, riyan »Elle« 
= p. ratana, gam »Dorf« = p. gäma, nay »Schlange« = p. näga, pav »Sünde« 
= p. päpa, davas »Tag« = p. divasa, wie auch in Adjectiven wie us »hoch« 
= p. uccha, nil »blau« = p. rii/a, rat »rot« = p. ratta. Der Vocal i ist 
abgeworfen in äs »Auge« *= p. acchi, äl »Reis« = p. sali, bim »Erde, 
Grund« = p. bhümi, ras »Menge« = p. räsi, väv »Teich« = p. väpi\ der 
Vocal u in bik »Bettler« = p. bhikkhu, ayal »Aloe« = p. agafu, den »Kuh« 
= p. dhenu, mav »Mutter« «= mätu u. s. w. Der Abfall der Stammvocale 
ist aber späten Datums; er ist jünger als der Umlaut, wie die Beispiele äs, 
bim, väv u. s. w. erweisen. In der That haben die ältesten Inschriften noch 
vocalischen Stammausgang. Hier haben wir biku-saga »die Mönchsgemeinde« 
= späterem bik-sa?iga, puna-masa »der Vollmond« =- späterem pun-masa, 
gama-keta »die Flur« = späterem gam-keta x . Das erste, was wir bereits in 
der ältesten Periode der Epigraphik beobachten, ist eine gewisse Unsicher- 
heit, ein Schwanken des Stammvocales. Wir finden z. B. puni-masa und 
wiederholt bika-saga 2 geschrieben. Aber es muss die Möglichkeit offen ge- 
lassen werden, dass es sich lediglich um Versehen der Steinmetzen handelt, 
nicht um die Reflexe einer schwankenden Aussprache. Auch in den In- 
schriften der Übergangszeit zwischen dem 5. und 9. Jahrh. endigen die 
Stämme noch vocalisch; man liest hier in Nr. 102 bika-saga wie in den 
jüngeren Inschriften der vorhergehenden Epoche. Erst vom 10. Jahrh. ab 
ist, wie ein Blick in den Text der Inschriften Nr. 1 1 o und ff. zeigt, die Stamm- 
verkürzung durchgeführt. 

2. Die Stamm Verkürzung erfolgte, wie es scheint, in der Weise, dass 
zunächst Reduction zu einem Vocal von unbestimmter Klangfarbe 
eintrat. Dieser Reductionsvocal hat sich nun in vielen Fällen in der Gestalt 
von a als Stammausgang erhalten, und zwar speciell hinter solchen Conso- 
nanten, welche im Wortauslaut nicht geduldet werden. Dies gilt vor allem 
von den Cerebralen und von r; doch auch hinter Medien, namentlich wenn 
sie den Halbnasal bei sich haben, erhält sich der reducirte Stammvocal als a. 
So haben wir die Stämme bacfa »Bauch« = p. bhanda, rata »Königreich« 
= p. rattha, hora »Dieb« — p. cora; göna »Elk« = p. gokanna u. s. w.; doch 
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auch veda »Arzt« = p. vejja, muva »Hirsch« = p. miga; ferner ähda »Aal« r 
velahda »Kaufmann« = p. vänija, polaiiga »Viper« = patariga*. Dass es 
sich hier thatsächlich um Entwickelung aus einem Reductionsvocal handelt, 
beweist schon der Umstand, dass auch der Stammvocal / in solchen Fällen 
als a erscheint, nachdem er vorher Umlaut bewirkt hat: pda »Reihe« = p. pä/i, 
väta »Hecke« — p. vatii. Bei Adjectiven (Participien) haben wir a als Rest 
des Stammvocals in bata »untergegangen« = p. bhattha, kala »gemacht« = 
p. kala, da da »zahm« « p. dadijha »gebrannt«, lada »erlangt« = p. laddha, 
tada »hart« = p. thaddha. 

3. Es ist wohl kein Zweifel, dass auch i und u mehrfach nur aus 
dem reducirten Stammvocal sich entwickelt haben, und zwar in den 
nämlichen Fällen wie a. Wenn z. B. zu St. tri »Linie« der N. Sg. ira, oder 
zu riti »Ruder« rita lautet, genau wie zu at »Hand« ata, so dürfen wir in 
* wohl solch einen Überrest des Stammvocales erkennen, der in diesem Fall 
a war: skt clra und p. aritta. Das gleiche gilt von u in Wörtern wie akuru 
»Buchstabe« = p. akkhara, akunu »Donner« «= p. akkhanä, karunu »Ursache« 
u. s. w., wenn sie den N. Sg. akura, akuna, karuna bilden; vgl. auch muhudu 
»Ocean« =* p. samudda, N. Sg. muhuda. Ebenso darf auch in üru »Eber«, 
= p. sükara, ukunu »Laus« = skt utkuna, vanduru »Affe« = p. vänara 
(S 25, 5), bamunu »Brahmane« = p. brahmana u. s. w. das u in der näm- 
lichen Weise beurteilt werden, da diese Nomina den N. Sg. ürd, ukunä, van- 
dura, bamunä u. s. w. bilden, wie er putä zu put »Sohn«, ätä zu ät »Elefant« 
lautet Auch in dutu »gesehen« = p. ditt/ia ist u wohl Rest des Stamm- 
vocals, sowie bei den Adjectiven wie sudu »weiss« = p. suddha, gämburu 
»tief« = p. gambhira, sulu »klein« = p. cüfa, di/indu »arm« « p. dalidda*. 
» Nr. 5, Z. 4 und oft; Nr. 21, Z. i6; Nr. 54 bei E. Müller. — 2 Nr. 19, 
Z. 5; Nr. 13 und oft. — 3 Bei manchen Nominibus zeigt sich ein Schwanken. 
Wir haben z. B. poloh-labu Pflanzenname (geschr. po lom-) ; ganga-bada *> Flussufer«, 
aber auch gah-vatura {gam-) »Hochwasser«; anga-räna »Strick, an die Hörner wilder 
Büffel gebundene, aber ah (am) »Hörner« (Pluralform). — 4 Ich verweise hier ein- 
mal für immer darauf, dass weiteres Material an Beispielen u. s. w. sich in A. Guna- 
sekara's Comprehensive Grammar of the Sinhalese Language findet; für unseren 
Gegenstand z. B. S. 98 ff. 

§ 31. In sehr vielen Fällen sind aber *, u am Ende eines Nominal- 
stammes nicht Überrest eines Reductionsvocals, sondern vielmehr der Suffixe 
-ta und -ka. Vgl. % 28, 2 c. 

1. Besonders lehrreich ist in dieser Hinsicht die Entwickelung des Ptc. 
Prät. im Sgh. Abfall des Stammvocales liegt vor in dun »gegeben« = 
p. dinna, sun »abgehauen« = p. chinna u. a. auf n nach § 30, 1. Der 
Reductionsvocal nach % 30, 2 und 3 findet sich in kala »gemacht«, dutu 
»gesehen« u. s. w. Dagegen ist Suffix -ita des Typus patita zu -/, -u 1 ge- 
worden in den zahlreichen Fällen wie pisi »gekehrt, gereinigt« = p. punctata, 
vädi »gewachsen« = p. vadifhita, yädi »gebeten« = p. yäcita, und wie pidu 
»verehrt« = p. püjita, kiyu »gesagt« = p. kathita, piru »gefüllt« = p. pürita, 

pandu »Professor« = p. parnjita. Dass dieses -/, -u von dem § 30, 3 be- 
sprochenen ganz verschieden ist, beweist der N. Sg. panijuvä (gegen ürä, nicht 
üruvä, von üru »Eber«). 

2. Wichtiger noch ist das Suffix -ka. Dasselbe ist in den indischen 
Sprachen ausserordentlich weit verbreitet und dient dazu, den Nominalstamm 
zu erweitern, ohne die Bedeutung irgendwie zu verändern 2 . Sein Gebrauch 
beginnt im Skt. und setzt sich, an Umfang stets zunehmend, auf der P. -Stufe 
und in den Präkrits, namentlich im Apabhramsa, fort. Dass im Sgh. vielfach 
-1 und -u im Stammausgang auf Suffix -ka zurückgehen, beweist die Etymo- 
logie. Ich führe ausser den in % 28, 2 c genannten Beispielen noch mäti 
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»Lehm« = p. mattikä, väli »Sand« = p. välukä, pili »Krystall« «= p. phalika, 
isi »Krabbe« = skt ificäka, väsi »Einwohner« = p. väsika an und für den 
Ausgang -u : katu »Dorn« «=* p. kanfaka, da/u »Schoss, Zweig« «= p. ja/aka, 
ba4u »Ware« = p. bhanclikä, balu »Hund« = p. bhalluka, kakulu »Krebs« =* 
p. kakkataka. Auch das Adj. amu »roh« = p. ämaka (neben äma) ist 
hier wohl anzuführen. Die Verschiedenheit dieses -/, -u von dem % 30, 2 be- 
handelten zeigt sich wieder in der Flexion; die NN. Sg. heissen von den an- 
geführten Beispielen der Reihe nach: mätta (= *mätiya % 7, 2 a), välla 
(= *väliya\ pi/iya, issä (« *isiyä), vässä (— *väsiyä); katuva, daluva, baduva, 
ballä (— *ba/uvä), kakuluvä (gegen rifa, nicht ritiya oder riffa, von ritt 
»Ruder«), 

3. Es zeigt sich nun aber aus der Flexion, dass bei einer ganzen Reihe 
von sgh. Substantiven Grundformen mit Suffix -ka angenommen werden 
müssen, wo das P. noch die unerweiterte Wortgestalt hat. Wenn z. B. miti 
»Hammer« den N. Sg. mifiya bildet, yafi »Stab« yatiya, so beweisen diese 
Formen, dass i bei miti und yafi nicht (wie z. B. bei rifi »Ruder«) aus dem 
Reductionsvocal hervorgegangen ist, sondern als Grundformen mutthi-ka, yaf~ 
fhi-ka anzusetzen sind. Ebenso kuru/u, N. Sg. kurullä (= °fuvä) aus p. 
garufa + ka, vatu »Garten«, N. Sg. vatta (=- »tuva) aus p. vatthu + ka, kohu 
»Bürste«, N. Sg. kossa (= °suva) aus pkt. kucca + ka, pufu »Stuhl«, N. Sg. 
pufuva =• skt. prostha + ka u. s. w. In der präkritischen Grundlage des Sgh. 
hat also, entsprechend der Tendenz aller Präkrits, das Suffix -ka an Umfang 
gewonnen. Es geht also auch geri »Rind«, N. Sg. geriyä auf *gorika, vasu 
»Kalb«, N. Sg. vassä, auf p. vacchaka (nicht vacc/ia), mudu »Ring«, N. Sg. 
mudda, auf muddikä (nicht muddä) zurück. Das Sgh. hat auch noch inter- 
essante Doppelformen bewahrt. So steht rakus »Dämon« neben rakusu*; 
jenes bildet den N. Sg. rakusä und geht auf p. rakkhasa zurück, dieses bildet 
rakussä und setzt rakkhasa + ka voraus. Das Wort kapufu, kavu$u »Krähe« 
bildet den N. Sg. sowohl kapufä, kavucfä als auch kapufuvä (oder kapuffä), 
kavutfuvd; in ersterem Falle ist das u des Stammes aus dem Reductions- 
vocal hervorgegangen, in letzterem liegt eine Nebenform mit Suffix -ka zu 
Grunde. 

4. Noch ein Fall bedarf der Aufklärung. Eine grosse Anzahl neutraler 
Substantiva, deren Stamm auf ~a ausgeht, bildet den N. Sg. auf ~aya 9 -e. 
Während z. B. väfa »Hecke, Zaun« (vgl. S 30, 2) - p. vafft, den N. Sg. 
väfa büdet, lautet von äfa »Kern (einer Frucht)« = p. affhi der N. Sg. äfaya 
oder äfe (aber wieder Instr. äfen wie väfen und Loc. äfehi, äfe wie väfehi, 
väfe). Ebenso ärta : änaya »Nagel«, datfa : datfaya »Busse, Strafe«, gäfa : 
gäfaya »Knoten«, mila : milaya »Preis, Wert« u. s. w. Sollte hier -aya auf 
altes -akam, -ikam zurückgehen, wie dies zweifellos bei den Nominativausgängen 
-iya, -uva der Fall ist? Wir müssten dann in dem Ausgange des Stammes 
•a einen Rest des ^«-Suffixes erkennen, oder annehmen, dass der Stamm äfa 
aus äfaya nach dem Muster des Verhältnisses pifiya ipifi, baditva : badu neu 
gebüdet wurde. In gleicherweise ist vielleicht -a aus dem Suffix -ka in den 
substantivisch gebrauchten Participien auf -ana, wie duvana »Läufer«, uyana 
»Koch«, Uyana »Schreiber« hervorgegangen, da sie den N. Sg. duvannä, 
uyannä, liyannä u. s. w. bilden. Hier ist -nnä sicher aus -niyä oder -nuvä 
entstanden. 

5. Wie sich schon aus § 28, 2 c a. E. ergibt, können Wortstämme auf 
*', u auch durch anderweitige Verkürzung des urspr. Wortauslautes ent- 
stehen. So geht pekani »Nabel« auf p. pekkhaniya »sichtbar« zurück, eä 
oder alu »Licht« auf p. ä/oka, kapu »Baumwolle« auf p. kappäsa u. s. w. In 
der Flexion stimmen diese Stämme durchaus mit denen überein, wo i oder u 
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Rest des &*-Suffixes ist 4 . N. Sg. kapuva z. B. geht eben direct auf eine 
Grundform kappäsatp zurück, wie pufuva »Stuhl« auf ein *potthakam. 

6. Andrerseits entstehen langvocalige Themen durch Contraction, 
wie z. B. hä »Hase« aus p. sasaka; nä »Verwandter« aus p. hätaka oder 
nätika\ e oder he~ »Brücke« aus p. setu + ka; trii »Maus« (durch *mihi) aus 
p. müsikä. Auch hier ist die Flexion keine andere wie bei kurzvocaligen 
Stämmen. Wie zu otu »Kamel« und pirimi »Mann« die NN. Sg. otuvä und 
pirimiyä lauten, so hävä und näyä zu hä und nä\ 

1 A. Günasekara, S. 222, gibt das ~u dieser Participialstämme als mittelseitig. 
Es kann sich natürlich nur um secundäre Dehnung handeln, wenn statt pidu ein 
pidü erscheint. — * Beames, Compar. Grammar II, S. 26 ff. — 3 A. Günasekara 
hat also wohl rakusu irrig in seiner Decl. 27 (S. in) eingereiht. Es geht vielmehr 
nach Decl. 28 (S. 112) und zu Decl. 35 (S. 115) ist das Thema rakus zu stellen — 

4 In gihi »Hausbewohner« = p. gihin geht 1 nicht auf das Suffix -in zurück. Viel- 
mehr ist eine Grundform *gihika anzunehmen , wie zu väsin »Bewohner«, svämin 
»Herr« schon im P. die Nebenformen väsika (=sgh. väst) und svämika (= sgh. kimi) 
bestehen. Vgl. auch hitu »Grosskaufmann« zu p. srtlhin. — 5 Auffallend ist die 
Länge des Stammvocals bei raää »Wäscher« = p. rajaka, rtlä *Affe«, dugi »Un- 
glücklicher« (= p. duggala), mag? »Wanderer« (= p. maggika). Die NN. Sg. lauten 
radavä, rilavö, dugiyä % magiyal 

5 32. Was die Femininstämme betrifft, so sind i. zunächst alle, 
welche eine Sache bezeichnen, in die neutrale Declination übergeführt worden. 
Der St. p. mala »Blume« z. B. wird im Sgh. zu mal, p. muddikä »Ring« zu 
mudu (N. Sg. muddd) u. s. w. In solchen Femininstämmen, welche lebende 
Wesen bezeichnen, wird a) ausl. ä verkürzt: liya »Frau« = p. lata, angana 
»Frau« «■ p. anganä. b) Das ausl. u in p. dhenu »Kuh«, mätu »Mutter« 
wird abgeworfen: sgh. den, mav. Dem p. ambä »Mutter« steht sgh. ambu 
gegenüber, wo der N. Sg. ambuva darauf hinweist, dass das u des Stammes 
aus dem &z-Suffix hervorgegangen ist. 

2. Lebendiges Femininsuffix im Sgh. ist t: kikifi »Henne« zu kukufu 
»Hahn« (p. kukuti)\ bälli »Hündin« zu balu »Hund« (p. bhalluki)\ rakusi 
»Dämonin« zu rakusu »Dämon« (p. rakkhast). Auch -im, -inrii dient zur 
Bildung von Femininstämmen. Muster sind ätint (-inm) »Elefantenweibchen« 
(zu ät) = p. hatthini, yakitii {-innt) »Dämonin« (zu yak) = p. yakkhim\ 
darnach auch välahinrii »Bärin« zu valas, säppinni »weibliche Schlange« zu 
sap = p. sappa \ Die Quantität des Stammvocals ist schwankend. Dies be- 
weist uns, dass die Länge durch Contraction entstanden ist, d. h. dass in -* 
das alte Suffix -7, in -T aber -ikä enthalten ist. Wir haben auch im P. bereits 
hatthinikä neben hatthirii, und sgh. ätinl geht nicht auf dieses, sondern auf 
jenes zurück. Dafür spricht auch der Acc. Sg. ätiniya y welcher ein p. hatthinikam 
zur Voraussetzung hat. Schwieriger zu erklären ist die Doppelung des n im Suffix 
-inrii. Ich möchte glauben, dass hier die Kategorie der Feminina wie uyannl 
»Köchin« zu uyana, duvanni »Läuferin« zu duvana, wo nn unschwer gedeutet 
werden kann, Einfluss ausgeübt hat. 

Die sgh. Nominalstämme scheiden sich also in folgende Gruppen: 
i) Conson. St. aus alten a-, (6-), i-, «-St. (S 3°> *; 3 2 > I )> 

2) a-, i-, «-St. „ „ fl-, *-, «-St. (S 3°> 2 und 3), 

3) (a-), /-,^-St. „ „ ka-, ta- (u. s. w.) St. (g 31, 1—5), 

4) Femin. a-St. „ „ ^-St. (S 3 2 > 1 a )> 

5) Fem./- (i-)St„ „ ikä^ (1-) St (8 32, 2), 

6) Langvocalige St, durch Contraction entstanden (S 3 1 » 6 i- 
Ursprünglich consonantische Stämme sind schon in vorsgh. Sprachperiode 
vocalisch geworden. 

* Vgl. auch gäni »Weib« = p. gehinl. 
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2. FLEXION DER SUBSTANTIVA. 

S 33. Der Flexion nach zerfallen die sgh. Substantiva in zwei grosse Gruppen, 
nämlich in solche, die Belebtes, und in solche, die Unbelebtes bezeichnen. In der 
präkritischen Grundlage des Sgh. war der Unterschied der alten Declinationen be- 
reits aufgehoben; der Process, dessen Beginn wir im P. beobachten, ist nunmehr 
vollzogen. Sämtliche Casusformen, welche das Sgh. aufweist, gehen auf Typen 
der tf-Declination zurück, in welche die verschiedenen Stämme teils unmittel- 
bar, teils nach Erweiterung durch das ^-Suffix übergeführt worden sind. Die 
Substantiva, welche männliche und weibliche Wesen bezeichnen, weisen in 
ihrer Flexion Casusformen der masculinen a~ und der femininen ä-Declination 
auf; solche, die Unbelebtes bezeichnen, Casusformen der neutralen #-Decli- 
nation 1 . Die Flexion besteht allerdings nur noch aus spärlichen Resten. Sie 
beschränkt sich in der masc. und fem. Declination auf die Bildung eines 
Casus rectus und eines C. obliquus der beiden Numeri. Die neutr. Declination 
hat die alten Pluralformen vollständig eingebüsst, im Sing, dagegen ausser 
dem Nominativ-Accusativ auch den Instrumental und den Locativ erhalten. 
1 Ich spreche daher kurzweg von einer masc, fem. und neutr. Declination. 

a) Masculine Declination. 

S 34. I. Der Casus rectus (Nominativ) der Masculina hat im Sing, 
jetzt die Endung -ä, deren Entstehung schwer zu erklären ist Es fragt sich 
namentlich, in was für einem Verhältnisse sie steht zu dem Ausgange -e, wel- 
chen der N. Sg. in den ältesten Inschriften zeigt. Die Sprache stimmt da 
auffallend mit dem Dialekte der Asoka-Inschriften überein. Denn wie in diesen 
•e sowohl bei masc. als auch bei neutr. Substantiven als Nominativausgang 
gebraucht wird 1 , so haben wir auch in den sgh. Inschriften der früheren 
Periode nicht bloss Formen wie piäe, tnaharaje, sondern auch lene. Vgl. z. B. 
. . . Tisasa tnahalene . . . sagasa dine »die grosse Höhle des . . . Tissa (wurde) 
der . . . Gemeinde geschenkt« 2 . Es ist auch die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass die Endungen -ä und ~e überhaupt in keinem directen histo- 
rischen Zusammenhang stehen, wofern nämlich etwa die Sprache der sgh. In- 
schriften, was wohl denkbar ist, sich bewusst an die der indischen anlehnte 
und bereits in der frühesten Epoche von der Volkssprache sich einigermassen 
unterschied 3 . 

1. Consonantische Themen und solche mit Reductionsvocal setzen ä 
unmittelbar an den Stamm: putä zu put »Sohn«, valahä zu valas »Bär«, 
harakä zu harak »Ochse«, horä zu hora »Dieb«, ädurä zu äduru »Lehrer«, 
ukunä zu ukunu »Laus«. — 2. Themen auf /, u, das aus dem ^-Suffix her- 
vorgegangen ist, haben -tyä, -ttvä. Dabei kann nach § 7, 2 a Elision des i, u 
mit nachfolgender Assimilation der zusammenstossenden Consonanten eintreten: 
goviyä (= p. gopakö) zu govi »Landmann«, pirimiyä zu pirimi »Mann«; otuvä 
(= p. *otihako) zu otu »Kamel«, kakuluvä (= p. kakkatakd) zu kakulu 
»Krebs«. Aber auch mässä zu mäsi »Fliege«, väddä zu vädi »Väddä«; ballä 
(aus *baluvä = p. bhallukd) zu balu »Hund«, vassä (== p. vacchako) zu vasu 
»Kalb«. Vgl. auch nach 8 7, 2 a a. E. gcmbä (durch *gembba) zu genibi »Frosch«, 
dilindä zu dilindu »arm« ♦. Es sind auch Doppelformen vorhanden, wie z. B. 
väsiyä und vässä zu väsi »Bewohner«. 

IL Der Casus obliquus des Sing, lautet gegenwärtig dem Nominativ 
(C. rectus ) gleich; aber seine Endung -ä ist von ganz anderer Herkunft. Sie 
ist contrahirt aus -a/ia, das durch *~asa auf die Endung -assa des Gen. Sg. im 
P. und Pkt zurückgeht, welcher hier insofern schon die Tendenz zeigt, allgemeiner 
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obliquer Casus zu werden, als er auch die Function des Dativs übernimmt. 
Als Genetiv und Dativ werden auch in den ältesten sgh. Inschriften die Formen 
auf -asa, -aha verwendet. Auch in der Litteratursprache kommt als Ausgang 
für den C. obl. Sg. noch -ahu, -aha neben -ä vor: surahu-ge »des Gottes« 
und surahata »dem Gotte« = surä-gi, suräta. 

III. Der Casus rectus (Nominativ) des Plur. wird auf doppelte Weise 
gebildet: 1. Das -ä des N. Sg. wird verwandelt in -ö. Dieses -ö selbst ist 
Contraction aus -ahu, wie in der That noch die Form sura/tu neben surö in 
der Litteratursprache vorhanden ist. Ebenso goviyö, ukunö, ofuvö, kakuluvö, 
mässö, ballö, vassö, gembö, dilindö von den oben angeführten Beispielen. Das 
Pluralsufhx ist also -hu. Bei consonantisch gewordenen Themen tritt es un- 
mittelbar an den Stamm, wobei h sich assimilirt: puttu »die Söhne« zu Sg. 
putä, ba{allu »die Katzen« zu Sg. ba/a/d, minissu »die Menschen« zu Sg. 
minihä (Stämme put, balal, minis), aus *put/iu, *balalhu, * minis hu. Bei Themen 
mit Reductionsvocal a haben wir ebenso: z. B. lennu »die Eichhörnchen« von 
lena, ändu (durch *dnddu $ 17, 1 c) »die Aale« von ätida. Auch bei vor- 
hergehendem r, das jedoch keiner Verdoppelung fähig ist, wie bei bambaru 
(aus °rhü) »dje Wespen« von bambara und horu (aus °rhu) »die Diebe« von 
hora. Schwankung zeigt das Thema veda »Arzt«, wo wir vedahu (wie surahü) 
neben veddu (wie iennu) haben. Eine unassimilirte Form ist mayilhu »»die 
Oheime« von St tnayil neben mayillu. Bemerkenswert ist, dass nach den 
Grammatikern das Mägadhi-Pkt. im Plur. -hu ansetzt unter Dehnung des vor- 
hergehenden Vocals. — 2. Bei einer Anzahl von Substantiven wird, wie dies 
später bei der neutr. Declination uns als Regel begegnen wird, der reine 
Stamm als Plur. gebraucht. Es sind dies die Stämme auf /, y und das einzelne 
harak »Ochse«. Vgl. pirimiyä »der Mann«, PL pirimi; nayä »die Schlange«, 
PI. nay; harakä »der Ochse«, PI. harak. Ich glaube, dass die Verwendung 
des Stammes als Pluralform aus Compositis wie nara-pati, nr-pati »Herr der 
Männer«, asva-fiovida »»der Rosse kundig« entnommen ist, wo im Vorderglied 
die Stammform pluralische Bedeutung hat und als Collectivum erscheint. 

IV. Der Casus obliquus des Plur. hat die Endung -an (-in, -un), 
welche auf skt. -änäm, p. -änam, pkt. -äna(m) zurückgeht Zwischenstufe ist 
-ana, das inschriftlich bezeugt ist, z. B. Parumaka-Velu-putana leite »die Höhle 
der Söhne des Parumaka Velu« 5 . Auch in der Litteratursprache finden sich 
Formen wie bisavuna (KJ. 131), Gen. PL zu biso »Königin«. Die Endungen 
-/Vi, -un sind jüngere Lautumgestaltungen aus -an; die Ursache ist nicht immer 
festzustellen. Die Casus obliqui Plur. sind im Sgh. vielfach historische Formen, 
d. h. putan »der Söhne« geht direct auf p. puttänam zurück, vedun »der Ärzte« 
auf p. vejjänarti, ukunan »der Läuse« auf p. *ukkunänam, goviyan »der Land- 
leute« auf p. gopakänarp, otuvan »der Kamele« auf p. *ofthakänam, mässan »der 
Fliege« w\i^*macchikänam u. s. w. Darnach sind dann durch Überführung in die 
0-Declination Formen wie ätan »der Elefanten« (gegen p. hatthinatii) von St ät 
u. s. w. gebildet worden. Ganz junge Neubildungen aber liegen vor, wenn wir bei 
conson. Stämmen wie yak und bei Stämmen mit Reductionsvocal wie veda 
neben yakun »der Dämonen« und vedun »der Ärzte« auch yakkun, veddun 
finden. Hier hat offenbar der N. PL yakku, veddu auf die Form eingewirkt 6 . 
In seinem Casus obl. PL stimmt das Sgh. vollständig mit dem MIAV. überein. 
Im Alt-Hindi endigt dieser Cas. auf -am, -an, modern ~om t im M. auf -är/i; 
im Si. auf am, -em, ~ani?. Allen diesen Bildungen liegt, wie den sgh., der 
skt Gen. PL auf -änäm zu Grunde. 

1 Vgl. Senart, JA. 8me serie, tome VII, S. 489—91» 509—10» 541- — 2 Nr. 3 
bei E. Müller. Die Formel findet sich, mit Wechsel der Namen, ausserordentlich 
häufig. Sie würde P. Tissassa mahalenam sahgkassa dinnam lauten. — 3 Dass das 
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Pkt. der indischen Inschriften etwas Conventionelles hatte und mit der Volkssprache 
nicht absolut identisch war, dafür spricht doch schon der Umstand, dass es fünf 
Jahrhunderte hindurch fast ohne alle Differenzen gebraucht wurde. Vgl. Senart, 
JA. 8n*e se>., tome VIII, S. 344. — 4 Wenn neben dilinda auch düiÄdä sich findet, 
so beweist dies, dass das u von dilindu doppelten Ursprunges ist. Es ist Reductions- 
vocal (dann N. Sg. diliridä = p. daliddo), oder Rest des ^«-Suffixes (dann N. Sg. 
dilinda durch *di/iriduva t *diiiriddä = p. daliddakd). Analog finden sich auch Doppel- 
formen veUndä und velandä zu velaitda = p. vanija »Kaufmann«. — 5 Inschr. von 
Nettukanda. P. Goldschmidt, IA. VI, S. 319; ders., JRAS. C. B. Nr. 20, 1879, S. 5; 
E. Müller, Ancient Inscriptions S. 34. — 6 Anders liegt möglicher Weise die Sache 
bei d'Uindan neben dilindun »der Armen« zu St. dilindu und velendan neben velatidan 
(-ridun) »der Kaufleute « zu St. velafida. Hier liegen schon im N. Sg. Doppelformen 
vor, die vielleicht auf verschiedene Stämme zurückgehen. Vgl. oben Anm. 4. — 
7 Beames, Compar. Grammar II, S. 186. 191. 194. 

S 35. Ich unterscheide somit vier Typen der masc. Declination: 1. Con- 
sonantische Themen und Themen mit reducirtem Vocal: ät »Elefant«, 
veda »Arzt«, hora »Dieb«, ukunu »Laus«. 

Sg. Cas. rect. ätä vedä horä ukunä 

Cas. obl. ätä vedä horä ukunä 

PL Cas. rect ättu j ,, horu ukunö , 

Cas. obl. \ a .^ \ , , horun ukunan 

Kattun \veddun 

2. Themen auf i und u mit urspr. &*-Suffix: a) nicht assimilirend: 
govi »Hirte«, elu »Ziege«; b) assimilirend: mäsi »Fliege«, balu »Hund«. 

Sg. Cas. rect. goviyä cfavä m'issä ballä 

Cas. obl. goviyä eluvä mässä ballä 

PI. Cas. rect. goviyö eluvö mässö ballö 

Cas. obl. goviyan eluvan mässan ballan. 

3. Themen mit Stammform im Plur.: pirimi »Mann«, nay »Schlange«, 
harak »Ochse«. 



Sg. Cas. rect. 


pirimiyä 


nayä 


harakä 


Cas. obl. 


pirimiyä 


nayä 


harakä 


PI. Cas. rect. 


pirimi 


nay 


harak 



Cas. obl. , .. . • nayin harakun. 

\pirimiyan J 

Es sind nun noch folgende Einzelheiten zu beachten: 

a) Themen mit langem End vocal schliessen sich an Typus 2 an: «I »Ver- 
wandter«: Sg. näyä, PI. näyö^ näyan {-in)\ hä »Hase«: Sg. Mvä, ¥\.hävö~, hävun. 
Auch die Skt.-Lehnwörter auf-/ folgen dem nämlichen Typus: paksi »Vogel«: 
Sg. paksiyä, PL C. obl. paksin (aus -iyan contrahirt); im N. PL auch paksi Aul 

b) Die schon oben S 31, Anm. 5 erwähnten Stämme radä »Wäscher«, 
rifä »Affe«, girä »Papagei« bilden Sg. radavä, PL radav (Typus 3) oder 
radahu (Typus 1), radavun u. s. w. 

c) Beachtenswert sind einige Verwandtschaftswörter auf -ä wie ayyä 
»älterer Bruder«. Sie setzen im Plur. das Suffix -lä an oder -varu (Cas. obl. 
-varun) : C. rect. ayyälä oder ayyävaru, C. obl. ayyälä oder ayyävarun. varu 
steht für *vara/iu *varku (wie horu »Diebe«) und leitet sich ab von skt vara, 
wie es in naravara »der beste der Männer« u. a. Compositis gebraucht wird. 
Auch einige Nomina, die einen Titel ausdrücken, werden in gleicher Weise 
flectirt 

d) Das Wort put »Sohn« hat ausser der gewöhnlichen Flexion den 
C rect putanuvö, C. obl. putanuvan. Ebenso tera »Priester«, bäna »Neffe«, 



Digitized by 



Google 



IL Grammatik. 2. Formenlehre. A. Substantivum und Adjectivum. 59 



mal »jüngerer Bruder«. Die einheimische Grammatik bezeichnet -anu als 
»honorific«. Sicherlich liegt ein Plur. honorificus vor, ganz regulär gebildet 
von einer Erweiterung des Nominalstammes mittels des Suff, -änaka. Das 
kürzere Suffix ~äna und ebenfalls Plur. hon. haben wir in piyänö »Vater«, 
C. obl. piyänan 1 , nach welchem Muster auch ein paar Titelnomina wie hitu 
»Kaufherr« flectiren können. 

1 Warum aber nicht piyano, piyanan mit 5? 

b) Feminine Declination. 

S 36. I. Der Casus rectus des Sing, endigt bei den Femininis ent- 
weder auf -a oder auf F. Jenes geht auf den alten Nominativausgang -ä 
zurück, dieses scheint aus -iya = -ikä contrahirt zu sein. Wenn statt -1 mehr- 
fach -* erscheint, so dürfen wir wohl diese kürzere Endung unmittelbar auf 
altes -1 zurückfuhren : kikifi »Henne« käme also von p. kukkuti, kikifi dagegen 
von der durch das ka -Suffix erweiterten Form *kukkutikä l . Von anderen 
Femininformen sind nur Spuren erhalten, so z. B. N. Sg. den »Kuh«, das sich 
direct von p. dhenu herleitet Daneben besteht aber auch die Form dena mit 
Überführung in die «-Declination. 

II. Der Casus obliquus des Sing, geht bei den Femininis auf den alten 
Acc. Sg. zurück. Bei den a-Stämmen endigt er auf -a = urspr. -am, bei den 
F-Stämmen auf -iya = urspr. -ikam: liya »die Frau« hat also den C. obl. 
liya = p. lafam, von kikifi »Henne« lautet er kikiliya = p. *kukkulikani. 

III. Der Casus rectus des Plur. hat, wie in der masc. Declination die 
Endung -ku 9 das mit dem a des Stammes zu -ö contrahirt wird: liyö »die 
Frauen«, kikiliyö »die Hennen«. An das consonantische Thema den tritt die 
Endung unmittelbar an: dennu (aus *denhu)\ ebenso landu (aus Vanddu § 17, 
1 c) »die Frauen« von landa und gänu »die Frauen« von gänu 

IV. Der Casus obliquus des Plur. wird bei den Femininis ebenso ge- 
bildet wie bei den Masculinis. 

1 Im nämlichen Verhältniss stehen ambu und aTiibuva »Frau« zu einander. 
Ersteres kommt von ambä — das u ist lediglich durch den vorhergehenden Labial 
bedingt — letzteres von *atnbika. 

S 37- Wir haben somit drei Typen der fem. Declination, von 
denen der erste der weitaus häufigste ist: kikifi (-i) »Huhn«, liya »Frau«, 
den »Kuh« x . 

Sg. Cas. rect. kikifi (-/) liya den, dena 
Cas. obl. kikifiya liya den, dena 

PI. Cas. rect. kikifiyö liyö dennu 

Cas. obl. kikifiyan 1 liyan denun, dennun* 
Zu beachten ist noch folgendes: 

a) Durch Contraction entstehen langvocalige Themen wie du »Tochter« 
(Sg. C. obl. duva, PI. C. obl. düri) zu p. duhitä, dhitä, und biso »Königin« 
aus *bisava (Sg. C. obl. bisava, PL C. rect bisav\ C. obl. bisavun), 

b) Verwandtschaftswörter setzen wieder im Plur. das Suff. 4ä an und 
Titelbezeichnungen -varu (vgl. % 35, c): dülä »die Töchter«, bisövaru »die 
Königinnen«. 

c) Der S 35 d besprochenen Flexion putanuvö »Sohn« entspricht voll- 
kommen die feminine duvaniyö »Tochter« (C. obl. duvaniyan) und ist wie jene 
zu erklären (Suff, -änikä). 

d) Lehnwörter aus dem Skt. folgen im allgemeinen dem Typus 1 der fem. 
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Decl. So däsi oder däsiya »Sklavin«, C. obl. däsiya, PI. C. rect däsiyö (oder 

däsihü), C. obl. däsin (contrahirt aus *däsiyan). 

* Wenn bei Gunasekara ein Thema keli »Mädchen« aufgeführt wird, das im 
N. Sg. keli oder kella bildet, so möchte ich glauben, dass beide Formen auf *ke/tya 
zurückgehen, keli ist contrahirte Form wie kikili, kella ist durch Synkope des * 
(*kelya) mit folgender Assimilation entstanden. — 2 dennun ist Neubildung aus dem 
Nom. aennu. Vgl. S 34» IV. — 3 D. h. der reine Stamm; vgl. $ 34, III, 2. 

c) Neutrale Declination. 

§ 38. Die neutrale Declination hat I. im Sing, eine Anzahl von Casus- 
formen der alten ^-Flexion bewahrt, nämlich 1. den Nominativ und Accu- 
sativ. Er endigt auf -a = p. -am : nuvara »die Stadt« = p. nagaram. So 
bei consonantischen Themen und solchen mit Reductionsvocal : ata »Hand« 
zu at, äsa »Auge« zu äs; nuvara »Stadt« (s. eben), kata »Mund« zu kata, 
rita »Steuerruder« zu ritt, muhuda, nitida »Ocean« zu muhudu, müdu. Bei 
a-, i- und //-Themen, deren Stamm vocal Rest des /»^-Suffixes ist (S 31, 2), wird 
-ya, ~va angefügt und dann -aya beliebig zu -e contrahirt. Vgl ätaya und äte 
»Kern (einer Frucht)« von ata, milaya und mite »Preis« von mila; mitiya 
»Hammer« von miti, satiya »Woche« von sati, katuva »Dorn« von katu, daluva 
»Spross, Zweig« von da/u. Bei den i~ und «-Stämmen kann auch nach $ 7, 
2 a Elision des Vocals und Assimilation eintreten: mässa »Wächterhütte« von 
mäsi, Ulla »Darbringung« von bili; mudda »Ring« von mudu, dunna »Bogen« 
zu dunu, akussa »Treibstachel« von akusu; auch daiula »Stab« (durch *dan44& 
8 17, 1 c) von dahifu, kanda »Berg« (durch *kahdda) von kahdu — 2. Der 
Instrumental Sg. 1 endigt auf -en, -in = p. -ena, z. B. nuvaren, nuvarin = 
p. nagaretia. Ebenso aten »mit der Hand«, vütiyen »mit dem Hammer«, 
mudden »mit dem Ringe« u. s. w. Die auf -aya haben nicht -ayen, sondern 
-en: äten, milen. — 3. Der Locativ Sg. 1 endigt auf -ehi, auch contrahirt zu -e. 
Die Endung geht auf p. -amhi zurück mit Verlust des Nasals, im Gegensatz 
zu pkt. -ammi, -ammi. Die ältesten Inschriften haben noch die vermittelnde 
Form auf -ahi, neben vereinzeltem -ihi\ so z. B. ve/ierahi 2 = p. vihäramhi. 
Vom 10. Jahrh. ab taucht, dann neben -hi mit Syncope des Vocals (väv/if) die 
Endung -ä auf: maha-vehcrä*. Ich führe -ä auf die alte Endung -e zurück 
(venera also = p. vi/iäre); im modernen Sgh. ist daraus ~a geworden, dessen 
Gebrauch aber auf den Loc. des Collectivwortes val (s. unter II.) und auf 
den der unbestimmten Declination beschränkt wurde 4 . 

IL Der Plur. der Neutra ist eine Composition des Wortstammes mit 
dem Collectivworte val, das nach Childers mit val = p. vana »Wald« wie 
es in val-as »Bär« u. s. w. häufig gebraucht wird, identisch sein soll. Gegen 
diese an sich sehr plausible Erklärung spricht jedoch der Umstand, dass die 
älteste Form des Wortes in den Inschriften var ist 5 . Sicherlich ist aber val 
arisch oder doch arisirt 6 ; denn es wird flectirt wie jedes sgh. Substantiv, z. B. 
Instr. nuvara-valin »mit den Städten«. Der Loc. lautet vala, also nuvara-vala 
»in den Städten«. Als N.-Acc. PL der Neutra wird übrigens der reine 
Stamm verwendet, wie dies auch bei einer Anzahl von Masculinen (vgl. 8 34* 
III, 2) der Fall ist: at »Hände«, ritt »Steuerruder«, ata »Kerne«, dalu »Zweige« 
u. s. w. von den in I, 1 angeführten Beispielen. Nur wo die Stammform sich 
vom N. Sg. nicht unterscheidet, fügt man, um den Plur. kenntlich zu machen, 
auch dem N.-Acc. dieses Numerus -val bei. 

x Der Instr. wurde bereits von Childers, JRAS. N. S. VII, S. 40 richtig erklärt, 
dagegen schliesst er den Loc. auf •?, wie ich glaube, mit Unrecht an den gleichen 
Casus des P. auf -* an. Damit bliebe die Länge im Sgh. unerklärt. — a Nr. 6, 
Z. 3; Nr. 24, Z. 3 (bei E. Müller) und oft. — 3 Nr. 110 bei E. M. und oft. — 
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4 In der Literatursprache noch -ä z. B. in rukekä »auf einem Baum« Ss. 31. — 

5 Childers, JKAS. N. S. VII, S. 41 ff.; E. Müller, Ancient Inscriptions S. 9. — 

6 A. Gunasekara, Grammar S. 350 glaubt an eine Entlehnung aus dem Tamil. 

S 39. Wir unterscheiden also drei Haupttypen der neutr. Declination : 

1. Consonantische Stämme und Stämme mit Reductionsvocal: 
at »Hand«, nuvara »Stadt«, riti »Steuerruder«, viüdu »Ocean«. 

Sg. N. Acc. ata nuvara rita tnüda 

Instr. aten {-in) nuvaren {-in) riten müden 

Loc. atehi (-e) nuvarehi (-e) ritehi (-e) müdehi (-e) 

PL N. Acc. at nuvara-val rifi müdu 

Instr. at-valin nuvara-valin riti-valin müdu-valin 

Loc. at-vala nuvara-vala riti-vala müdu-vala. 

2. Stämme auf -a mit ursprünglichem ^-Suffix: äta »Kern, 
Stein«. 

Sg. N. Acc. äfaya, äti 

Instr. äten 

Loc. ätehi (-<?) 
PL N. Acc. äta 

Instr. äta-valin 

Loc. äfa-vala. 

3. Stämme auf / und u mit urspr. ^-Suffix a) nicht assimilirend: 
miti »Hammer«, dalu »Zweig«; b) assimilirend: mäsi (mähi) »Wächterhütte«, 
mudu »Ring«. 

Sg. N. Acc. miftya da luv a mässa mudda 

Instr. mitiyen daluven müssen mudden 

Loc. mitiyehi (-e) daluvehi (-e) mässehi {~e) muddehi (-e) 
PL N. Acc. miti dalu mäsi {mähi) mudu 

Instr. miti-valin dalu-valin mäsi-valin mudu-valin 

Loc. miti-vala dalu-vala mäsi-vala mudu-vala. 

Zu bemerken ist: a) Durch Contraction entstanden sind die zwei langvoca- 
ligen Themen de »Sache«, ge »Haus«. Sie flectiren so: a) de (oder deya), 
deyin, deyehi (-£); de-val u. s. w. b) ge (oder geya), geyin (oder gen), geyi 
(oder ge/ii); ge-val u. s. w. 

b) Die Lehnwörter aus dem Skt. richten sich nach Typus 3; z. B. 
patraya »Blatt«, aksiya »Auge«, latäva »Liane«, vastuva »Besitz«, PL patra, 
aksi, lata, vastu u. s. w. 

c) Bei einer Anzahl Themen auf Mediae (mit oder ohne Halbnasal) ist 
die Ansetzung des Stammes schwankend. So gelten z. B. kada »Tragstange«, 
diga »Gegend, Richtung«, anga »Hörn«, tärhba »Pfeiler«, lihda »Brunnen« 
als Wortstämme. Die Plurale lauten aber kat, dik (% 28, 2 a), an (geschr. 
am), täm t lin. Wir haben es also in Wirklichkeit mit consonantischen Themen 
zu thun. 

d) Ausdruck der Casusverhältnisse. 

S 40. A. Masc. und fem. Declination: 1. Als Nominativ wird der 
Cas. rect in beiden Numeri verwendet. — 2. Als Accusativ dient der 
Cas. obl., ganz vereinzelt bei harak (neben harakuri) im PL auch der C. rect. 
— 3. Als Instrumental wird der Cas. obl. gebraucht, zuweüen verstärkt 
durch die Postpos. visin = p. vas'ena; vedä visin »durch den Arzt« wäre also 
= p. vejjassa vasena. — 4. Der Ablativ ist gleich dem Cas. obl. mit dem 
Postfix gen. Dieses Postfix steht ohne Zweifel in engem Zusammenhang mit 
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dem des Gen. ge. Ich möchte jenes auf p. gehena (daraus *gehen, *gen und 
mit secundärer Verkürzung nach der Analogie von nuvaren, aten schliesslich 
gen), dieses auf p. gehe x zurückfuhren. Sgh. vedä-gen »von dem Arzte her« 
wäre also = p. vejjassa ge/iena und würde, da in der neutr. Decl. der Instr. 
die Function, des Abi. übernimmt, wtl. »aus dem Hause des Arztes« bedeuten. 

— 5. Der Dativ ist gleich dem Cas. obl. mit Postfix ta. Letzteres leitet 
sich von p. attham oder genauer von *atthant 2 ab, wie wenigstens atthena 
im P. vorkommt, vedä-ta »dem Arzte« ist also = p. vejjassa attham. Die 
vermittelnde Form liegt in den -ältesten Inschriften vor: cdahata, bikusagahata. 

— 6. Der Genetiv ist gleich dem Cas. obl. mit Postfix £& Er hat ursprünglich 
seine Stelle in Verbindungen wie vedä-ge vätfakärayö, wtl. »die Diener im 
Hause des Arztes«. — 7. Als Locativ dient der Cas. obl. mit Postfix kerehi. 
Ich glaube, dass kerehi mit pkt. kera(kd) und dem m. Postfix kerä. keri in 
Zusammenhang steht und von skt. kärya abzuleiten ist Eine ältere inschrift- 
lich bezeugte Form ist keriyahi »mit Bezug auf« 3. — 8. Der Vocativ lautet 
im Sg. meist dem Nom. gleich, doch hat er auch den Ausgang -ö (surö 
»o Gott!«) und (bei Verwandtschaftswörtern u. ähnl.) auch -e (ayyi »o Bruder!«). 
Ich vermute, dass hier eine Partikel mit dem Nomen verwachsen ist Schwer 
zu erklären ist der Voc. PI. Er fugt -/', -e an den Cas. obl., wobei ein a 
der vorhergehenden Silbe meist zu e, i umgelautet wird: sureni »o Götter!«, 
minisuni (oder -ssuni) »o Menschen!« u. s. w. 

B. Neutr. Declination: 1. Aus der Darstellung der Flexion in $ 38, 39 
ergibt sich, dass an alten Casusformen das Sgh. im Sing, den Nom., Acc. 
(denen auch der Voc gleichlautet), den Instr. und Loc. bewahrt hat Der 
Instr. hat zugleich die Function des Abi., der Loc. die des Gen. übernommen. 

— 2. Dazu kommt noch der Dat, welcher wie die Masc. und Fem. das 
Postfix ta an den Cas. obl. (= Accus.) fugt: nuvara-ta »urbi«, dunna-ta »dem 
Bogen«. Man könnte Bildungen wie nuvarata direct auf alte Composita wie 
nagarattham zurückfuhren, im Gegensatz zu vedäta = p. vejjassa attham. Hier- 
für spricht vielleicht der Umstand, dass inschriftlich bikasagata neben edahata* 
vorkommt Die spätere Sprache hätte dann die beiden Bildungs weisen so 
verteilt, dass sie das Compositum in der neutralen, die genetivische in der 
masc. und fem. Declination verwendete. Wahrscheinlicher ist mir aber, dass 
ta als selbständige Part, wie gen, ge empfunden und nach der Proportion 
surä : suräta = nuvaraix ein nuvarata gebildet wurde. — 3. Im Plur. er- 
scheint die Flexion an dem Collectivwort val (Loc. vala nach § 38, 1, 3 a. E.) 

1 Vgl. E. Müller, Ancient Inscriptions S. 10. Die Postfixe sind nur wenig 
abgeschliffen gegenüber den entsprechenden Formen desSubst.^?. S. S39» *• — a Die 
Ableitung von attham ist mir wahrscheinlicher als eine solche von atthaya (E. 
Müller, a. a. O.; A.' Gunasekara, Grammar S. 350). Letzteres liegt inschriftlich 
vor in Bildungen wie bikusagahataya(K.y[.^r. 11). — 3 Es existirt auch ein Ablativ- 
Postfix keren im Sgh., das A. Gunasekara von kara »Hand« ableiten möchte. 
keriyahi findet sich Inschr. Nr. 61, Z. I : mußta-gamana'keriyahi »mit Bezug auf die 
überschwemmten Dörfer«. Zu pkt. keraka vgl. Hoernle, Comp. Gramm, of the 
Gaudian Languages, S. 233 ff.; Pischel, IA. II, S. 121. 210. 368. S. ES. Nr. 381. — 

4 Inschr. Nr. 13. Im Text hat E. Müller, S. 74 irrtümlich bikasagahata. Sollte 
übrigens bikasagata nicht bloss ein Versehen des Steinmetzen sein? 

5 41. Wir können nun folgende Paradigmen aufstellen: a) masc. balu 
»Hund«, b) fem. kikift »Henne«, c) neutr. rata »Land« und at »Hand«. 



Sg. 


N. 


ballä 


kikift 


rata 


ata 




Acc. 


ballä 


kikifiya 


rata 


ata 




Instr. 


ballä{-visin) 


kikifiya (-vi sin) 


raten 


aten (-in) 




Abi. 


ballä'gen 


kikiliya-gen 


raten 


aten (-in) 




Dat. 


ballä-ta 


kiki/iya-ta 


rata-ta 


ata-ta 
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Gen. 


kikifiya-ge 


ratehi (-e) 


atehi (-<?) 


Loc. 


ballä-kerehi 


kiki(iya~kerehi 


ratehi (-e) 


atehi (-e) 


Voc. 


balläy -ö 


kiki/t, ~fiya } ~ö 


rata 


ata 


PL N. 


ballö 


kikifiyö 


rata-val 


at 


Acc. 


ballan 


kikiliyan 


rata-val 


at 


Instr. 


ba//an(-visin) 


kiki/iyan(-visin) 


rata-valin 


at-valin 


AbL 


ballan-gen 


kikiliyan-gen 


rata-valin 


at-valin 


Dat 


ballan-ta 


kikifiyan-ta 


rata-valata 


at-valafa 


Gen. 


ballan-gc 


kikiliyan-ge 


rafa-vala 


at-vala 


Loc. 


ballan-kcrehi 


kiki/iyan-kerehi 


rafa-vala 


at-vala 


Voc. 


balleni, -ani 


kikifiyeni, -ani 


rafa-val 


at-val 



e) Das unbestimmte Substantivum. 

S 42. Die Substantiva sind im Sgh. immer bestimmt; nuvara heisst 
»die Stadt«, i. Das unbestimmte Substantivum wird ausgedrückt durch 
Anfügung des Zahlwortes eka »ein«, also ganz ähnlich wie in iranischen 
Sprachen 1 . In älteren Sprachperioden (Elu), als man noch ein Gefühl fiir 
das grammatische Geschlecht der Nomina besass, war der Ausgang für alle 
Masculina -ek, mochten sie nun Belebtes oder Unbelebtes bezeichnen, der Aus- 
gang der Feminina, belebt wie unbelebt, war -ak, ebenso der der Neutra. 
Man sagte also minihek »ein Mann«, rukek »ein Baum«, ahganak »eine Frau«, 
geyak »ein Haus«. Aber schon sehr frühzeitig trat eine Vermengung der 
Endungen ein. Wir finden schon in der Litteratursprache va(jui>£k und va4u- 
vak »ein Zimmermann« (UJ. 10, 5), yakak »ein Dämon«, geyck »ein Haus« 
u. s. w. In der modernen Sprache, die nur mehr zwischen Belebtem und 
Unbelebtem scheidet, wird bei ersterera -ek, bei letzterem ~ak angewendet: 
minihek, anganek^ aber rukak, geyak, 

2. Was den Ursprung dieser Formen betrifft, so geht minihek auf ein 
präkritisches manusso ekko oder manusse ekke zurück, ahganak auf ahganä 
ekkä, geyak auf geham ekkam. Es wird daher auch der Verbindung nicht 
etwa der Stamm des Subst, sondern die Nominativform zu Grunde gelegt 
Man sagt also ballek »ein Hund« (§35» 2), muddak »ein Ring« (S 39, 3) u. s. w., 
auch kikifiyek »ein Huhn«, duvek »eine Tochter«, daluvak »ein Zweig«, miti- 
yak »ein Hammer«. 

3. Die Verbindung von Subst. und Zahlw. ist aber eine so innige ge- 
worden, dass die Flexion nur mehr am letzteren zum Ausdrucke kommt 
Der Cas. obl. der Masculina und Feminina endigt auf -eku (also Abi. mini- 
hekwgen u. s. w.), das sich ohne Zweifel aus dem alten Gen. *-ekahu, *-ekhu 
entwickelt hat 2 . Die Neutra bilden den Instr. Abi. auf -akin } den Gen. Loc. 
auf -aka, -akhi : geyakin »aus einem Hause« ; geyaka> geyakhi »in einem Hause«. 
Archaisch ist rukekä »auf einem Baum« (Ss. 31). 

1 S. Grundr. der iran. Philol. 1,2 S. 113 (S 57); S. 238 ($8). — 2 Wir haben in 
der Litteratur noch Formen wie mahanakhu-ge »eines Asketen« (RR. 7, Z. 3 — 4) 
erhalten. 

3. ADJECTIVA. 

S 43. 1. Das attributive Adjectiv steht dem Substantiv, zu dem es 
gehört, voran und zwar in der Stammform: Jiudu a&ayä »das weisse Pferd«, 
hudu ahayö »die weissen Pferde«. Historisch gesprochen haben wir hier 
determinative Composita nach dem Typus skt nilotpala. Eigentümlich ist 
dem Sgh., dass dem attrib. Adj. vü angefügt werden kann. Dieses -vü ist 
nichts anderes als p. bhüta »geworden, seiend« ; huduvü a/vayek ist also »ein 
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Pferd, das weiss ist«. Die Anfänge dieses Gebrauches lassen sich bereits im 
P. beobachten, wenn hier z. B. sucibhüta attributiv ganz wie einfaches suci 
»rein« gebraucht wird u. s. w. Vgl. Dlp. 2, 53: vasibhütä mahiddhihä; Dlp. 

19. 9: gihibhütä tayo janä »drei Leute, die Laien waren«. 

2. Auch das prädicative Adjectiv hat seine Flexion eingebüsst: nie 
afvayö huduyi »diese Pferde sind weiss« l . Im Sgh. ist also die Tendenz zur 
Vereinfachung der Adjectiv flexion vollständig durchgeführt, die in allen MIAV. 
zu beobachten ist 2 . 

3. Jedes Adjectiv kann als Substantiv gebraucht werden und wird dann 
wie ein solches flectirt: dilihdu »arm«, diliüdä »der Arme«; mahalu »alt«, 
mähäli (°lli) »die Alte«; sudu »weiss«, suda »das Weiss, die weisse Farbe«, 
zu flectiren nach % 35, 37, 39. 

4. Eine Comparation der Adjectiva besitzt das Sgh. nicht mehr. 
Man umschreibt den Comparativ, indem man vor das Adjectiv das Wort 
vadä »mehr« (auch väifi, vätfiya*) setzt. Der Gegenstand, mit dem verglichen 
wird, tritt in den Dativ, dessen Postfix ta in dieser Verbindung noch der ursprüng- 
lichen Bedeutung näher steht Der Satz me gaha ara gaha-fa vatfä usayi 
heisst wtl. »dieser Baum ist höher mit Bezug auf jenen Baum«. Der Superlativ 
wird dadurch umschrieben, dass man siyalu »all« dem Gegenstande, mit dem 
verglichen wird, beifügt: me gaha siyalu gas-vala-ta vatfä usayi »dieser Baum ist 
höher als alle Bäume« = »ist der höchste«. Man setzt auch das einfache Adjec- 
tiv ohne vatfä, wie z. B. in dem bei A. Gunasekara S. 143 angeführten Satze 
me getfi hataren loku köka-da »welche ist die grösste (wtl. die grosse) von 
diesen vier Früchten?« Unserem »sehr« entspricht sgh. itä, itä-ma z. B. me 
gaha itä usayi »dieser Baum ist sehr hoch«. 

1 Über -yi s. ES. Nr. 1 165. — 2 Beames, Compar. Grammar II, S. 239 — 243.— 
3 Zu skt. \vrdh gehörig, sgh. vadanu. 

B. ZAHLWÖRTER. 

§ 44. 1. Die sgh. Cardinalzahlen von 1 — 19 sind: 

1. eh, eha 1 11. ekolos, eho/aha (°osa) 

2. de, deka 12. dolos, dolaha (°osa) 

3. tun, tuna +I 3- teles % telesa 

4. hatara (s°), hatara (s°) ^14. tudus, tudusa 

5. pas, pasa (°ha) 15. paha/os (pas°), pahafoha (°osa) 

6. ha (sa), haya (saya) ti6. solos, sofosa 

7. hat (sat), hata (sata) ' ti7. satalos, satafosa 

8. ata, ata ti8. atalos, ata/osa 

9. nava, navaya 1*19. ekunvisi, ehunvissa. 
10. daha (°sa), da haya (°s°) 

Die mit t bezeichneten Zahlen 13, 14, 16 — 19 gehören nur der Literatur- 
sprache an. In der Verkehrssprache sind Neubildungen aufgekommen: daha- 
tuna, daha-hatara, daha-saya, daha-hata, daha-ata, daha-navaya. 
2. Die Cardinalzahlen von 20 aufwärts sind: 

20. visi, vissa 2 * 60. säfa (h°), säta (h°) 

21. visi-eka (Elu ek-visi) 70. sättä (// c ), sätta\>a (h°) 

22. visi-deha (Elu de-visi) 80. asü, asüva 
30. tis, tisa (tiha) 2 | 90. anü, anttva 
40. satalis (sälis), -fisa 100. siya, siyaya 

50. patias panasa (°ha) 200. de siya, de-siyaya u. s. w. 

1000. dahas (das), dahasa (däsa). 
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3. Die Ordinalzahlen werden gebildet durch Anfügung des noch nicht 
befriedigend erklärten Suf£ -veni (im Elu -vana oder -vannd) an den Stamm 
der Cardinalia: tun-veni »der dritte«, hat-veni »der siebente« u. s. w. »Der 
erste« ist pafamu = skt. prathama, p. pathama, pkt. padhama) zuweilen auch 
nach Analogie der übrigen Ordinalia palamu-veni. 

* Die erste Form ist immer die Stammform, die zweite das substantivische 

Zahlwort. Zum ganzen vgl. Ranasinha, JRAS. C. B. Nr. 25, 1882, S. 234. — 

* Natürlich verhält sich vissa zu visi ganz wie mässa zu Stamm mäsi (vgl. $ 39, 3 ; 

S 7, 2 a), aber lisa zu tis wie ata zu St. at ($ 39, 1). 

S 45. Der präkritische Ursprung der sgh. Numeralia ergibt sich 
ohne weiteres. Ich halte es für überflüssig, hier die Äquivalente in den 
älteren Sprachen und in den MIAV. zu wiederholen, da ich sie schon in 
meiner ES. zusammengestellt habe 1 . Ich begnüge mich mit einer Reihe von 
Einzelbemerkungeri : 

1. Die Zahlwörter 3 und 4 lauten am Anfang von Compos. te~ und Hv- % 
sivu- (vor Vocal sivr~) ; es entspricht dies den Formen p. pkt ti- und p. catu{r)-, 
pkt caü{r); Vgl. tevalä = p. tipitaka\ sivbä »vierarmig«, sivräs »vieräugig«. 

2. Das Zahlwort tun »drei« leitet sich m. E. ab von der Form des 
Gen. PL p. tinnarn^ pkt. tinha(tti). Das u erklärt sich wie bei den in % 12, 2 
besprochenen Wörtern sun, bun u. s. w. Die entsprechenden Formen der 
MIAV. führt Beames auf das Neutr. Plur. skt. trlni zurück. 

3. Neben dolos 12 findet sich im Elu auch bara = p. pkt bärasa y hi. 
bärahci) m. bärä. Das Elu hat allein die Doppelformen bewahrt, wie sie in 
pkt duvälasa und bärasa vorliegen. 

4. tudus 14 trennt sich von P. und Pkt. wie von den MIAV. Es leitet 
sich von einer Grundform ab, welche die erste Silbe bereits verloren hatte, 
ehe das Gesetz vom Abfall intervocalischer Tenues in Kraft trat Dagegen 
p. catuddasa, pkt. caüddasa, hi. caudaAa, m. caudä. 

5. pahalos 15 stimmt zu p. pancadasa^ während die MIAV. (vgl. hi. 
pandraha, m. pandhara) zu pkt. pannarasa mit Verlust des Palatals sich 
stellen. 

6. panas 50 ist von sprachgeschichtlicher Wichtigkeit E. Kuhn (KZ. 
33, S. 477 — 78) hat zuerst darauf hingewiesen, dass hier das Sgh. mit dem R, 
dem Mähärästrl-Pkt. und dem Marä^hi in der Ausstossung des Palatals über- 
einstimmt (vgl. p. paunäsam, pkt. pannäsam, m.pannäs), während die MIAV. 
ihn beibehalten (hi. g. pacäsa, bg. pancäsa u. s. w.) 

7. anü 90 «= p. navuti, pkt naüi ist in seiner Form offenbar beeinflusst 
durch das vorhergehende asü 80. Ebenso hat dahas 1000 (statt *sahas) sein 
anl. d von daha 10 bezogen. 

1 Vgl. Nr. 21, 2. 208. 519. 586. 587. 627. 667. 768. 823. 1375. 1507. 1521. 1592. 
1593. 1608. Zum ganzen auch Beames, Compar. Grammar II, S. 130 ff. 

S 46. 1. Zusammengesetzte Zahlen werden nach der Grösse ge- 
ordnet und zwar stehen die ersten Zahlen in der Stammform, nur die letzte 
nimmt substantivische Form an, d. h. das ganze Zahlwort ist ein Compositum. 
229 ist also sgh. de-siya-visi-navaya. 

2. Verbindet sich ein Nomen mit einem Zahlwort, so ist zu unter- 
scheiden, ob das Nomen Unbelebtes oder Belebtes bezeichnet In ersterem 
Fall ist eine doppelte Ausdrucksweise möglich: a) Das Zahlwort steht in der 
Stammform voraus und das Subst folgt nach mit der Endung -ak, z. B. sat~ 
visi-avuruddak »27 Jahre«. Wir haben es hier mit Dvigu - Compositis zu 
thun nach dem Typus skt triyojanam »3 Yojanas«, wtl. »eine 3-Y. - Strecke«. 
Ebenso bedeutet das angeführte sgh. Beispiel wtl. »ein 27 -Jahre -Zeitraum«, 
b) Das Subst geht voraus und das Numerale folgt in subst. Form mit Endung 

Indo-arische Philologie. I. 10. 5 
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-ah, z. B. pol-getfi-tun-siya-panahak »350 Cocosnüsse«. Auch dies ist urspr. 
Compositum nach dem Muster von solchen wie skt. dhenu-satam »100 Kühe«, 
und bedeutet wtl. »eine 350-Zahl von Cocosnüssen«. — Im zweiten Falle 
geht c) das Substantiv im Plur. voran und dem nachfolgenden Zahlwort wird 
denek (skt Jana) beigefügt: minissu tun-denek »3 Menschen«, wtL »Menschen, 
eine Dreizahl von Personen«. Hier ist tun-denek ein Dvigu, wie in dem in 
a) angeführten Beispiele und steht zu minissu in appositionellem Verhältnisse. 

C. PRONOMINA. 

S 47» Pronomina personalia. I. Das Pronomen der ersten und 
zweiten Person hat folgende Formen: 
L Person. 



Nom. Sg. mama PL api 
C. obl. „ mä „ apa 



II. Person. 

Nom. Sg. tö x PL topi 

C. obl. „ tä „ topa. 



1. Was den Ursprung dieser Formen betrifft, so gehen mama und /Jauf 
die alten Genetive p. pkt. mama(m) und p. tava(m) (pkt taha) zurück 2 , mä 
und tä auf die Instrumentale p. mayä, pkt mayä, tnac und p. t(v)ayä, pkt 
tae. Schwieriger ist die Erklärung der Pluralformen. Ich möchte noch daran 
festhalten, dass api sich vom Stamm des Pron. reflex. = pkt appä herleitet 
und topi eine aus dem Sg. tö nach der Analogie von api gebildete Neu- 
schöpfung ist 3 . 

2. Die Cas. obl. mä, tä; apa, topa dienen als Accus, und (mit oder 
ohne Postpos. visin) als Instr.; sie werden ferner zum Ausdruck der ver- 
schiedenen Casus mit den % 40, A, 4 — 6 besprochenen Postfixen verbunden, 
vor denen mä, tä gewöhnlich gekürzt werden: Dat ma-fa, ta-ta; apa-ta, topa- 
ta; Gen. ma-gi u. s. w. Neubildungen nach der neutralen Declination sind die 
Gen. und Abi. PL apc, tope; apen, topen (von apa 9 topa, wie rati, raten von rata). 

3. Eine alte Form des Pron. der 2. Pers. PL ist, wie ich glaube, in 
umba (PL umba-lä) erhalten, das jetzt in der Anrede an Gleichgestellte oder 
an Personen mittleren Standes gebraucht wird. Ich vermute als Grundform 
ein *yumbhe, das, auf skt St. yustna zurückgehend, bezüglich des Inlautes die 
Mitte hält zwischen pkt tumhe und tubbhc, im Anlaut aber sich als ursprüng- 
licher erweist. Von einem *yubbhe dürfte das mehr respectvolle oba (auch in 
der Zusammensetzung oba-vahanse) sich herleiten. Für ein Derivat aus umba 
halte ich numba oder nuba »du, ihr«, PL numba-lä, nuba-lä. Bezüglich des 
Pluralafhxes -tä vgl. % 35, 3 c. 

II. Das Pronomen der dritten Person wird aus zwei verschiedenen 
Stämmen abgeleitet, welche den auch in den MIAV. vorkommenden Stämmen 
i und u entsprechen *; doch ist ersterer nur rudimentär in einzelnen Formen 
erhalten. 1. Die Flexion lautet: 



Sg. Nom. ü — e 

C. obL ohu, uhu, ü — 



PL Nom. ovAu, ohu % u-lä — {evhü) 
C. obL ovun un — (evun). 

Von diesen Formen ist e auf p. ayam zurückzuführen, vgL hi. gu. e; evhu 
und evun scheinen direct aus e abgeleitet zu sein, wie ovhu und ovun aus ü, 
sind aber veraltet. Alle anderen Formen gehen auf den Pron. St ava zurück, 
der dem classischen Skt, dem P. und Pkt. fremd ist, aber in der vedischen 
Dualform avos und häufig in den iran. Sprachen vorkommt. Aus den MIAV. 
sind hi. u ö, bg. ö> si. ü hü hö zu vergleichen. Der C. obl. Sg. ohu könnte 
direct von *avassa* abstammen; die Pluralformen ovhu, ohu und ovun, un 
entsprechen genau Substantivformen wie surahu, mayilhu und veddun, horun. 
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2. Die einzelnen Casus werden wieder durch Anfügung der bekannten 
Postfixe an den C. obl. gebildet, der selbst die Function eines Acc. und Instr. 
hat So lautet der Dat Sg. oftu-ta (uhu-ta, ü-ta\ PI. ovun-fa (un-fa); der Gen. 
Sg. ohu-gi u. s. w. 

3. Beide Pronominalstämme erscheinen auch in substantivischer Form 
und lauten dann: 

I. Masc. eyä Fem. ä («= *eyi) Neutr. eya 
IL „ oyä „ ö («= *oyi) „ oya. 

Die Flexion ist die folgende: a) eyä und oyä gehen im Sg. wie baüä in 
8 41; der PL lautet eyä-lä, oyä-lä entsprechend der pronominalen Flexions- 
weise, b) ä hat den C. obl. ä oder äya (Dat &ta u. s. w.), vgl. kikifiya 
zu kikifi, im PL ä~{ä; von ö sind ausser dem N. Sg. keine Formen erhalten, 
c) eya und oya gehen im Sg. wie rata in % 41 (Instr. Abi. eyin oder in, oyin; 
Dat eya-ta oder i-/ä, oyi-fa; Loc. Gen. #fo* oder ä£*, ofä). Im PL haben sie 
evä, övä (Instr. AbL eväyin, öväyin; Dat. ivä-ta, &vä~ta; Loc. Gen. tfz>4v*i öväye). 

4. Eine Weiterbildung der beiden Pronomina findet ferner statt durch 
Anfügung des Suffixes -ka, worin ich das Numerale erkennen möchte. Die 
Flexion entspricht der substantivischen, das Pluralaffix ist, wie immer, -/ä. 

I. Sg. M. ikä, F. iki, N. ika; PL M. ekd-lä, F. eki-lä, N. Iva 6 
II. Sg. M. ökä, F. ä*f, N. Oka; PL M. flfcz-/ä, F. öki-lä, N. Jw* 6 . 
1 Eine Neubildung nach dem Muster der Substantiva wie kikiti ist das Feminin 
der 2. Pers. ft (C. obl. /7, PL fi-lä oder, s. o., /#«). Vielleicht haben wir es nur 
mit einer grammatischen Fiction zu thun. Der Verkehrssprache wenigstens ist die 
seltsame Form unbekannt. — * Childers, JRAS. N. S. VIII, S. 136; A. Gunasekara, 
Grammar S. 351. Ebenso leitet sich pers. man »ich« vom altiran. Gen. mana ab. 
— 3 S. meine ES., Nr. 44. Bei topi könnte man auch an eine Grundform *tupphe 
denken, die dem tuphe der Asoka-Inschriften nahe stünde. — 4 BeamEs, Compar. 
Grammar II, S. 317 ff. — 5 Aber unmöglich =p. eso, wie Childers, JRAS. N. S. VIII, 

5. 137 meint — 6 Die neutralen Pluralformen sind die des einfachen substantivischen 
Pron. in 3. 

$ 48. Pronomina demonstrativa. 1. Dem lat »hie« entspricht 
im Sgh. der St ma 9 dem lat »ille« der St ara. Jenes, ma> geht auf den 
St skt p. pkt itna zurück, dieses, ara, auf den St skt ära, wie er in äre 
»ferne«, ärät (p. ärä) »von ferne« vorliegt 1 . 

2. Der St tna verbindet sich mit den beiden Pronominalstämmen der 
3. Pers. i und u und nimmt an allen ihren Bildungen teil Das Pron. kann 
also verwendet werden: a) in der Grundform nach § 47,11, 1: Sg. N. mü, 
me; C. obl. mohu, mü; PL N. tnovhu, mohu, mü-lä; C. obl. movun, (mevun). 
— b) in substantivischer Form nach % 47, II, 3: Sg. N. masc. meyä, 
(moyä); fem. mä, mö; neutr. meya, (moya); PL N. masc. meyä-lä u. s. w. — 
c) in erweiterter Form mit Suff, -ka nach % 47,11,4: Sg. niekä, mlkl, 
nieka; PL mekä-lä u. s. w. 2 

3. Der St. ara verbindet sich a) ebenfalls gelegentlich mit dem St u: 
arü »jener«, PL arun. b) Er wird substantivisch flectirt nach S 48, H, 3: 
Sg. N. masc. arayä (contr. arä), fem. ärä (arä), neutr. ara; C. obl. arayä 
(arä), ärä (ärä), Instr. n. arin u. s. w.; PL arayä-lä, ärä-lä, aravä u. s. w. 
c) Er kommt in erweiterter Gestalt vor: arakä, araki, araka u. s. w. 

4. Bezüglich des Gebrauches der Demonstrativa in der Verkehrssprache 
ist zu bemerken: a) Die Formen der Cas. obliqui wie Sg. (m)ohu, PL (m)un, 
(m)ovun (vgl. auch arun in 3) werden als Nominative gebraucht und haben 
die urspr. Nominativformen (m)ovhu u. s. w. verdrängt — b) Die Formen der 
neutralen obliquen Casus wie Instr. (m)eyin oder (m)in, oyin, arin, Dat (m)T-ta, 

5* 
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oyi-ta u. s. w. werden für alle drei Geschlechter ohne Unterschied ver- 
wendet. 

* Childers, JRAS. N. S. VTII, S. 137; A. Gunasekara, Grammar S. 352. — 

2 möka, rnoki, möka scheint der Sprache verloren gegangen zu sein, ebenso wie 

moyä, mqya. 

8 49. Pronomina interrogativa. Das Pron. interr. geht seinem 
Ursprünge nach auf den St skt. p. pkt. ka zurück. 1. Seine Formen lauten 
Sg. Nom. kav-da »wer?« PL Nom. kavru-da 
C. obl. kä-da C. obl. kavrun-da 

Dat kä-ta-da u. s. w. Dat. kavrun-ta-da u. s. w. 

Hier ist -da die Fragepartikel, welche entweder an das Pron. oder an 
das letzte Wort des Satzes antritt Man sagt entweder (C. Alwis): me pota 
kä-ge-da »hie liber cuius (est)?« oder kä-ge me pota-da »cuius (est) hie Über?« 
Die Form des C. obl. geht durch *kaha auf skt kasya, p. pkt kassa zurück; 
der PL kavru weist das auch bei Substantiven (§ 35, 3 c) vorkommende Sufhx 
•varu auf 1 . Es kommt sgh. auch noch die Form kavarahu-da vor, sowie 
ein dazu neu gebildeter Sg. kavarek-da »wer«?«, C. obl. kavareku-da. 

2. Unserem »was?« entspricht kim-da (kin-da) oder kima-da, was doch 
wohl unmittelbar von skt kim, p. pkt kirn sich herleitet Interessant ist die 
Dativform kimata-da »wozu? wofür?«, welche ich direct auf ein *kimattham 
= skt kimartham, p. ki?nattham zurückführe. Aber schwer zu erklären sind 
der Instr. Abi. koyin-da »womit? woher?« und der Gen. Loa koyi-da y koheda 
»wovon? wo?« 

3. Sgh. Neubildungen sind auch die Pronomina mokä-da, tnoki-da } moka-da a 
»wer? welcher? was für ein?« und kökä-da, köki-da, köka-da in gleicher Be- 
deutung, sowie mona-da »was für ein?« mit dem Plur. monavä-da »was für 
Dinge?« Vgl. dazu den PL evä zum Pron. dem. eya »dieses.« Vgl. zu diesen 
Formen 8 47, ü, 4. 

4. Das Pron. interrog. ki »wie viele?« entspricht skt p. kati. Man sagt 
uihba-ta lamayi kt-denek innavä-da »wie viele Kinder hast du?« 3 . Neu ge- 
bildet aus diesem Stamm ist das neutrale Subst kiya-da »wie viel?« (Instr. 
kiyen-da). Synonym dazu ist kopamana^ wtl. »was für ein Mass?« zu skt 
pramäncii p. pamäna. Schwierig ist koccara-da, kovicara-da »wie viele? wie 
viel?« mit seinem Correlativ occara »so viele, so viel«. Vgl. 8 13, 2. 

x Wie Suff. -/5, so steht -varu speciell bei Verwandtschaftswörtern. Die Pro- 
nominalflexion steht also der Flexion dieser Kategorie von Substantiven besonders 
nahe. — 2 Auch mokak-da mit dem sog. unbest. Artikel. — 3 A. Gunasekara, 
Grammar S. 452, Satz 42. Abgeleitet von kl ist kl-varak »wie viel mal? wie oft?« 
und das Indef. khpa »einige«. 

8 50. Pronomen relativum. Das Sgh. hat das Pron. relat. verloren. 
Diese auffallende Erscheinung könnte uns bestimmen, es den draviejischen 
Sprachen näher zu stellen, denen ebenfalls das Relativum abgeht 1 . Aber man 
darf nicht vergessen, dass die Art und Weise, wie das Sgh. das Relativum 
ersetzt, nämlich durch Participien, durchaus dem sanskritischen Sprachgeiste 
entspricht. Statt »höret auf das, was ich gesagt habe« heisst es sgh. »höret 
auf das von mir gesagte Wort«: mä visin kl vacanaya-ta ähumkan de-pallä\ 
statt »wo ist das Buch, das der Lehrer euch gegeben hat?« heisst es »das 
vom Lehrer euch gegebene Buch, wo ist es?«: ädurä visin umba-fa dun pota 
kotana-dal 2 Aber noch mehr. Ich glaube, dass in dem Pron. indef. yam 
formelL noch das alte Relativ und zwar der Loc. skt. yasmin, p. yamhi, pkt 
jammi sich erhalten hat.J In gewissen Constructionen tritt auch, wie mir 
scheint, die ursprünglich relativische Bedeutung noch hervor. Yg\.yam&a/aAa 
... da, e-kala . . . = quo tempore . . ., eo tempore ... (p. yasmim käle . . ., 
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tasmim käk . . .); yam-se . .. da, e-men . . . = quo modo . . . , eo modo . . . 
(RR, 64, 1, S. 22); — yam vinis'cayakin nurhba-lä viniicaya-karanavä-nam, eyin- 
ma numbalä-ta viniicaya-karanu-labanavä äta »mit welchem Masse ihr messet, 
mit demselben Masse wird euch gemessen werden« ; — yam rajakhu-ge duvak 
kämativhda, un mehesun karavamha = p. yassa raüno dhitararn icchasi, tarn . . . 
(KJ., ed. A. Gunasekara, S. 174, 25). Es ist jedoch zu beachten, dass in 
allen diesen Fällen die interrogative Partikel da oder die conditionale narrt 
den Vordersatz abschliesst. 

1 Friedr. Müller, Grdr. der Sprachwissensch. III, 1, S. 197. — * Diese Con- 
struction unterscheidet sich doch principiell in nichts von solchen wie skt. vidAi- 
drftam karma »eine Handlung, welche der Brauch festgesetzt hat«. — 3 Auch Chil- 
ders a. a. O. S. 138 sucht in yam den Stamm des alten Rel.-Pron. 

851. Pronomen reflexivum, Pronomina indefinita u. s. w. 1. Das 
Reflexivpronomen lautet Sg. Nom. und C. obl. tamä, Plur. taman, -muri, 
ohne Zweifel = skt. ätman y mit der nämlichen Spaltung des Doppelconso- 
nanten wie in p. ätumä*. Das Pron. wird gegenwärtig auch gebraucht in der 
Anrede an niedriger stehende Personen ; zusammengesetzt ist damit tamun-nänsc y 
die Anrede an Leute von Rang. 

2. Unbestimmte Pronomina sind kisi = skt kimcit, p. kinci »etwas« 1 
(kisivek »jemand«, kisivak »etwas«), an »ein anderer« = skt. anya, p. anfia, 
pkt anna {kisi an »etwas anderes«); anik dass. (anik-dä »übermorgen«, 
anikä, -ki y -ka substantivisch »der, die, das andere«); vena »ein anderer« 
{vena . . . vena »die einen . . . die anderen«); siyalu »all, jeder« = skt p. sakala, 
pkt sayala {siyalla Neutr. Sg. »alles«, siyallö »alle«); rnulu, -fu »ganz, vollstän- 
dig« zu skt. p. pkt müla (mufulla »Gesamtheit«); samaharu »einige«; sowie die 
vom Pron. intern abgeleiteten kavru »wer nur immer«, mokak (kumak, köka) 
»was nur immer«, mokavat »etwas« {moka + vat = skt. vastu y p. vatthu) u. a. m. 
Auch das in S 50 besprochene yam dient als unbest Pronomen. In yam- 
kisi oder kisi-yam (vgl. kisi-yam kata-yuktayak nisä »für irgend ein Geschäft«) 
liegt noch die alte Verbindung = skt yah kaJcit u. s. w. vor. Neugebüdet 
sind yamek »irgend einer«, yamak »irgend etwas«. 

3. Erwähnt sei zum Schluss, dass die emphatische Partikel -ma häufig, 
die Bedeutung verstärkend, an die verschiedenen Pronomina und Pronominal- 
formen angefügt wird. Ich möchte sie auf ein altes samam zurückführen, wie 
men = samena ist. api-ma heisst dann »wir selbst«, mü-ma »gerade dieser, 
wieder dieser, eben derselbe« u. s. w. Die gleiche Partikel tritt auch an 
Numeralia und Adjectiva. 

x Childers a. a. O. S. 137. 138. 



D. VERBUM. 

Vorbemerkung. Bei der Verbalflexion treten die Unterschiede zwischen 
dem Elu (der Litteratursprache) und der modernen Verkehrssprache besonders 
scharf hervor. Im Folgenden wird daher zunächst das Elu- Verbum behandelt 
werden und sodann in einem besonderen Paragraphen (64) das der Um- 
gangssprache zur Darstellung kommen. 

I. PRÄSENS- UND PRÄTERITALSTAMM DER DREI CONJUGATIONEN. 

S 52. Die Flexion des sgh. (Elu-) Verbums beruht auf der Unter- 
scheidung eines Präsensstammes und eines Präteritalstammes. Ersterer 
beruht auf dem Präsensstamme des betr. Verbums in der präkrttischen Grund- 
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»essen« 


= p. khädaü 


»baden« 


= p. nahäyaü 


»schneiden« 


— p. kappeti 


»wohnen« 


= p. vasati 


»fli essen« 


= p. galati 


»ausrotten« 


= p. uggkäteti 


»rösten« 


= p. bhajjati 


»verschlingen« 


== p. gilaä 


»schützen« 


= p. rakkhati 


»schwellen« 


= p. uddhumäyati 
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läge des Sgh., dieser geht zurück auf das Part. Prät Je nach dem Ausgange 
des Präs.-Stammes und der Bildung des Präteritums sind im Sgh. drei Con- 
jugationen zu unterscheiden: 

I. Conjug. Präs.-St. a) ha- Prät.-St kä- 
„ »5- „ nä- 

„ b) kapa- „ käpu- 

„ vasa- „ väsu- 

„ gala- „ gälu- 

„ ugula- „ igilu- 

II. Conjug. Präs.-St badi- Prät.-St. bädi- 
» gM- » güi- 

„ raki- „ räki- 

HI. Conjug. Präs.-St. idime- Prät.-St idimun 

„ pene- „ penunu- »sich zeigen« = p. paünäyati. 

Bemerkungen: 1. Die Gruppen a) und b) 1 der I. Conj. sind ihrem 
Ursprünge nach identisch. Gruppe a) umfasst solche Verba, wo nach den 
Lautgesetzen der Stamm infolge von Consonantenelision im Präs. und Prät. 
einsilbig werden musste. Wir haben kayi »er isst« =* p. kkädati, weil inter- 
vocalisches d nach § 14, 5 ausfallen muss; *kaai wird dann *käyi und weiter- 
hin mit secundärer Kürzung (§ 3, 2) kayi. Dagegen bleiben vasayi »er wohnt« 
= p. vasati) galayi »er fliesst« = p. galati u. s. w. bestehen. Ebenso ist kä- 
durch Contraction aus *käyi = p. khädita zu erklären. 

2. Die Verba der I. Conj. sind der Bedeutung nach meist Transitiva. 
Es ist beachtenswert, dass von 55 Verben, die ich etymologisch erklärt habe, 
nicht weniger als 31 von alten Causativen sich herleiten, die im P. auf -dt 
ausgehen 2 . So kota- »schlagen, hauen« = p. kottdi, dava- »verbrennen« = 
p. jhäpcti, maka- »zerstören« = p. makkheti, kiya- »sagen« = p. katheti u. a. 

3. Die Verba der IL Conj. sind teils Transitiva, teils Intransitiva. 
Es ist jedoch zweifellos , dass in der Bedeutung ein engerer Zusammenhang 
zwischen dieser und der III. Conj. besteht Wir besitzen mehrere Verba, die 
im Präs.-St. beide Bildungen neben einander zeigen: va-ffi- oder #&/<?- »zunehmen«, 
nagi- oder nage- »hinaufsteigen«, nasi- oder näse- »umkommen«, pubudi- oder 
pibide- »erwachen«, varadi- oder värade- »irren«. Alle diese Doppelstämme 
bilden ihr Prät nach der Weise der III. Conj., mit einziger Ausnahme von 
vaa*i~, das väfc- hat Aber nur nägunu-, näsunu-, pibidunu-, väradunu-. 

4. Die III. Conj. begreift fast nur Intransitiva und Passiva. Nach 
ihr kann aus jedem Transitivum der I. und IL Conj. ein Passivum gebildet 
werden. Doch gehören ihr auch Verba an, denen kein Transitivum gegenüber 
steht Wo Formen der II. und III. Conj. neben einander liegen, dürften 
erstere ursprünglich mehr intransitive, letztere mehr passivische Bedeutung 
haben: nasi- hiess also von Haus aus zunächst »zu Grunde gehen«, näse- 
aber »vernichtet werden« ; pubudi- »erwachen«, pibide- aber »aufgeweckt werden« 
u. s. w. In den meisten Fällen ist aber eine Trennung der intransitiven und der 
passiven Bedeutung natürlich unmöglich. Beispiele der in. Conj. sind käde- 
»zerbrochen werden, brechen (intr.)« zu katfa »brechen (tr.)«; idirc- »aus- 
gerissen werden, fallen (z. B. von morschen Bäumen)« zu udura- »ausreissen« ; 
ätire- »sich verbreiten, ausgebreitet werden« zu atura- »ausbreiten«, äre- »be- 
seitigt, geöffnet werden« zu ari- »beseitigen, öffnen« und viele andere 3 . 

* A. Gunasekara trennt diese beiden Gruppen in zwei verschiedene Conjuga- 
tionen und unterscheidet somit deren vier. — 2 Ebenso bilden in den MIAV. alte 
Causativa die Grundlage zahlreicher Verbalstämme. Vgl. Beames, Compar. Grammar 
IH, S. 53. — 3 Man beachte, dass das e des Stamm ausganges Umlaut bewirkt nach 
den S 9> 2. 4. 5 besprochenen Regein. Auch von Causativen können Passive der 
III. Conj. abgeleitet werden, z. B. ya- »gehen«, yava- »gehen machen, schicken«, 
yäve- »geschickt werden«. 
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§ 53. Wenn wir nun nach dem Ursprünge der drei Conjugationen 
fragen, so ist wohl klar, dass gewisse Büdungstypen in der präkritischen Grund- 
lage des Sgh. herrschend wurden, und dass es unsere Aufgabe sein muss, 
diese Typen aufzufinden. Für die I. Conj. liegt ja die Sache ziemlich ein- 
fach, mehr Schwierigkeiten dagegen bietet die Erklärung der II. und III. Conj. 

1. Der Typus der L Conj. ist die erste Präsensclasse des Skt, wie 
khädatij vasati u. s. w. Nach dieser Flexionsweise wurde nun zunächst im 
Sgh., bzw. schon in seiner präkritischen Vorlage, die grosse Zahl der Causa- 
tiva auf p. -eti behandelt unter Aufgabe des charakteristischen Zeichens e. 
Vgl S 52, 2. Aus kappeti wird durch *kappati ein kapayi »er schneidet«, 
aus kottdi durch *koffati ein kotayi »er haut«. Und in derselben Weise 
schwinden die übrigen Reste der skt Präsens-Stammbildungen, die auf der 
Päli-Stufe noch erhalten sind. Aus St karo- z. B. wird kara-; karoti wird 
durch *karati zu karayi. Bei den Nasalpräsentien wird das n einfach zur 
Wurzel geschlagen und erscheint daher auch im Prät; vgl. anduna- »erkennen«, 
Präs. ändini- = p. sanjänäti. Eine bemerkenswerte Ausnahme ist vikuna- »ver- 
kaufen«, Prät viki- = p. vikkinäti, Part. Prät. vikklta. Der Unterschied 
des Präsensstammes und der Wurzel ist hier noch im Sgh. erhalten. — Der 
Prät-St der I. Conj. geht, wie schon Childers* richtig erkannt hat, auf das 
Part. Prät auf -ita zurück, dessen Typus der herrschende geworden ist: käpu 
kommt also direct von kappita, väsu von vasita, kädu »gebrochen« von 
khandita u. s. w. 2 Die Bildung wurde dann auch auf zahlreiche Verba über- 
tragen, bei denen ein solches Particip auf -ita nicht von Anfang an vorhanden 
war, z. B. iduru- zu udura- »ausreissen« , aber p. Part Prät uddkata; gähu- 
zu gaha- »schlagen«, aber skt. ghrsfa zu gkarsati; tänu- zu tana- »erbauen, 
aufrichten«, aber p. tata zu tanoti u. s. w. Eine Schwierigkeit liegt nur in 
dem auslautenden -u = urspr. -ita, für das ich eine Erklärung im folgenden 
zu geben versuchen werde. 

2. Die II. Conj. unterscheidet sich von der ersten dadurch, dass so- 
wohl der Präsens- wie der Präteritalstamm auf den /-Vocal endigt Dass irgend 
ein anderer Verbaltypus ihr zu Grunde gelegt ist, als der I. Conj., lässt sich 
nicht feststellen. Wir müssen wohl vom Prät-St. ausgehen. Da ist nun 
zweifellos, dass räki ebenso von rakkhita und gili von gilita sich ableitet, wie 
käpu Von kappita. Wir haben ja ebenso auch divi »Leben«, das auf p.jivita, 
und ihi »in Begleitung von, mit«, das auf p. sahita zurückgeht Wie erklärt 
es sich nun, dass -ita bald zu -/, bald zu -u wurde? Ich möchte glauben, 
dass zunächst ein indifferenter, nach ü hin klingender Vocal entstand. In der 
Folge bildeten sich dann, vermutlich nach der Lautumgebung, zwei Typen 
heraus. Hinter Labialen z. B. oder in der Nachbarschaft von u erschien -«3, 
also käpu-, iduru- u. s. w.; hinter Gutturalen und nach i dagegen trat -/ ein, 
also räki-, gili- u. s. w., und nach diesen beiden Typen wurden nun die übrigen 
Verba regulirt Damit waren die Prät-Stämme, obwohl von gleichem Ur- 
sprünge, doch thatsächlich differenzirt Es ist gewiss nicht befremdlich, dass 
diese Differenz wieder auf den Präs.-St rückwirkte, und dass das i des 
Prät-St auch in das Präs. übertragen wurde. Das Prät. räki- ver- 
ursachte auch ein Präs. raki-, bädi- auch ein badi-. Dass aber diese Über- 
tragung erst eine junge ist, beweist schon der Umstand, dass das i des Präs.-St 
keinen Umlaut bewirkte. Bei der Verschleppung des / in das Präs. mögen 
Verba wie gili- den Anfang gemacht haben, wo schon die Vocalassimilation 
sie begünstigen musste. Nach meiner Anschauung ist also der Unterschied 
zwischen der I. und II. Conj. kein principieller, sondern nur durch secundäre 
Lautvorgänge bedingt. 

3. Der Typus der III. Conj. sind, wie ich glaube, Verba, wie p. uddhu- 
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mäyati »geschwollen sein« (== sgh. idime-), nibbäyati »erlöschen« (= sgh. 
nime-), parihäyati »zerfallen, vergehen« (= sgh. pirihe-), pahhäyati »bekannt 
sein« (== sgh. pe/ie-). Alle diese Verba sind intransitiv oder passiv, und nach 
ihrem Vorbilde hat das Sgh. seine ganze Gruppe von Intransitiven und Passiven 
gebildet 4 . Dass in diese Kategorie das Hilfsverbum »werden« sgh. vc-, trotz 
p. bhavati, hoti eingereiht wurde, versteht sich aus der Bedeutung. Dagegen 
gehört ihr das transitive de- »geben« aus rein äusseren, nämlich lautlichen 
Gründen an: de- geht unmittelbar auf einen Präs.-St. = p. deti, pkt. dei zurück, 
der selbst aus der 2. Sg. Imp. skt. dehi neu gebildet wurde. — Sehr interessant 
und bisher nicht richtig erklärt ist der Prät-St der III. Conj., wie idimunu- y 
penunu-. Hier liegen Derivate der zweiten skt Form des Part. Prät. 
auf -na vor. Man bedenke, dass zu dem oben angeführten parihäyati das 
Part Prät. parihina heisst, zu deti ebenso dinna, woraus sgh. pirihun, dun 
werden muss. Damit ist der Ausgangspunkt für die Neubildung gegeben, 
welche sich über die ganze Verbalclasse verbreitete. Nach dem Muster pirihe- \ 
pirihunu- wird nun ebenso zu idime- ein idimunu-, zu pene- ein penunu^ zu 
käcje- »zerbrochen werden« ein kädunu- u. s. w. geschaffen. 

x JRAS. N. S. VIII, S. 151- — « Vgl. S 29, 2 c. Die Richtigkeit der Erklärung wird 
auch durch den Umlaut bestätigt, der ein urspr. 1 voraussetzt. — 3 Wie ja in der 
That inschriftlich divu »Leben« neben dkd bezeugt ist! — 4 Childers a. a. O. 
S. 148 denkt an Passiva wie p. kartyaii, diyati, dhäriyati u. s. w. als Ursprung der 
sgh. Verba auf e. Immerhin mögen auch sie auf die Entstehung des neuen Typus 
eingewirkt haben. 

S 54. Die drei Conjugationsclassen, die wir besprochen haben, repräsen- 
tiren die regulären Bildungsweisen der sgh. Verba. Sog. »unregelmässige 
Verba« entstehen lediglich dadurch, dass alte Formen des Part. Prät. sich 
erhalten haben, welche nicht auf -ita oder -na ausgingen und somit von den 
Formen abwichen, welche den vorherrschenden Typus für die Präteritalbüdung 
abgaben 1 . So bildet 1. kara- »machen« den Prät-St kafa-, welcher auf die 
Grundform kafa (so im P. in gewissen Compositis neben kata) zurückzuführen 
ist. Nach diesem Muster bilden dann auch andere r-Wurzeln ihr Präteritum, 
so atura- : atu(a- »ausbreiten« (p. atthata), matura- : matula- »Zaubersprüche 
murmeln« (vgl. p. manta), vagura- : vagufa- »ausgiessen« (skt. Vghr mit ava), 
vapura- : vapula- »säen«, vadära- : vadäla- »sprechen«. Bezeichnender Weise 
besteht bei den meisten dieser Verba neben dieser Bildungsweise auch die 
»reguläre« nach Conj. I, also äturu-, mäturu-, väguru-, väpuru-, vädäru- neben 
atufa- u. s. w. 

2. Nahe verwandt mit kara- : kafa- ist auch die Bildung miya- (p. miy- 
yati) : ma/a- »sterben«. Der Prät-St. leitet sich hier von einer Grundform 
*mata »tot« ab, skt mrta, p. mata, welche mit p. kata aus skt. krta über- 
einstimmt 

3. daki- »sehen« bildet den Prät-St dutw = skt drsta, p. diffha (zu 
Präs. dakkhati neben passati). Doch findet sich auch die Neubildung 
däki-. iaba- »erlangen« bildet lada- (— p. laddha, skt. labdha), daneben aber 
auch läbu-, 

4. ya- »gehen« hat giya-, e- »kommen« hat ä-. Hier sind Präs. und 
Prät von verschiedenen Verben abgeleitet, ya- geht auf p. yäti, e- auf p. eti 
(ganz wie de- »geben« auf deti) zurück; giya- dagegen gehört zu p. gata 
und ä- (S 14, 5) zu p. ägata. 

5. indi- »sitzen« büdet unu-\ beide Stämme sind historische Formen = 
p. sidati, sanna. 

6. gani- »nehmen« hat gat-. Der Präs. -St. stimmt zu p. ganhäti (vgl 
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S 1 7, 2 b, Anra. 2), dagegen bietet der Prät-St. Schwierigkeiten, da gat- eine 
von p. gahita abweichende Grundform zur Voraussetzung hat. 

1 Es ist charakteristisch, dass sich, wie wir unten in $ 55, 2 sehen werden, 
solche Participien in ihrer historischen Gestalt nur in der adjecti vischen Verwendung 
erhalten haben, während für die Verbalflexionen Neubildungen geschaffen wurden. 



2. PARTICIPIEN, GERUNDIEN, INFINITIVE. 

S 55- Participien. 1. Das Particip des Präs. hat die Endung 
-na y welche an den Präs. -St. angefügt wird, also kann »essend«, kapana 
»schneidend«, badina »röstend«, idimena »schwellend«; z. B. me nuvarehi 
vasana minissu »die in dieser Stadt wohnenden Leute«. Der Typus für diese 
Bildungen ist das mediale Part. Präs., das im P. auf -äna ausgeht. — Wie 
jedes Adjectiv (vgl. S 43» 3) kann auch das Part, in ein Subst verwandelt 
werden. Der Ausgang ist dann -nnä, z. B. kannä »der Esser«, vasannä »der 
Bewohner« x . Offenbar ist kannä u. s. w. zu erklären wie vässä »Kalb« oder 
ballä »Hund« (S 31, 2), d. h. -nnä ist aus -niyä oder -nuvä entstanden, und 
entspricht dem durch Suffix -ka erweiterten Participialstamm. Die Flexion 
ist diese: 

Sg. Nom. kannä PI. Nom. kannä 

C. obl. kannä, -nnahu C. obl. kannan y -nnavun. 

2. Das Particip des Prät. wurde teilweise bereits in S 53 besprochen: 
a) Die meisten Formen sind nach dem Typus patita gebildet, wobei -ita teils 
zu -u, teils zu -7 werden muss: käpu »geschnitten« = p. kappita y vidi »ge- 
worfen, geschossen« von einer Grundform *vijjhita. — b) Das Sgh. hat aber 
auch eine Reihe historischer Formen bewahrt, welche nicht durch den Typus 
patita verdrängt wurden. Einige solcher alter Participien wurden in S 54 er- 
wähnt, nämlich die, welche bei der Verbalflexion als Prät-St. fungiren: kala 
»gemacht« = p. ka/a, mala »gestorben« aus *mata, du tu »gesehen« = p. 
dit(ha y giya »gegangen« = p. gata, ä »gekommen« = p. ägata, un »sitzend« 
= p. sanna (vgl. auch dun »gegeben« = p. dinna in S 53, 3), gat »genommen« 
(aber p. ga/iita). Allein es sind auch noch andere alte Participien erhalten, 
welche nur als solche verwendet werden, in der Flexion aber Neubildungen 
weichen mussten. Die wichtigsten sind: 

a) nata »vernichtet« = ip.nattka; aber Prät.-St. näsu- zm nasa- y 

bata »untergegangen« = p. bhattha; aber Prät-St. bäsi- zu basi-, 

ß) upan »geboren« == p. uppanna) aber Prät-St auch ipadunu- zu upadi-, 

sun »abgehauen« = p.ckinna; aber Prät-St sindi- zusindi-, 

bun »gebrochen« = p. bkinna; aber Prät-St bihdi- zu bihdi- y 

7) bada »gebunden« = p. baddka; aber Prät-St. bähdi zu bandi-. 

c) Schwieriger ist ein anderes Part. Prät, das auf -pu endigt, zu erklären. 
Vgl. kadäpu »gebrochen«, bädapu »gebunden«. Der erste Teil katfä, bäda 
ist hier deutlich Gerund nach § 56, 2. Es liegen also zusammengesetzte 
Formen vor, vermutlich von katfä-piyanu 2 , so dass -pu auf p. pihita zurück- 
ginge. Dieses liegt allerdings sonst in der Form piyu, piku, pi vor; doch ist 
eine weitere Kürzung am Ende der Composition wohl erklärlich. 

1 Der oben citirte Satz kann auch ausgedrückt werden me nuvarehi vasannä-vü 
minissu, wtl. »die Leute, welche Bewohner dieser Stadt sinda, wozu $43» J zu ver- 
gleichen ist. — * A. Gunasekara, Grammar S. 292, $ 199. S. 394 Fussnote. Über 
die zusammengesetzten Verba vgl. $ 67, sowie $ 62, I b. 

S 56. Gerundien. Das Sgh. besitzt ein doppeltes Gerundium (Ab- 
solutivum), ein solches der Gegenwart und der Vergangenheit. 1. Das 
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Gerundium des Präs. endigt auf -min{i) : kamin(i) »beim Essen, während 
man isst« u. s. w., kapamin(i), badimin(i) y idimemin(i). Die Form entspricht 
aber nicht, wie man vermuten könnte 1 , dem alten Part. Präs. auf -mäna; 
denn sie ist durchaus indeclinabel. Vielmehr ist sie der Instrumental eines 
Verbalnomens auf -ma. Zum Gebrauche vgl. KJ. 554 kata de konin le pere- 
min budit »sie essen, wobei aus den beiden Mundwinkeln das Blut trieft«. 
Bemerkt muss werden, dass, abgesehen von jener erstarrten Gerundialform, 
ein Nomen verbale auf -ma (bzw. -uma oder -ima) noch in häufigem Ge- 
brauche ist: nätuma oder näfima »das Tanzen« zu natanu, kiyuma oder 
kima »das Sagen« zu kiyanu, dänlma »das Wissen« zu dannu. Sie werden 
flectirt als neutrale Substantiva. 

2. Das Gerundium desPrät hat a) regelmässig die folgenden Formen 
(von den S 52 aufgezählten Verben): 

I. Conj. = Präs.-St. mit Ausgang -a:kä »nachdem (er u. s. w.) gegessen 
hat«, kapd, vasä u. s. w. 

II. Conj. = Präs.-St. mit Ausgang -a (statt -i) und Umlaut in der vor- 
hergehenden Silbe (bzw. Silben): bäda »nachdem (er u. s. w.) geröstet 
hat«, gi/a t räka u. s. w. 

III. Conj. = Präs.-St mit Ausgang -T : iditrii »nachdem (er u. s. w.) ge- 
schwollen ist«, pent u. s. w. 

Hier ist nun im einzelnen manches schwierig. Sicher aber ist, dass allen 
Bildungen die Gerundialformen auf -ya zu Grunde liegen. Dies ist aber von 
grosser Wichtigkeit. Wir beobachten im Pkt., dass diese Formen gegenüber 
denen auf -//ä, -ittä (= skt. -tvä, -itvä) die jüngeren sind, und die Gerundien 
auf -1 der MIAV. stammen ebenfalls von ihnen her 2 . Das Sgh. fügt sich 
also wieder vollkommen in die geschichtliche Entwicklung der Präkrits ein. 
Die Gerundien der I. Conj. lassen sich zurückleiten auf Typen wie p. patthäya, 
ädäya, nissäya, die der III. auf Typen wie p.passiya, munciya, pkt pucchiya, 
kahiya. Bei den Gerundien der IL Conj. lässt wenigstens der Umlaut auf 
das ursprüngliche Vorhandensein des y schliessen. Wir haben freilich schon 
in der ältesten Epoche der Inschriften die Gerundialform daka = mod. däka 
zu dakinu »sehen«. — b) Das Sgh. besitzt auch eine Anzahl »unregelmässiger« 
Gerundien, in welchen sich wenigstens zum Teü alte Formen erhalten haben. 
Hierher gehören kota zu karanu »machen«, gos zu yanu »gehen«, avut oder 
ävit zu enu »kommen«, aran zu arinu »holen«, ferner va (neben vT) zu venu 
»werden« und bt zu bonu »trinken«. Hiervon sind namentlich die drei ersten 
von Interesse : kota dürfte dem p. katvä nahe stehen, doch mit Cerebralisirung 
(vgl. S 15, 3); gos setzt vermutlich ein *-gacca = skt. -gatya voraus, wie z. B. 
p. -hacca = skt -hatya sich findet3; avut, ävit endlich gehört ohne Zweifel 
zu skt ägatya, wiewohl der Auslaut noch der Erklärung bedarf. Das Gerund 
aran vermag ich nicht zu deuten. Schwierig sind auch die beiden Neben- 
formen gohin zu gos und ävidin zu ävit — c) Schliesslich sei erwähnt, dass 
das Sgh. nicht selten das präteritale Gerund verdoppelt, wodurch es wieder 
präsentische Bedeutung erhält: kapa-kapä ist also ungefähr das gleiche wie 
kapamin. Ganz allgemein im Gebrauche sind Gerundien auf -/aikä/ä, kapä/ä; 
bäda/ä, gilalä\ idimilä, penilä. Diese Formen erklären sich einfach aus der 
Vorliebe der Singhalesen für zusammengesetzte Verba, von denen in S 67 die 
Rede sein wird; denn sie sind reguläre Gerundien der Composita kä-lanu, 
kapä-lanu ) bäda-lanu u. s. w. 

1 A. Gunasekara, Grammar S. 351. — 2 Beames, Compar. Grammar III, 
S, 229. — 3 E. Müller, Simplified Grammar of the Pali Language S. 127. 
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8 57. Infinitive und Verbalnomina. 1. Der Infinitiv endigt im 
Sgh. auf -nu (-anu, -inu> -enu je nach der Conjug.): kanu % kapanu) badinu, 
gilinu; idimmu, penenu. Es ist dies zunächst der St eines Verbalnomens, 
welches sich von dem älteren Verbalnomen auf p. -ana (pacana »das Kochen«, 
dassana »das Sehen« u. s. w.) herleitet. SqII es in der Weise unseres Infini- 
tivs gebraucht werden, so tritt es in den Dativ. So haben wir in einer In- 
schrift des 13. Jahrh. Mayä-rajaya nasan-fa ä Dcmalun paräjaya-kota »nach- 
dem er die Tamils besiegt hatte, die gekommen waren, das Reich Mäyä zu 
vernichten« x . Ebenso wird im P. der Dativ des Nom. verb. auf -ana als 
Inf. gebraucht, z. B. na patthaye nirayam dassanäya »ich verlange nicht dar- 
nach, die. Hölle zu sehen« 2 . Der Gebrauch des Inf. erhellt aus folgenden 
Beispielen: mika karanta epä »thue das nicht!« (wtl. wohl: es ist verboten 
dies zu thun); mata meka karanta bä »ich kann dies nicht thun« (es ist mir 
unmöglich... vgl. ES. Nr. 1028); mafa mika karanta pufuvani »ich kann 
dies thun« (es ist mir möglich . . .); mama meka karanta önä »ich muss dies 
thun«. Die Inf. -Form karanta setzt ein älteres karanata voraus, was auch 
vorkommt und direct auf ein karanattham zurückzuführen ist 3 . Wenn ferner 
auch -annata als Ausgang des Inf. vorkommt (z. B. karanna-ta), so liegt hier 
offenbar eine Weiterbildung mittels Suff, -ka vor und das Nomen verbale steht 
auf gleicher Stufe mit Substantiven wie mudda »Siegelring« oder dunna »Bogen« 
(S 38, 1, 1). 

2. Das Nomen verbale auf -uma, ~tma wurde schon S 56, 1 kurz er- 
wähnt, dazu kommt noch ein zweites auf -Ufa (St. -*&'), z. B. nätilla »das 
Tanzen«, divilla »das Laufen«. Beide sind neutrale Substantiva: vgl. boru- 
kima päpayaki »das Lügen ist eine Sünde« = boru-kiyanta narakayi »es ist 
schlecht zu lügen« (bei A. Gunasekara, Grammar, S. 187). Endlich wird 
aber auch das Particip als Nom. verb. verwendet, so z. B. pävasuvena (Instr. 
zu pävasu von pavasanü) »nachdem (von ihr) gesprochen worden war« (wtL 
durch das Gesprochene = durch das Sprechen), klven »weil (von ihr) gesagt 
war« (wtl. durch das Gesagte), wie man sonst pävasü-kalhi y ki-heyin u. s. w. 
gebraucht 4 (KJ. 287. 306. 300). 

1 Inschr. von Naranbedda (Paräkrama-bähu IL) Z. 1—2. S. Bell, Report on 
the Kdgalla District S. 77. ä = skt. agata. — * E. Kuhn, Beiträge zur Pali- 
Gramm. S. 70. — 3 Neben dakmta »um zu sehen« findet sich auch ein daknaia, aus 
dakittata mit Elision des t, wie bei dakinta eine solche des a stattgefunden hat 
Die moderne Aussprache ist karanfa., dakinda, d. h. der tonlose Cerebral ist hinter 
dem Nasal tönend geworden. — 4 In dieser Weise werden im Sgh. die Nebensätze 
umschrieben, wörtl. »in der Zeit des Gesagten«, »aus der Ursache, d. h. wegen 
des Gesagten«. Vgl. savasvü-kalhi »als es Abend geworden war« (—in der Zeit des 
Abend-gewordenen); budun visin vadärana-lada heyin »weil vom Buddha gesagt ist« 
(== aus der Ursache des vom Buddha Gesagten). Da hier das Part, steht, so 
glaube ich, dass auch in Wendungen wie ovun nuvaren pitatva yana-kalhi »während 
sie aus der Stadt herauszogen«, asvan no-vana-heyin »weil es nicht angepflanzt war«, 
yana und vana nicht Verbalnomina (wie p. dassana), sondern präsentische Participien 
nach S 55» 1 sind. 

3. FLEXION DES VERBUMS, TEMPORA UND MODI. 

S 58. Die Personalendungen im Elu lauten, verglichen mit denen 
des P. folgendermassen: 
Sg. 1. p. -mi sgh. -mi, -m |P1. 1. p. -ma sgh. -mAa, -mu 

2. p. -si sgh. -ki, -yi 2. p. -tha sgh. -hu, -vu 

3. p. -ti sgh. -yi I 3. p. -nti sgh. -//, -/. 

Mit einziger Ausnahme von -mha der 1. PL lassen sich alle diese En- 
dungen unschwer auf die älteren Formen der Pälistufe zurückführen. Es ist 
aber zweifellos, dass den Personalendungen auch die Formen des Hüfsverbums 
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as angeglichen worden sind. Dies ergibt sich schon daraus, dass die oben 
aufgeführten Endungen auch an Substantive angefügt werden. So lautet z. B. 
die Verbindung von ättä »Eigentümer« mit der Copula folgendermassen: 
ättemi »ich bin Eigentümer, ich besitze«, ättehi »du bist E.«, ätte\ PI. ättamha 
oder ättemU) ättähu, ättäha oder ättö. Vgl. soremi, sorehi »ich bin, du bist 
der Dieb« (UJ. 13, 2. 3), pohosatumha , pohosathu »wir sind, ihr seid fähig, 
im Stande« (UJ. 21, 12) u. s. w. Ferner ergibt sich das Zusammenfliessen 
des Hilfsverbums mit den Personalendungen 1 , wie wir sehen werden, aus der 
Bildung des Prät. Da ist nun vielleicht anzunehmen, dass -mha aus der 1. PL 
von as, p. amha, pkt. mha entnommen ist. Freilich müsste zunächst Spal- 
tung von mh eingetreten (wie inschriftlich Nr. 67, 18 dinamaha =?= p. dinri- 
am ha bezeugt ist) und a in -maha später syncopirt worden sein. 

1 Ganz ebenso werden auch in den modernen iranischen Sprachen die Formen 
des Hilfsverbs den Personalendungen angeglichen. Vgl. z. B. Grdr. der iran. Philo- 
logie I, 2, S. 244, S 21, a; S. 368, S HO. Auch beim Prät. intransitiver Verba 
im Np., wie tnurdam »ich starb«, murdl u. s. w. fallen die Endungen mit denen 
des Präs. zusammen, obwohl doch das Prät. sicher auf die Verbindung Part -f- Verb, 
aux. zurückgeht. 

§ 59. Flexion des Präsens. Das Präs. wird gebildet, indem die 
Personalendungen an den Präs. -St. angefügt werden. Beispiele sind kanu 
»essen«, kapanu »schneiden«, badinu »rösten«, idimenu »schwellen«. Zum 
Vergleiche stelle ich das Präs. von p. khäd »essen« voran. 



Päli 
Sg. I. khädämi 

2. khadasi 

3. khädati 
PL I. (khädäma) 

2. khädatha 

3. khädanä 



Conj. Ia. 
ikami 
Xkarn 
ikahi 
\kayi 
ikayi 
\kä 

ikamha, -hu 
\kamu, -mö 
ikahu 
Xkavu 
\kati 
\kat 



Conj. I b. 

kapami 

ikapahi 
\kapayi 

kapayi 

ikapamha 

\kapamu 

ikapahu 

\kapavu 

ikapaii 

Xkapat 



Conj. IL 

badimi 

ibadihiy -yi 

\badl 

ibadiyi 

\badi 

ibadimka 

\badimu 

ibadihuy 'du 

\badwu 

baditi 

badit 



i 



Conj. III. 

idimtmi 

iiditnehi 

\idimeyi 

iidimeyi 

\idime 

iidimemha 

\iditnemu 

iidimehu 

\idimevu 

iidimeti 

\idimet. 



Die einzelnen Formen sind ohne Schwierigkeit aus ihrer präkritischen 
Grundlage zu erklären. In der 2. Sg. ist die Form auf -hi die ursprüngliche. 
Die mit -yi wechselt mit ihr, weil h, das hier aus s entstanden ist, auch als 
Hiatustilger verwendet wird und die Hiatustilger unter einander vertauscht 
werden (§ 19, 4). In der 3. Sg. und 2. PL muss die intervocalische Tenuis 
(/, bzw. th) ausfallen; y, h, v sind Hiatustilger (8 19). In der 3. PI. wird 
der Nasal vor t nach % 17, 1 b abgeworfen. Über die 1. PI. auf -mha s. % 58. 

S 60. Flexion des Präteritums. 1. Das Prät. lautet von den gleichen 
Verben in vollerer Form: 
.Conj. Ia. 
S ikäyem{t\ 

**' " \kayem(i)i 

2. kävehi 

3. käye 
PI. I. käyemu 

2. käyahu 

3. käväha 2 (-vo) 

Auch diese Formen sind, wie ich glaube, unschwer zu erklären. Sie sind 
der Nom. des Part. Prät. (= dem um das ia-Sumx erweiterten Stamm) zu- 
sammengesetzt mit den Formen des Hilfsverbums as, welche ihrerseits, wie 
wir wissen, den gewöhnlichen Personalendungen angeglichen worden sind. 



Conj. I b. 


1 Conj. II. 


Conj. IIL 


ikapuvemt 
Xk'dpuyemi * 


bäddemi 


idimunemi 


käpuvehi 


. bäddehi 


idimunehi 


käpuve 


1 bädde 


idimune 


kdpuvemu 


| bäddemu 


idimunemu 


käpuvahu 


bäddahu 


Uimune hu 


käpuvö 


bäddö 


idimunaha (-na). 
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Durch Zusammensetzung des Part Prät. mit dem Hilfsverb wird auch sonst 
in den MIAV. das Prät. gebildet 3. Es ist also käpuvemi der Form nach 
nichts anderes als soremi »ich bin der Dieb« und bedeutet »ich bin der, 
welcher geschnitten hat«. Die Anfänge solcher Bildung finden sich im P.; 
vgl. z. B. ägato 'mki, patto 'm/ii, gato 'si, nikkhant y amha u. s. w. Das e der 
vorletzten Silbe ist vermutlich Umlaut statt a, bedingt durch den in der fol- 
genden Silbe stehenden /-Vocal. 

Zu bemerken ist: a) Bei den Formen der IL Conj. kommen die Laut- 
regeln § 7, 2 b in Betracht: bäddemi steht für *bädiyemi mit Vocalsyncope 
und Assimilation. Ist der die Wurzel schliessende Consonant keiner Ver- 
doppelung fähig, so unterbleibt auch die Vocalsyncope ; so haben wir äriyemi 
zu arinu »schicken, freilassen« und vädiyetni zu vacfinu »zunehmen«. Geht 
aber dem * des Stamraausganges ein Consonant mit Halbnasal vorher, so tritt 
Vollnasal statt Consonantendoppelung ein: imbemi aus *imbiytmi, *imbbemi 
von imbinu »küssen«; vindemi aus *vindiyemi y *vihddemi von vihdinu »fühlen«. 
Vereinzelt kommt Vocalelision und Assimilation auch in der I. Conj. vor: 
pissemi aus *pisuvemi von pisanu »kochen«, kiwemi aus *kiyuvemi von *kiyanu 
»sagen«. — b) Die 3. Sg. lässt doppelte Deutung zu. Der Ausgang -e in 
käpuvi u. s. w. scheint durch Contraction aus -eyi entstanden zu sein; käpu- 
vtyi nun lässt sich durch Anfügung der Endung der 3. Sg. an den Nom. des 
Part erklären. Da jedoch im PL eine Endung fehlt und käpuvö zweifellos 
Nom. PL ist (mit Ergänzung der Copula), wie efuvö PL zu eluvä, so möchte 
man vermuten, dass im Sg. ebenfalls ein blosser Nom. vorliegt Dann wäre 
-yi aufzufassen = p. ///, 'tf, wie es im Sgh. häufig am Ende des Satzes hinter 
dem Prädicatsnomen erscheint (Vgl. ES. Nr. 1165). Zu beachten ist aber, 
dass auch das substantivische Part. Präs. und Prät. in der Verkehrssprache 
auf ~e ausgeht (S 64. 1). — c) Sicherlich rein nominalen Charakters, also ledig- 
lich Nominative des Part. Prät. 4 ohne darauf folgendes Hilfsverb sind die als 
3. Sg. in der Elu-Litteratur verwendeten Formen masc. käpuvä, fem. -vi, 
n. -va, wozu die Pluralform käpuvö unmittelbar gehört 

2. Eine kürzere Form des Prät lautet: 





Conj. I. 


Conj. IL ! 


| Conj. III. 


Sfr i. 


käplmi 


bädtmi 


idimtmi 


2. 


käplht\ -pl 


bädihiy -dl 


1 idimthi, -ml 


3- 


kapl 


| bädi . 


idimi 


PI. 1. 


käpTmu 


1 bädlmu 


idimlmii 


2. 


käpühu % -pü 


bädühu 


idintihu, -ühu 


3. 


käpüha 


1 bädüha 


1 idimüha. 



Ich möchte dieses kürzere Prät.s in ganz ähnlicher Weise erklären wie 
das vollere. Nur liegt, wie ich glaube, die nicht durch das &z- Suffix er- 
weiterte Form des Particips zu Grunde. Ich führe also käplmi und bädimi 
direct auf kappito 'mhi und bhajjito 'mhi zurück. Diese Erklärung passt 
natürlich nicht auf Conj. III., deren kürzeres Prät. vielmehr nach der Analogie 
der Conj. I und II neu geschaffen worden sein muss. 

3. Bezüglich unregelmässiger Präterita sei auf % 54 verwiesen. 

* In beiden Paradigmen können die Hiatustilger y v beliebig wechseln; also 
auch käyehi, käye\ käpuyehi, käpuye u. s. w. — 2 Gelegentlich lautet die Endung 
auch -/«*. — 3 Beames, Compar. Grammar III, S. 121 ff. 147 fr. — 4 Auch in den 
MIAV. ist die 3. Sg. und PI. des Prät. (bei Intransitivis) gleich dem einfachen 
Particip ohne Copula. Beames, Compar. Grammar III, S. 149. 150. Das gleiche 
gut vom Neupersischen. Vgl. z. B. tnurd »er starb« = ir. Part. Prät. *mrtah. — 
5 Bei der ausserordentlichen Freiheit, welche sich das Elu in der Behandlung der 
Vocalquantität und der Endungen gestattet, zeigen die Präteritalformen grosse 
Schwankungen. So finden wir z. B. noch weiter verkürzt pimu »wir deckten zu, 
wir schlössen« (neben p'tmu) zu piyanu, ferner kau, kw »sie sprachen« (auch kivyä) 
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Conj. I a. 


Conj. I b. 


Conj. II. 


Sg- 


i. 


katinem{C) 


kapannem{i) 


badinnem(i) 




2. 


kannehi 


kapannehi 


badinnehi 




V 


kanne 


kapannl 


badinne 


PL 


I. 


kannemu 


kapannemu 


badinnemu 




2. 


kannahu 


kapannuhu 


badinnahu 




3- 


kannd (-aha) 


kapannö (-ähd) 


badinnö (~äAa) 
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neben kiwahn zu kiyanu. Andere kurze Formen sind dunimu »wir gaben«, dunha 
»sie gaben«, malaha »sie starben« u. s. w. 

S 61. Die Flexion des Futurs lautet: 

Conj. III. 
idimennem{f) 
iditnenneki 
idimenne 
idimennemn 
idimennähu 
idimennb (-aha). 

Die Bildung entspricht durchaus der des Prät. Wie dieses aus einer Verbin- 
dung des Part. Prät. mit dem Hilfsverbum hervorgeht, so ist das Fut eine 
Verbindung des in S 55, 1 besprochenen Part. Präs. mit dem Hilfsverbum, 
bzw. den Personalendungen. Die 3. Sg. und PL entbehren wieder der Copula 
und sind reine Nominalformen. Auch für diese Fut.-bildung bieten die MIAV. 
Analogien 1 . Zunächst bedeutet also kapannemi »ich bin der welcher schnei- 
det« und hat von Haus aus noch keine futurale Bedeutung. In der That 
findet sich- denn auch das sog. Fut. in der Elu-Litteratur als Durativ, selbst 
als erzählendes Tempus gebraucht. 

x Beames, Compar. Grammar III, S. 121 ff. 126 ff. Im Sindhl (Trumpp, Grammar 

of the Sindhi Language S. 289 ff.) erhält das aus Part. Präs. + Hilfsverb gebildete 

Tempus, wie im Sgh., futurale Bedeutung. 

S 62. Die im Sgh. gebildeten Modi sind Imperativ, Optativ und 
Conditional. 



1. Der Imperativ lautet: 

Conj. I. I Conj. Ib. 

Ss 2 J* 5 ' i**P* 

6 * * \kava I \kapava 
PI. 2. kav I kapav 



Conj. II. 
ibadu 
Xbaduva 
badiv 



Conj. m. 

idimrva 
idimev. 



a) Von diesen Formen geht die erste der 2. Sg. auf den alten Imper. 
zurück und stellt den reinen Verbalstamm dar, wie dies auch in den MIAV. 
der Fall ist 1 ; u in badu (St. badi) ist wohl jüngeren Ursprunges, da der PL 
badiv das / erhalten hat. Die Erweiterung der 2. Sg. durch -va bedarf 
der Aufklärung; dagegen ist das -v der 2. PI. offenbar an Stelle des th 
der Endung -tha (p. pacatha) getreten*. — b) Das Sgh. besitzt auch peri- 
phrastische Imperativformen, nämlich kä-pan, PL kä~pattä\ kapä-pan, 
PL kapä-paUä; bäda-pan, PL bäda-pallä; idimi-yan, PL idimi-yallä) sowie kä~ 
piya(vd) y PL kä-piyav, kapä-piya{vd), PL kapä-piyav\ bäda-pzya(va), PL bädapiyav. 
Von der III. Conj. scheint diese letztere Bildungsweise nicht im Gebrauch zu 
sein. Offenbar handelt es sich bei diesen Formen um zusammengesetzte 
Verba im Sinne von S 67. Die zweite Reihe ist vollkommen klar. Hier ist 
piya(vd), PL piyav der reguläre Imper. von piyanu, das an das Ger. des Ver- 
bums tritt und auch sonst mehrfach bei Zusammensetzungen sich verwendet 
findet Vgl. 8 55, 2 c. Aber auch -pan und -yan der ersten Reihe sind wohl 
Imperative. Letzteres yan kann Imper. von yanu »gehen« sein 3 , zweifelhafter 
ist die Herkunft von -pan. Die Plurale -ya//ä, -pallä sind aus yan-lä, pan-Iä 
entstanden, wobei -lä als das oben S35>3C, S37»b und S 47» I» 3 schon 
erwähnte Pluralsuffix aufzufassen ist. — c) Auch der einfache Infinitiv kann 
in imperativischem Sinne gebraucht werden: tnagi vacanaya siti-karanu 
oder siti-karanta »gedenke an mein Wort!« Endlich wird jetzt auch das 
Präs. der Verkehrssprache als Imper. verwendet, wie z. B. enavä »komme!«, 
PL enavä-lä. Alle diese Formen sind höfliche Ausdrucksweise. — d) Als 
3. Person des Imper. können die entsprechenden Formen des Fut. gebraucht 
werden: kanne »er soll (möge) essen«, PL kannd. Es gibt aber auch zwei 
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Reihen umschreibender Formen. Die eine Reihe entsteht durch Anfügung von 
den »erlaube ! lasse !« (wtl. gib !) an eines der in § 5 5, 2 a — c genannten Participien : 
kä-den oder käpu-den »er möge (sie mögen) essen« heisst also zunächst »lasse 
ihn einen sein, der gegessen hat« oder »lasse sie solche sein, die gegessen 
haben«. Die zweite Reihe entsteht durch Anfügung von -väve (im Sg.) und 
von -vävd (im PL) an die gleichen Participien: käväve »er soll essen«, kävävd 
»sie sollen essen« (häpuväve y käpuvävet). Dass diese Formen in kävä-ve, 
bzw. -vd und in käpuvä-ve^ bzw. -vd zu trennen sind, und dass es sich um 
eine Zusammensetzung des Part. Prät. mit Formen von venu »werden« 
(= skt. Ybhü) handelt, wird sich später (S 64, 6 — 7) ergeben. Der rein arische 
Charakter der Formen ist also zweifellos, wenn auch die Erklärung im einzelnen 
Schwierigkeiten bereitet 4 . 

2. Der Optativ wird gebildet, indem die Partikel -vä an die Formen 
des Präs. angefügt wird. Dieses vä ist der Opt. des Verbums venu »werden«, 
welcher in der Grussformel äyu bo vä (so neben van und vevä) noch selb- 
ständig vorkommt. Es genügt hier als Beispiel der Opt. der I. Conj.: 

Sg. 1. kapam-vä 2. kapahi-vä 3. kapayi-vä 
PL 1. kapamö-vä 2. kapahu^vä 3. kapat-vä*. 

Diese Formen bedeuten wörtlich »ich schneide — möge es geschehen«, »du 
schneidest — möge es geschehen« u. s. w. 

3. Der Conditional hat folgende Formen: 

Conj. I a. 
(kata 
Präs. •! kaiat 
\katot*> 

^ titU 

Zur Aufklärung dieser schwierigen Bildungen vermag ich folgendes beizutragen: 
a) Die Formen kata u. s. w. sind natürlich keine verbalen, sondern vielmehr 
nominale; sie bedeuten »beim Essen, während des Essens« u.s. w. Sie haben 
daher ursprünglich auch nicht ausschliesslich conditionalen Sinn. Man vergleiche 
den Satz raju me-lesa pavasata, mäti-varu kivya me puvata »Als der König 
solchermassen redete, sprachen die Minister folgendes Wort« (KJ. 109). Causal 
ist die Form in dava haya kura gasin nuba vasata nägi rodasin, no-tävT rivi 
räsin e pura saleiö sarati satosin »Da der Himmel durch den Staub, der sich 
erhob durch den Hufschlag der flinken Rosse, verhüllt wird, so wandeln die 
jungen Leute dieser Stadt behaglich, ohne von den Strahlen der Sonne be- 
lästigt zu sein« (KJ. %%). Hier bedeuten pavasata und vasata wtl. »bei dem 
Reden (des Königs)« und »bei der Verhüllung (des Himmels)«. — b) Durch 
Anfügung der Partikel -/ (= »und, auch«) erhält die Form concessiven Sinn, 
wie aus nam »wenn« durch den gleichen Vorgang das concessive numut ent- 
steht. So erklärt sich die zweite Formenreihe katat u. s. w., welche »auch 
beim Essen, trotz des Essens« u. s. w. bedeutet. — c) Die dritte Formenreihe 
katot u. s. w. erkläre ich durch Zusammensetzung der Formen der ersten Reihe 
mit der Partikel -not, welche conditionalen Sinn verleiht. Hier haben wir den 
eigentlichen Conditionalis. Meine Auffassung wird erwiesen durch Formen 
wie ladahot, gatahot »wenn erlangt, genommen wurde« (KJ. 113. 140) u. a. 
Aber auch hot lässt sich vielleicht deuten. Es steht wohl im engsten Zusam- 
menhange mit hoyi »ist etwa? ist vielleicht?« (z. B. Mddv. 12. 14), an welches 
-t 7 (Fragepartikel?) angetreten ist; hoyi aber ist m. E. = p. hoti (= bhavati). 
Wie also durch Anfügung von vä (s. % 62, 2) ein Opt entsteht, so durch die 
von hot eine zweifelnde Frage. Wie aber wir im Deutschen einen Fragesatz 
im Sinn eines conditionalen Vordersatzes gebrauchen, so erhält auch im Sgh. 



Conj. Ib. 


Conj. II. 


Conj. III. 


kapata 


badita 


idimeta 


ka fatal 


baditat 


idimetat 


kapatot 6 


baditot* 


idimetot^ 


käpuvat 


bäddat 


idimunat 


käpuvot^ 


bädiiott 


idimunot. 6 
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die vorausgestellte zweifelnde Frage conditionale Bedeutung. Der Satz ohu 
yatot) matnat yami »wenn er geht, geh* ich auch« 8 heisst also wtl. »Sein 
Gehen, ist es der Fall, so gehe auch ich«. — d) Der Concessivus und Con- 
ditionalis des Prät — so können wir nunmehr die Formenreihe kävat u. s. w. 
und kävot u. s. w. unterscheiden — erklären sich in ihrer Entstehung durchaus 
wie die 2. und 3. präsentische Formenreihe. Basis der Bildung ist das Part 
Prät, an welches die Endungen -/ und -ot angefügt werden. Der Satz tnama 
nävot pitat venia epä »wenn ich nicht gekommen sein werde, gehe nicht fort« 
ist wtl. »ich nicht gekommen, ist es der Fall, so gehe nicht fort«. 

1 Beames, Compar. Grammar III, S. 108. 109. — * Vgl. auch die Form karavka 
»machet!« in derDevanagala-Inschrift (12. Jahrh.) bei Bell, Report on the Kfgalla 
District S. 75. — 3 Vgl. z. B. Ss. 23. Analoge Bildungen sind varen »komme!« 
(PL varella), genen »bringe!« (PI. genella), ganin »nimm!« (neben ganu und gan\ 
sowie das in 1 dj erwähnte den »gewähre! erlaube! lasse!« — 4 Mehr in 
das Gebiet der Syntax gehören Wendungen, wie dora äriya-manava (-w) 
»bitte, schiiesse das Thor« oder pota mata duna-yutu »gib mir das Buch«. Da 
mänava = p. manäpa und yutu = p. yuUa ist, so bedeuten die Sätze wörtlich: 
»das Thor (wenn es) geschlossen (ist, ist) gut«, »das Buch (wenn es) mir gegeben 
(ist, ist) recht«. Vgl. auch den Satz sidu-kala-yutu vandimi sadaham »ich preise 
die heilige Religion, die erfüllt werden soll«, Budugunälankäraya 2. Erwähnt 
sei hier auch der negative Imperativ »thue dies nicht!« nieka karanta epä. Die 
etymologische Deutung von epä ist aber noch nicht geglückt. — 5 In der 2. und 
3. Sg. auch kapayi-va und kapä-vä\ in der 2. PL auch kapavu-vä. — 6 Oder katoHn* 
kapatötin, baditdtin, idimetö/in; kävötin, käpuvdtin % bädddtin, idimunötin. — 7 Schwierig- 
keiten bietet nur die Nebenform hotin, welche ausser hot vorkommt (z. B. KJ. 324). 
Diese Nebenform liegt natürlich in katöiin, kapaiötin u. s. w. vor. — 8 A. Gunase- 
Kara, Grammar S. 184. 

S 63. Das Sgh. bildet endlich auch eine Reihe periphrastischer 
Tempora durch Verbindung von Hilfsverben wie indinu »sitzen, sich befinden«, 
sitinu »stehen, sein« und tiyenu »sein« mit Gerundien. Die periphrastischen 
Tempora haben durative Bedeutung, a) Periphr. Präs. = präsentisches 
Gerund (S 56, 1) + Präs. von indinu : kapamin ihdimi =* »ich schneide« (engL 
I am cutting). — b) Periphr. Fut. = präsent. Ger. + Fut von indinu : kapa- 
min indinnemi = »ich werde schneiden« (I shall be cutting). — c) Periphr. 
Imperfect = präsent. Ger. + Prät von indinu oder sitinu : kapamin unimi 
(oder sitimi) »ich schnitt« (I was cutting). — d) Periphr. P^rfect = prä- 
sent. Ger. oder verdoppeltes Ger. (8 56, 2c) + Prät von indinu , oder = 
präterit Ger. auf -lä + Präs. von tiyenu : kapamin (kapakapä) unimi oder ka- 
pälä tiyemi »ich habe geschnitten« (I have been cutting). — e) Periphr. 
Plusquamperfect = präterit. Ger. auf -lä + Prät von tibenu : kapäld tibu- 
nemi. — f) Periphr. Fut exactum = präter. Ger. + indalä äti oder kam- 
mutuvelä äti : kapäld indalä äti {kammutuvelä äti) »ich werde geschnitten 
haben« (I shall have been cutting). Hier ist kammutuvelä Ger. zu k°-venu 
und kam-mutu bedeutet »frei von dem Wunsche« (= p. käma -V mutta); das 
nachgesetzte äti gibt dem ganzen futurale Bedeutung. Vgl. dazu S 64, 6. 

S 64. Ich gebe nun zum Schluss die Verbalformen der Verkehrs- 
sprache, bemerke aber, dass viele von den Elu-Formen nach meinen 
Beobachtungen noch durchaus nicht als tot angesehen werden dürfen. Sie 
sind jedem Singhalesen verständlich, werden in gewissen Verbindungen noch 
gebraucht und von der gebildeten Classe in Wort und Schrift angewendet 
Als Formen der Verkehrssprache können gelten: 1. die Partie ipien des 
Präs. und Prät (§ 55) a) in adjeetivischer Bed. kapana, käpu und kapäpu; 
b) in substantivischer Bed. kapanni und käpuve 1 . — 2. Die Gerundien 
(S 56) : a) das des Präs. kapamin oder häufiger kapakapä, b) das des Prät 
kapä und kapälä. — 3. Der Infin. in der dativischen Form (S 57, 1) ka- 
panta (-<fa). — 4. Als Präs. fungirt für alle Personen des Sg. und PI. die 
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Form kanavä, kapanavä, badinavä, idimenavä. Es scheint, dass diese Form 
aus dem Part. Präs. hervorgewachsen ist, dem in Analogie zu den Präteriten 
der L Conj. (käpuvä, dutuvä u. s. w.) die Silbe vä beigefügt wurde. — 5. Als 
Prät. fungirt die substantivische Form des Part Prät. für alle Personen beider 
Numeri: kävä, käpuvä, bäddä, idimunä. — 6. Das Fut. weist Neubildungen 
auf. Als 1. Sg. und PL werden gebraucht kannä, kannamu; kapahhä, -nnamu; 
badinhä u. s. w. Hier zeigt die Mouillirung des n, d. h. das Eintreten des 
palatalen n, den modernen Ursprung der Formen. Modern ist auch kanavä äti, 
kapanavä äti, wo (vgl. § 63 f.) das hinzutretende äti der Präsensform (s. unter 4) 
die futurale Bedeutung verleiht. Diese Form wird für die 2. und 3. Pers. 
beider Numeri verwendet. Das gleiche gilt von den Formen kävi, kapävi, 
badivi, idimevi, während kävit u. s. w. nur für die 2. und 3. PL gebraucht 
wird. Die Formen auf -vi, -vit werden unter 7 besprochen werden. — 7. Für 
den Imperativ gebraucht die Verkehrssprache nur die periphr. Formen 
(S 62, ib), also 2. Sg. kä-pan, kä-piya\ 2. PL kd-pallä, kä-piyav, ferner die 
Inf.-form kanta und das Präs. kanavä, PL kanavä-lä (§ 62, ic). Für die 
3. Pers. finden sich die Formen auf den vor, sowie die auf -väve, -vävet 
(S 62, 1 d), also kä-den, käpu-den und käväve, käpuvävi für beide Numeri »er 
soll, sie sollen essen«; nur für 3. PL kdvävet, käpuvävet »sie sollen essen«. 
Letztere Formen kommen auch verkürzt als kävävi, käpuvävi', kävävit, käpu- 
vävit vor. Daraus folgern wir, dass auch die unter 6 besprochenen Futural- 
formen kävi, kapävi, badivi, idimevi, PL kävit u. s. w. aus kävi, kävet u. s. w. 
entstanden sind. Vergleichen wir aber diese Futuralformen mit denen des 
Imperat (3. Sg. und PL), so ergibt sich, dass ihre Bildung durchaus analog 
ist Jene bauen sich auf dem gedehnten Präs.-St., diese auf dem Part. Prät. 
auf; -ve, -vet oder -vi, -vit aber sind offenbar die 3. Sg. und PL Präs. des 
Verbums venu »werden«. — 8. Für den Opt. werden für alle Personen die 
Formen auf -väve (Sg. und PL) oder -vävet (nur PL) gebraucht, die oben als 
Imperativische Formen besprochen wurden. — 9. Vom Conditional end- 
lich kommen alle die § 62, 3 behandelten Formen vor, mit einziger Ausnahme, 
wie es scheint, der ersten Formenreihe auf -ta. — 10. Vorausgeschickt sei, 
dass auch das Causativum in der Verkehrssprache allgemein in Gebrauch ist, 
und dass von ihm die nämlichen Formen vorkommen, wie vom einfachen 
Verbum 2 . 

1 Beachtenswert ist der Ausgang auf -£ Vgl. S 60» ib. Sollte hier eine 
Femininform verliegen nach S 60, 1 c ? — 2 Das Verbum der Verkehrssprache 
unterscheidet sich also von dem E}u-Verbum in folgender Weise: 1) Es werden 
neue Formen geschaffen; so für das Präs. die Formen auf -anavä, -inava, -enavä, 
für das Fut die umschriebene Form mit äti, ferner die Formen wie küvi, kapävi 
u. s. w. 2) Alte Formen erfahren lautliche Veränderung, wie z. B.das Fut. kanüä, 
kapannä gegen früheres kanne, kapanne und die Verkürzung von käväve u. s. w. zu 
kävavi. 3) Wo im Eju Parallelformen bestehen, sind in der Verkehrssprache ein- 
zelne aufgegeben, wie die einfachen Imperative und die Conditionale auf -ta. 
4) Einzelne Formen erweitern ihre Function. Die modernen Präterita kävä, käpuvä 
u. s. w. sind ursprünglich nur für die 3. Sg. Masc. verwendet und dann auf die 
sämtlichen Formen der beiden Numeri übertragen worden. Auch die Futuralformen 
auf -vi und -vit waren urspr. nur solche der 3. Sg., bzw. PL, und die Imperativ- 
formen auf -ve nur solche des Sg. 

4. CAUSATIV, PASSIV, ZUSAMMENGESETZTE VERBA. 

S 65. 1. Das Causativum ist gebildet durch Anfügung von -va- 
an den Präs.-St Selbstverständlich gibt es Causativa nur von Verben der 
beiden ersten Conjugationen , da die III. ja selbst eine abgeleitete Conj. ist 
Das / der II. Conj. wird häufig syncopirt, und es tritt dann, wenn möglich, 
Assimilation der Consonanten ein. Das Caus. zu arinu »entlassen, öffnen« 

Indo-arische Philologie. I. 10. Q 
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aha- »hören« 

adi~ »»ziehen« 

daki- »sehen« 

bahi- »hinabsteigen« 

vandi- »verehren« 



lautet, da r keiner Verdoppelung fähig ist, aravanu^ wieder ein Beweis der 
engen Zusammengehörigkeit von Conj. I und IL Auch das a der I. Conj. 
ist zuweilen der Syncope unterworfen. Eine bemerkenswerte Erscheinung ist, 
dass bei eingetretener Syncope und Assimilation, weil das charakteristische 
Element des Caus. nunmehr zu fehlen scheint, abermals die Silbe -va- dem 
neuen Stamme angefügt werden kann. Es entsteht dadurch eine Art Doppel- 
Caus. Beispiele der Caus.-Bildung sind: 

ka- »essen« Caus.-St kava- »zu essen geben«, 

ya- »gehen« „ yava- »gehen heissen, senden«, 

bo- »trinken« l „ bova- »tränken«, 

e- »kommen« „ eva- »kommen lassen«, 

kada- »brechen« (intr.) „ katfava- »brechen« (tr.), 

tnara- »töten« „ marava- »töten lassen«, 

ari- »beseitigen« „ arava- »beseitigen lassen«. 

Beispiele für Elision und doppeltes Caus.: 

anduna- »kennen« Caus.-St andunva- y anduntta-, andunnava- »bekannt 

machen« , 

kapa- »»schneiden« „ (kapz>a-), kappa-, kappava- »schneiden 

lassen«, 

asva- y assa-, assava- 2 »hören lassen«, 
adva-, adda-, addava- »ziehen lassen«, 
dakva-, dakka-, dakkava- »zeigen«, 
bawa-, basSa-, bassava- 2 »senken« 3, 
vahdava, vanda^ vandava-* »verehren 
lassen«. 

2. Der Ursprung des Caus. ist klar. Die Silbe -va- entspricht dem 
-paya-, -pe- des P. und dem -ve- des Pkt: yavayi »er sendet« = p. yäpäi\ 
karavayi »er lässt machen« = p. käräpeti^ pkt. käravei. Diese Bildungsweise 
des Caus., welche bekanntlich auf Typen wie skt. sthäpayati beruht, hat in 
den MIAV. die Bildung mit -aya- im Skt. und -e- im P. vollständig verdrängt s . 
Im Sgh. sind diese Causativa in die I. Conj. eingereiht worden. Am nächsten 
scheint Marätfu dem Sgh. zu stehen. Vgl. karanetp »machen«, Caus. kara- 
vanerti = sgh. karanu, karavanu. Auch Doppel-Causativa begegnen uns im 
M., z. B. kävava- »zu essen geben«, iihavava- »schreiben lassen«. 

3. Die Flexion des Caus. ist die von Verben der I. Conj. Bei der 
Bildung des Prät-St muss also Umlaut (nach § 9) eintreten; bei mehr als 
zweisilbigen Caus.-Stämmen wird das dem Causativzeichen -va- unmittelbar 
vorhergehende a in e (nicht in ä) verwandelt. Beispiele sind Präs.-St. kava- y 
Prät.-St. kävu-\ Präs.-St. pova-, Prät-St. pemi-\ Präs.-St. marava-, Prät.-St. mä- 
revu-\ — Präs.-St. dafa'a-, dakka-, dakkava-, Prät-St. däkvu-, däkkts-, däkkeuu~\ 
Präs.-St vandava-, vanda-, vandava-, Prät-St. vä/idem-, vändu-, vämitiu-. 

Die wichtigsten Formen des Caus. sind: 

Ger.: a) Präs. kavamin(i); b) Prät. kavä, kavä/ä; 
Präs.: kavam{t) u. s. w. — Verk.-Spr. kavanavä\ 
Prät: kävuvemi, kämmt u. s. w. — Verk.-Spr. kävuvä\ 
Fut: kavannem{t) u. s. w. — Verk.-Spr. kavannä, -amu. 

1 Urspr. wohl *fo~ = p.fh/ati. — * Vgl. $21,2 a. E. — 3 Bei manchen Verben 
fühlt man den causativen Ursprung nicht mehr, weil das entsprechende Grundverb 
fehlt. So z. B. bei apullanu »waschen«, das für *apulvanu steht. Vgl. ES. Nr. 46. 
— 4 vanda steht hier für *vatidda aus *vandva- ($ 7, 2) und vandava- ist dazu das 
Doppelcausativ. — 5 Beames, Compar. Grammar III, S. 76 ff. 
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S 66. Das Passivum ist im Sgh. eine periphr. Bildung. Man bildet 
es in der class. Sprache, indem die verschiedenen Formen des Verbums 
labanu »erlangen« hinter den Infin. auf -anu des zu flectirenden Verbums treten, 
m der Verkehrssprache durch Verbindung von yedenu »geeignet sein« mit 
dem Infin. auf -anta. Elu gasanu labami bedeutet zunächst »ich empfange 
Schlagen«, das vulgäre gasanta ycdmavä »ich bin geeignet fürs Schlagen«. 
Die wichtigsten Formen sind: 

A. Elu. Präs.: gasanu labami u. s. w.; 

Prät: gasanu läbuvemi (läbimi) oder gasanu laddemi (ladimi 1 ) u. s. w.; 
Fut.: gasanu labannemi u. s. w. 

B. V e r k. - S p r. Präs.: gasanta yedenavä ; 
Prät: gasanta yedunä; 

Fut: gasanta ycdcnavä-äti. 

Zu bemerken ist nur, dass im Elu statt labanu auch läbenu (jedoch nicht 
im Prät.) gebraucht werden kann, gasanu läbemi »ich werde geschlagen«, 
g° läbennemi »ich werde geschlagen werden«. 

1 laddemi geht auf die historische Form lada = p. laddAa, skt. labdha zurück; 
läbuvemi ist Neubildung.. Vgl. $ 54, 3. 

S 67. Im Anschluss an das Passiv komme ich schliesslich zu einer 
ausserordentlich charakteristischen Erscheinung der sgh. Sprache, welche sie 
mit den MIAV. 1 teilt, zum Gebrauche der zusammengesetzten Verba. 
Zwei Verba werden zum Ausdruck einer Vorstellung in der Weise combinirt, 
dass das erste in das (präteritale) Gerund tritt, während das zweite, welches 
eine Art von Hilfsverb ist und die Bedeutung des ersten mehr oder weniger 
modificirt, die Flexion auf sich nimmt 

Die in solchen Zusammensetzungen als zweites Glied gebrauchten Verba 
sind die folgenden: 1. gannu »nehmen«, das dem Verbum, dem es angefügt 
wird, etwas wie reflexive Bedeutung verleiht. Vgl. dannu »wissen«: däna- 
gannu »ausfindig machen«; arinu »»beseitigen«, ära-gannu »wegnehmen«. 

2. lanu »setzen, stellen, legen« (= yie- der MIAV.), gelegentlich mit 
causativer Bedeutung, z. B. gotanu »flechten, weben«: gotä-lanu »flechten 
lassen, weben lassen« , zumeist aber bloss umschreibend, wie in pavasä-lanu 
»sprechen«, däka-lanu »sehen«. Die Gerundien auf -lä (vgl. % 56, 2 c) sind 
aus Zusammensetzungen mit lanu hervorgegangen. Wenn diese Gerundien 
sich dann weiterhin mit indinu, tiytnu, tibenu zur Bildung periphr. Tempora 
(S 6$, d — f) verbinden, so liegen hier doppelte Zusammensetzungen vor. 

3. piyanu »setzen, legen«, das einen Abschluss oder eine Vollständig- 
keit der Handlung ausdrückt. Vgl. di-piyanu »geben« von denu, däka-piyanu 
»sehen« von dakinu. In der älteren Litteratur tritt piyanu öfters an die 
Causativform der Verba, z. B. karavä-piyanu »machen lassen«, elavä-piyanu 
»fallen machen, niederwerfen«. Das Verbum piyanu ist stationär geworden 
zur Bildung der § 62, 1 b besprochenen Imperativformen. Vermutlich ist auch 
das -pu am Ende der präteritalen Participien wie katfäpu (S 55, 2 c) nur das 
Part. Prät. zu piyanu. 

4. damanu »setzen, legen« hat die gleiche Bedeutung wie piyanu ; z. B. 
kadä-damanu »brechen«, elä-damanu »niederwerfen« u. a. 

5. tibenu »sein« drückt den Abschluss einer Handlung aus, z. B. di- 
tibenu »geben« oder »gegeben haben«. Vgl. dazu § 63, e. Auch sitinu 
»stehen, sein« haben wir bereits $ 63 c in Verbindung mit präsentischem 
Gerund kennen gelernt. Es bezeichnet eine dauernde Handlung in vatakota- 
sitinu »umgeben, umringen«, balä-sitinu »schauen« u. a.; vielfach erscheint 
es bloss umschreibend. Vereinzelt werden auch yanu (= MIAV. Vja) »gehen«, 
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enu »kommen«, (h)indinu »sitzen« (s. auch S 63 d, f) zur Bildung zusammen- 
gesetzter Verba gebraucht, wie in gena-yanu »forttragen« (= nehmen und 
gehen), gm-enu »bringen« (== nehmen und kommen), sätapi-indinu »schlafen 
gehen«. 

6. äii »es ist« = p. att/ii drückt Vollendung der Handlung aus. Vgl 
umba aran-äti »ihr habt genommen«, mä visin di-ättiya »von mir ist gegeben 
worden« bei A. Gunasekara, Grammar S. 292. 
* Beames, Compar. Grammar III, S. 215 fr. 



S 68. Adverbien 
a) kff (= p. kvä) 
koyi-da 
kohe-da 
kotana-da 
koyin-da 
hohen-da 
kotanin-da 

kohe-ta 
kotana-ta 



»wo?« 



»von hier« 



»hierhin« 



arehen 

atanin 

arehe-ta 

archä 

atana 



1 

} 

-ta\ " 



»dort, da« 

»von dort« 
»von da« 



»dorthin« 
dahin« 



} »nahe« 



äta »ferne« 

(äta-ta, ätin) 
pita »aussen« (zu p. 
pahafa \ 

yata (zu p. hctthay 
issaraha »vorn«. 



pitfha) 
»unten« 



E. PARTIKELN. 

des Ortes: . 

moba \ — 

mehi I ,. arehc 

r - > »hier« ,_ 

me/ie j arctia 

mäana ) atana 

mobin \ — 

»woher?« mehin \ 

mäanin J 

moba-ta \ 

»wohin?« mehä-ta \ 

mäana-ta) 

kotana-vat, kotanakavat »irgendwo«. 

b) asa/a, ahala (-ta-ta, -/in) (zu 

p. äsanna); (ariga (p. lagga) 

ätula, -le »innen« 

u4a (zu p. uddha\ ^^ 

inafa ' 

pasu (-ssa-ta, -sseri) »hinten« 

2. Adverbien der Zeit: 

a) kavda \ 
koyi-veläve-da l »wann?« 
koyi'kälaye-da) 
kavadä-vat »irgend wann, jemals«. 

b) dän »jetzt« = p. däni; aye (äye), nävata y puna »wieder, von neuem«; 
matu »in Zukunft« zu p. mattha\ pasu, pasuva, passa-ta »später« zu p.pacc/iä; 
ikmanin »bald«; niti(ri) »immer« zu p. nicca; noyekwita »oft«; vitin-vifa, 
varinvara »von Zeit zu Zeit«; ada »heute« = p. ajja\ heta »morgen« zu 
p. se 9 suve; tyi »gestern« zu p. kiyo 9 hiyyo. 

3) Adverbien der Art und Weise: 

a) kdesa-da \ . ^ - , , melcsa elesa 
' r _ , »wie? auf welche 

käse- da \ w ' ? mesc ese ' > emm 

kohoma-da J mehema eherna 

b) Jedes Adjectiv kann durch Anfügung von -Usa oder-j£(= p. lesa, chäyä 1 ) 
»Art und Weise« in ein Adverb verwandelt werden: nisi-iesa »passender 
Weise«, suva-se »glücklich«. Auch der Instr. oder Dat eines Nomens wer- 
den im Sinne von Adverbien gebraucht: kondin, honda-ta »gut«, ikmanin 
(vgl. 2 b) »schnell« (wtl. mit Schnelligkeit). Endlich kann durch Anfügung 
von -va (prät Ger. von venu) »geworden« an Adjective eine Art Adverb ge- 
bildet werden: sighrava yanu »schnell gehen«. 



mwara, e~vara\ 
mc-Trita 9 e-vita 1 
etakota J 



»dann« 



»so, auf diese 
Weise«. 
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4. Adverbien des Grundes: 

mak-nisä-da, kumak-nisä-da\ »warum?« e-nisä \ »darum« 

äyi-da, manda ' »weswegen?« innisä* »daher«, 

wobei -nisä auf p. nissäya zurückgeht 

5. Adverbien des Grades und der Menge: ko-pamana (p. pamäna) 
»wie viel?« me-pamana, e-p. »so viel«; bohoma, bohö »viel, sehr«; itä »sehr«; 
vatfä, väfiya »mehr«; madak (= p. mandd), tikak (zu p. thoka) »ein wenig, 
wenig«. 

6. Affirmation und Negation bezeichnen: ovu, ov, ö (? = skt. sädhü) 
»ja« — nähä, nä »nein, nicht«. — na-, nu-, no- »nicht«, z. B. tnama ohu 
nu-dutuväya »ich habe ihn nicht gesehen«; tnama nieka kavadä no-kaläya 
(vgl. 2) »ich habe dies nie gethan«. 

1 So richtig schon bei Childers, JRAS. N. S. VIII, S. 138. 139. 

S 69. Präpositionen und Postpositionen. 1. Von alten skt Prä- 
positionen haben sich, soviel ich sehe, nur ha = skt p. pkt saha und 
pasu »nach« = p. pacchä, skt pakät erhalten. Die Bedeutung von hä hat 
sich im Lauf der Zeit zu der der Copula »und« abgeschwächt. In der Litteratur 
kommt auch vinä »ohne« vor, ist aber als blosses Lehnwort anzusehen. 

2. Andere Postpositionen sind nominalen Ursprunges: a) visin »mit, 
durch« = p. vasena, das ebenfalls, wenn auch in etwas anderer Bedeutung, 
als Postposition verwendet wird. — b) samaga »mit, zusammen mit« = 
p. samaggam oder -gge, oft mit hä combinirt, wie z. B. kumärayan hä samaga 
»zusammen mit den Prinzen« \ — c) ätule »innerhalb« = p. antare\ ätu(a-ta 
»in ... hinein«; uda »oberhalb, über« = p. uddham; langa »nahe bei« zu 
p. lagga\ pita »über, auf« = p. pitthe »auf dem Rücken von« u. s. w. Zu 
diesen Postpos. ist % 68, ib zu vergleichen. 

3. Eine dritte Gruppe von Postpositionen umfasst Gerundien, ist also 
verbalen Ursprunges: a) mut »ausgenommen, mit Ausnahme von« = skt. 
muktvä; h'dra dass., Ger. zu (h)arinu »beseitigen«; misa dass., vielleicht = p. muh- 
ciya. — b) arabayä »mit Bezug auf, wegen, für« zu skt ärabhya, p. ärabbha 
»beginnend mit«; gena (Verk.-Spr. gäna) dass., Ger. zu gannu »nehmen«; 
nisä dass. = p. nissäya (skt. Wz. Sri mit ni) in gleicher Verwendung. — c) patan 
»beginnend mit, von . . . an« zu p. patthäya, vielleicht eine Gerundbildung 
wie aran\ Gegens. dakvä »bis«. — d) lavä »durch, mit«, Ger. von lavanu, 
Caus. zu lanu »setzen, stellen, legen«, besonders beim Causativ zur Bezeich- 
nung des Agens verwendet: vädakärayä lavä meka käravayi »er lässt dies 
durch den Diener thun« 2 . 

x ekka »zusammen mit« mit vorhergehendem Instrumental ist aus tkva entstanden 
= Ger. von ek-venu »eins werden«, gehört also unter 3. — 2 Zum ganzen ($ 69 — 70) 
vgl. Childers, JRAS. N. S. VIII, S. 139—140. 

S 70. Conjunctionen. Es mag die Aufzählung der wichtigsten ge- 
nügen : a) hä (= p. saha) »und« gehört der Literatursprache an. Im Volks- 
munde wird -da gebraucht = p. ca, und zwar in der verkürzten Form -/ {~ut 
nach Consonantenj : umba-t mama-t »du und ich«, pän-ut bij-ut »Brot und Eier«. 
— b) »Oder« ist heva-t (vermutlich zu p. athava); »entweder . . . oder« ist 
hö . . . hö (hö = *hoyi = p. hoti^ also etwa »sei es . . . sei es«), hota . . . 
hota, vat . . . vat. — c) »Aber« ist numu-t, zunächst »obgleich, obschon« be- 
deutend, zu p. anumata. Davon abgeleitet ist ese-numut, esi-vi-numut »trotz- 
dem, dennoch«, zunächst wörtlich »obwohl es sich so verhält«. 
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DRITTES CAPITEL. 
SPRACHGESCHICHTLICHER CHARAKTER DES SINGHALESISCHEN. 

§ 71. Ist das Singhalesische eine arische Sprache? Diese 
Frage ist nicht immer, wie gegenwärtig wohl ganz überwiegend geschieht, 
mit Ja beantwortet worden. Rask x hielt das Sgh. für dravidisch, Fr. Müller 2 
hat es wenigstens in den gleichen Abschnitt wie die dravidischen Sprachen 
eingereiht, sah in ihm aber unter den Sprachen Indiens »eine Sprache für 
sich«. Lassen ^ dachte an malaiischen Ursprung. Der erste, der — freilich 
mit Gründen, die nicht völlig stichhaltig sind — den arischen Charakter des 
Sgh. verfocht, war d'Alwis 4 . Er betonte namentlich die Verschiedenheit des 
Sgh. vom Tamil, wie auch Caldwell* einen Zusammenhang zwischen beiden 
Sprachen entschieden bestreitet. Den wissenschaftlichen Nachweis für den 
arischen Charakter des Sgh. haben zuerst Childers 6 und Rhys Davids 7 zu 
liefern unternommen. P. Goldschmidt 8 und E. Müller^ haben sich ihrer 
Anschauung unbedingt angeschlossen. Ersterer kommt zu dem Ergebnisse, 
dass das Sgh. ein durchaus arischer Dialekt sei, am nächsten verwandt mit 
einigen der in den Asoka-Inschriften vorkommenden Dialekten und mit dem Mähä- 
räs$ri-Pkt. des indischen Mittelalters, während es sich vom P. in sehr wichtigen 
Punkten unterscheide. Letzterer hebt ebenfalls die nahe Verwandtschaft des 
Sgh. mit der Sprache der Asoka-Inschriften hervor. Im Gegensatz dazu warnt 
Haas 10 vor einer voreiligen Beurteilung des Sgh. als eines arischen Dialekts, 
und auch E. Kuhn 11 äussert sich ziemlich zurückhaltend, wenn er seine An- 
schauungen zusammenfasst in die Worte: »Das Singhalesische ist also trotz seines 
überwiegend arischen Aussehens eine Mischsprache, deren tiefer liegende 
Eigentümlichkeiten unerklärbar bleiben, so lange man ihr nicht-arisches Element 
in Abrede stellt.« 

Ich habe im voranstehenden die Thatsachen sprechen lassen, und ich 
meine, sie sprechen deutlich und unwiderleglich dafür, dass das Sgh. ein rein 
arischer Dialekt ist, der den übrigen indo-arischen Volkssprachen eben- 
bürtig zur Seite steht. Wir haben gesehen, dass die ganze Lautlehre des Sgh. 
auf präkritischer Grundlage sich aufbaut und dass für gewisse charakteristische 
Erscheinungen der sgh. Lautlehre, wie z. B. für den »Umlaut«, sehr beachtens- 
werte Parallelen in den MIAV. sich finden. Dass das Sgh. keine Aspiraten 
besitzt, beweist nicht das geringste gegen seinen arischen Charakter; denn es 
hat diese Laute ursprünglich zweifellos besessen, und wir können ihren Verlust 
in der ersten Zeit der sgh. Sonderentwickelung historisch erweisen. Ebenso 
erweist sich auch die Flexion des Substantivums wie des EJu -Verbums als 
präkritisch, wie auch die Pronominalstämme und die Numeralia rein arisch 
sind. Die letzteren sind durchaus nicht »entlehnt«, wie Fr. Müller 12 sagt, 
sondern sie haben die in den speciflsch sgh. Lautgesetzen begründeten Wand- 
lungen durchgemacht Am meisten Schwierigkeiten bieten einzelne Teüe des 
Verbums. Aber ich glaube selbst für so anscheinend seltsame Formen, wie 
für den sog. Conditional, nachgewiesen zu haben, dass für sie eine Er- 
klärung aus dem arischen Sprachmaterial sehr wahrscheinlich, zum min- 
desten nicht unmöglich ist. Man hüte sich aber, eine einzelne Bildung heraus- 
zugreifen und allzu sehr zu urgiren. Wo mag es wohl eine Sprache geben, 
in welcher nicht irgend eine grammatische Bildung vorkommt, die der ge- 
schichtlichen Erklärung Widerstand leistet? Man fasse vielmehr das Sgh. und 
seine Grammatik als Ganzes ins Auge, so wie ich sie dargestellt habe, 
und man wird mir und meiner Schlussfolgerung ohne Zweifel beistimmen: 
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das Sgh. ist ein auf präkritischer Grundlage ruhender rein arische* 

Dialekt. 

* Singalesisk Skriftlare, Vorrede S. I. — 2 Grundriss der Sprachwissenschaft 
III, I, S. 136. — 3 Ind. Alt. I*, S. 557. — 4 On the Origin of the Sinhalese Language, 
JRAS. C. B. V, Nr. 13 (1865—66), S. 143**-; Nr. 14 (1867—70), S. iff. — 5 Com- 
parative Grammar of the Dravidian or South-Indian Family of Languages?, Einl. 
S. III ff. — 6 Notes on the Sinhalese Language, IL Proof of the Sanscritic Origin 
of Sinhalese, JRAS. N. S. VIII, S. 131 ff. — 7 Transactions of the Philological Society 
1875—76, part I, S. 73. — 8 IA. V, S. 191 — 192. — 9 Ancient Inscriptions in Ceylon, 
S. 8. — *o ZDMG. 30, S. 668, Anm. 1. — " Über den ältesten arischen Bestandteil 
des singhalesischen Wortschatzes, SKBAW., ph.-h. Cl. 1879, 2, S. 404 — 5. Aus der 
Notiz KZ. 33, S. 477—78 scheint übrigens hervorzugehen, dass Kuhn jetzt das Sgh. 
der Abstammung nach für arisch hält. — " Grundriss der Sprachwissenschaft III, 
i, S. 156. 

S 72. Fremde Elemente im Sgh. Wenn ich das Sgh. für eine rein 
arische Sprache erkläre, so soll damit nicht geleugnet sein, dass es eine Reihe 
fremder Elemente in seinen Wortschatz aufgenommen hat Sein arischer Charakter 
wird dadurch so wenig berührt, wie die germanischen Sprachen aufhören, 
der indogermanischen Sprachfamilie anzugehören, weil sie zahlreiche Wörter 
besitzen, welche sich aus dem Indogermanischen noch nicht haben erklären 
lassen. Man versuche es, jene fremden Elemente zusammenzustellen und aus 
ihnen eine sgh. Lautlehre abzuleiten, welche mit der von mir gelieferten sich 
durchkreuzt oder mit ihr in Widerspruch tritt, so will ich meine These zurück- 
ziehen. Das ist aber unmöglich. Jene Lehnwörter, wie ich sie nenne, wurden 
dem arischen Dialekt incorporirt, und wo sie flectirt erscheinen, werden sie 
flectirt wie echte Elu-Wörter. Wenn ein von mir hoch verehrter Fachgenosse 
über meine »Etymologie des Singhalesischen« (brieflich) urteilt, sie habe ihn 
trotz des reichen arischen Materials, welches sie für das Sgh. erweise, nicht 
überzeugt, er halte das Sgh. vielmehr für eine Mischsprache wie etwa das Eng- 
lische — so kann ich das im ganzen wohl acceptiren. Denn kein Anglicist wird 
das Englische in dem Sinne für eine Mischsprache halten, dass man nicht zu 
sagen vermag, ob es germanischen oder romanischen Ursprunges ist. Das 
Englische ist ein von Haus aus germanischer Dialekt, obwohl es zahlreiche 
Lehnwörter aufgenommen hat, und die englische ist ein Zweig der germani- 
schen Philologie. Ebenso ist und bleibt das Sgh. trotz seiner nichtarischen 
Lehnwörter — die übrigens kaum so zahlreich sind wie die nichtgermanischen 
Elemente im Englischen — eine rein arische Sprache und es muss im Kreise 
der modernen indo-arischen Volkssprachen ebenso berücksichtigt werden, wie 
das Hindi oder das Maräthi. 

Was nun die fremden Bestandteile des Sgh. betrifft, so lasse ich zunächst 
eine Anzahl von Wörtern folgen, für welche ich keine Etymologie aus 
dem Arischen zu finden vermochte. Ich zweifle nicht, dass für das eine 
oder das andere eine solche später sich herausstellen wird 1 . Andere wer- 
den als dravicjisch erkannt werden. Nicht alle Schwierigkeiten lassen sich auf 
den ersten Ansturm überwinden. Ein Rest wird aber immer übrig bleiben, 
von dem sich vermuten lässt, dass er aus der Sprache stammt, welche die 
nichtarischen Bewohner Ceylons vor der Besiedelung durch Vijaya sprachen. 
Ich nenne aru/a »Lärm, Geschrei« {anc/anu »schreien«) — idibu, iduba, ibbu 
»Schildkröte« — itiga (St. itn) »Hüfte« — i(u »Wald, Wildnis« — kasa 
»Cocosnuss« — kofufa »Frucht« — kidu y kihdi »Pfeffer« — ko/a »Blatt« — 
docfanu »reden« — da »wilde Brotfrucht« — be/i »Auster, Schalentier« — 
bell »Hals, Nacken« — botu »Hals, Nacken« — mahanu »nähen« — mo/a 
»Gehirn« — nuhusu »Scorpion« (Verk.-Spr. gönusu) — rifä, ri/av »Affe« — 
Hnda (St. /in) »Brunnen, Quelle« — ra/ »hart, fest, stark« — rävu/ »Bart« 
— /oku »gross« — vara/ »Haupthaar« — savas »Abend« — ha/a/ y ha//ä 
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»Glühwurm« — hibili »Korb (zum Fischen)« — hilä »Auster« — hu lang a 
(St. hulam) »Wind, Luft« — husu »Fisch, gekochter Fisch«. 

Andere Wörter 2 sind dem Tamil entlehnt, wie z. B. a$i »Fuss, Basis«, 
ali »Elefant«, käfi »Essig«, takkafc »betrügerisch«, fekka »Teak-Baum«, pangu 
»Anteil«, ptmci »klein«, mal »jüngerer Bruder«, vela »Reisfeld« und viele 
andere. Aus dem Portugiesischen stammen istäla »Stall« (p. estalla), 
kadadäsi oder karadäsi »Papier« (p. cartäz), lansa »Lanze« (p. läncd) u. a.; 
holländischen Ursprunges sind tarappu »Treppe« (h. trap) , te »Thee« 
(h. thee), bakkiya »Trog« (h. bakje) u.a.; englische Lehnwörter endlich 
sind akkara ein Flächenmass (engl, acre) , pöni »pony« und zahlreiche moderne 
Ausdrücke aus dem Geschäftsleben und aus der Verwaltung. 

1 Schon in den Elu-Wörterbüchern kommen manche dieser Wörter vor, deren 
arisches Etymon ich nicht zu finden vermochte. — 2 Vgl. die ausführlichen Ver- 
zeichnisse bei A. Günasekara, Grammar of the Sinhalese Language S. 356 ff. 

S 73. Die dem Sgh. verwandten Dialekte sind das Mäldivische 
und die Väddä-Sprache. I. Zur Sprache der Mäldiven 1 habe ich in Ceylon 
selbst Sammlungen angelegt und seither durch Vermittelung meines Freundes 
A. Günasekara noch weiteres Material in beträchtlichem Umfange, darunter 
auch Übersetzungen von Sätzen und kurzen Erzählungen mir beschafft. Da 
ich diese Materialien bald veröffentlichen zu können hoffe, so darf ich mich 
hier wohl kurz fassen. Aus der Lautlehre geht hervor, dass das Mld. sich 
vom Sgh. erst abgezweigt hat zu einer Zeit, als die specifischen Eigentümlich- 
keiten des letzteren sich bereits herausgebildet hatten. 1. Wir beobachten im 
Mld. die Gesetze des Umlautes; vgl. z. B. bin »Erde« = sgh. bim, p. bhümi; 
mirus »Pfeffer« = sgh. miris = p. marica. Statt ä, das, wenigstens in der 
Schrift, nicht vorkommt, steht e: mehi »Fliege« = sgh. mäsi y pkt. macchiä\ 
den »hernach, dann« = sgh. dän, p. däni »jetzt«; medu »mittler« = sgh. 
mädi, p. majjha; ebureh »sich drehen« = sgh. ämbarenu. Auch i steht statt 
ä in igili »Finger« = sgh. ängili, p. anguli. — 2. Doppelconsonanten sind 
vereinfacht: hudu »weiss« = sgh. hudu, p. suddha; digu »lang« = sgh. digu, 
p. diggku. Statt eines Consonanten mit Halbnasal davor steht im Mld. der 
einfache Consonant oder Consonant mit Vollnasal. Ich hörte handu »Mond« 
= sgh. handa, das London-Mscr. hat hadu, Christopher hatfu. Umgekehrt steht 
in meinen Sammlungen ingili »Finger« (ebenso bei Pyrard) = sgh. ängili. 
— 3. Der tonlose Palatal ist durch s vertreten; das s ist im Auslaut erhalten, 
im Inlaut und meist auch im Anlaut wird es wie im Sgh. zu h: gas »Baum« 
= sgh. gas, p. gaccha; mas »Fisch« = sgh. mas, p. maccha. Aber gahu-fat 
»Baumblatt«, mahu-teu »Fischöl, Leberthran«. Anlautend steht z. B. hataru 
»vier« neben saura-tiris »vierunddreissig«. — 4. Der tönende Palatal ist, wie 
im Sgh., durch d vertreten: dida »Flagge« — sgh. dada, p. dhqfa; du »Zunge« 
= sgh. diva, p. j'ivhä. — Das Mld. hat aber dann gewisse lautliche Beson- 
derheiten ausgebildet: 5. Aus t wird z. B. r, ein eigentümlicher zwischen r, h 
und / schwebender Laut, in afa »acht« = sgh. afa, p. attha\ ari »unten« 
(z. B. ari-boifu »der unterste Platz« dem Range nach) = sgh. yata zu p. hettliä\ 
ma durin »ich sah« zu sgh. dutu, p. dittha\ koraii »abhauen« = sgh. kotanu^ 
p. kottetu — 6. Im Auslaut werden gewisse Consonanten abgeworfen; so z. B. 
/ unter leichter Modifikation des vorhergehenden Vocals: mau »Blume« = 
sgh. mal, p. mala; gau »Stein« = p. gal. Bei ausl. / scheint dialektische 
Schwankung vorzuliegen. Ich hörte dai »Zahn«, fat »Blatt« (ebenso Chri- 
stopher) , das London-Mscr. schreibt aber dal, fat (vielleicht nur historische 
Schreibung?). Auch r, wo es in den Auslaut zu stehen kommt, wird stumm. 
Ich beobachtete Kehlkopfverschluss: ö »Kamel« = sgh. ofu, bei Chr. ög, bei 
Pyr. (?/, im London-Mscr. on. Auffallend ist eg »Elefant« bei Chr. (ich hörte e) 
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wo urspr. / vorliegt; das London-Mscr. hat correcter Weise ä. — 7. Sehr 
jung scheint der Übergang von / zu / zu sein. Pyrard wenigstens (Anfang 
des i7.Jahrh.) schreibt noch/. Vgl. fas, fahei »fünf«, Pyr. pahei\ fä »Bein«, 
Pyr. pae). — 8. Nur vereinzelt zeigt das Mld. gegenüber dem Sgh. altertüm- 
lichere Wortformen. Interessant ist hähe »tausend«, weil es auf die ältere 
Wortform = p. sahassa zurückgeht, während sgh. dahas Neubildung ist. — 
9. Stark abweichend von der sgh. ist die mld. Flexion. Ich kann hier um 
so eher über sie weggehen, als sie zur Aufklärung des Sgh. kaum einen wesent- 
lichen Beitrag liefern würde. 

II. Die Sprache der Väddä's steht, wie ich glaube, zum Sgh. eben- 
falls im Verhältnis einer mundartlichen Abzweigung, welche in der Zeit der 
Sonderexistenz gewisse Eigentümlichkeiten herausbildete. Ich hoffe, teilweise 
auf grund eigener Sammlungen, auch die Kenntnis der Väddä-Sprache bald 
um einiges fördern zu können. Das Material 2 , das mir zur Verfügung steht, 
reicht aber schwerlich aus, ein vollständiges Bild von dem Dialekt zu ent- 
werfen. Dass manches Alte in ihm bewahrt ist, scheint mir unzweifelhaft 
So hat sich das Verbum p. gacchati, von dem im Sgh. nur das Gerund, gos 
vorkommt, in der Form gacana erhalten, z. B. hani-hanikata mah-gacapan 
»geh* schnell!« Der Palatal ist aber nicht etwa ursprünglich, sondern erst 
secundär aus s entstanden. Es steht ebenso raca »Geschmack« für sgh. rasa. 
Überhaupt ist das Auftreten von Palatalen für den Väddä-Dialekt charakteri- 
stisch; vgl. z. B. auch gacana »treffen, schiessen« = sgh. gasanu, gananu. Der 
aus s entstandene Palatal wird auch ausgeworfen, und es tritt an seine Stelle 
der Hiatustilger: »Kopf« (sgh. isa) heisst im V.-D. tsi y ica, iya\ »Auge« (sgh. 
äs): ayi; »Baum« (sgh. gas): gayi u. s.w. Die Flexion steht der sgh. sehr 
nahe. Der Instr. neutraler Substantive endigt auf -en; die Pronomina decken 
sich mit denen des Sgh. (vgl. man »ich«, topa »du«, api »wir«, topi »ihr«, 
maye = sgh. mage »mein«, e »dieser, er« u. s. w.); das Verbum besitzt die 
hauptsächlichsten Formen, die es im Sgh. bildet Das Präs. lautet von tibena 
»sein« durch alle Personen beider Numeri tibena (mouillirte Aussprache des n)\ 
vermutlich wird dadurch meine Erklärung des Präs. der sgh. Verkehrssprache 
tibenazä (§ 64, 4) bekräftigt. Wir haben ferner den Imp. auf -pari, die Gerun- 
dien auf -iä, die zusammengesetzten Verba in grosser Anzahl u. s. w. Jeden- 
falls ist ein grundsätzlicher Unterschied zwischen Sgh. und Väddä-Sprache nicht 
zu erweisen. 

HI. Beiläufig sei hier auch noch die Mundart der Rodiyä's, der Parias 
von Ceylon, erwähnt 3 . Genau genommen haben wir es da nicht mit einer 
selbständigen Mundart, sondern vielmehr mit einer Art Slang oder Gauner- 
sprache zu thun. Grammatisch deckt sich das Rodiyä vollkommen mit dem 
Sgh. niedriger Volksschichten. Es unterscheidet sich davon nur dadurch, dass 
es an der Stelle gewisser sgh. Wörter andere ihm eigentümliche Wörter ein- 
setzt Statt ahasa »Himmel« z. B. sagt der Ro(}iyä bingiri, statt kakufu »Bein« : 
dängu/a, statt harakä »Ochse« : lüddä, statt dakinu »sehen« : pekanu. Diese 
specifischen Rodiyä- Wörter sind teils Corruptelen von sgh. Wörtern, teils Neu- 
büdungen durch Umschreibung (z. B. bingiri »Erdberg«), teils älteres Sprach- 
gut (z. B. pekanu zu p.peMäati), teils auch, wie z.B. lüddä, fremdes, seinem 
Ursprünge nach noch unerklärtes Element. Merkwürdig ist, dass, wie ich 
neuerdings aus Ceylon höre, die Rodiyäs sich ausser ihrer Geheimsprache 
auch eine Geheimschrift zurecht gemacht haben. Nach den Proben , die ich 
gesehen habe, besteht sie aus Verballhornungen der sgh. Schriftzeichen. 

1 Das bis jetzt zur Kenntnis des Mäldivischen vorliegende Material ist 1) das 

von Francois Pyrard de Laval (1602—1607) gesammelte und in der 2. und 3. 

Ausgabe seines Reisewerkes veröffentlichte Vocabular, neu bearbeitet von Gray, 
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JRAS. N. S. X, S. 1 73 ff. ; 2) Vocabulary of the Maldivian Language, compiled by Lieut 
W. Christopher, JRAS. VI, S. 42 ff.; 3) Einzelne Wörter sowie Text und Übersetzung 
eines mäldi vischen Briefes in Bell's Report on the Maldive Islands. In der India 
Office Library befindet sich ferner (281 — 21. C. 26) ein »Vocabulary Persi an and 
Hindustanee« (Calcutta 1808), aus der »Bibliotheca Leydensisa stammend, in welchem 
den einzelnen Wörtern die mäldi vischen Bedeutungen in Originalschrift beigeschrieben 
sind. Neben vielen Fehlern und Missverständnissen enthält die Liste manches 
Wertvolle. Ein kurzes »Maldivian Vocabulary«, über dessen Herkunft ich nichts 
weiss, befindet sich in der Handschriftensammlung der Kopenhagener Bibliothek. 
Beigelegt ist ein mäldivisches Document im Original. — 2 Hugh Nevill, The 
Vaedda's of Ceylon, The Taprobanian I, I, S. 13-31; II, 4» S. 121—127; B. F. 
Hartshorn, The Weddas, IA. VIII, S. 314— 320; L. deZoysa, Note on the Origin of 
the Vedda's, with a few Specimens of their Songs and Charms, JRAS. C B. VII, 
Nr. 24, 1881, S. 93 ff.; Le Mesurier, The Vedda's of Ceylon, JRAS. C B. IX, 
Nr. 32, 1886, S. 336 ff.; Marambe, The Vedda Language, Kandy 1893. Die ethno- 
graphischen und anthropologischen Arbeiten über die Väddä's lasse ich hier bei 
Seite. — 3 Geiger, Die Sprache der Rodiyä's auf Ceylon, SKBAW. 1897, I, S. 3 fr. 

S 74. Aus welchen Teilen Indiens stammten die ersten ari- 
schen Colonisatoren Ceylons? Es steht nun zunächst fest, dass das Sgh. 
ein durchaus arischer Dialekt ist, allerdings durchsetzt mit Lehnwörtern aus 
einem uns unbekannten unarischen Substrat und mit jüngeren Entlehnungen 
aus dem Tamil und aus den Sprachen der europäischen Eroberer von Ceylon. 
Die arische Sprache wurde durch die erste Colonisation der Insel, welche 
sich in der Tradition an den Namen des Vijaya knüpft, nach Ceylon ge- 
bracht; die nichtarische Sprache, aus welcher das Sgh., wie es nach seiner 
Verpflanzung auf den Boden Ceylons genannt werden darf, seine ältesten Ent- 
lehnungen schöpfte, wird die Sprache der Ureinwohner der Insel gewesen sein. 
Welcher Rasse diese Ureinwohner angehörten, die in den alten Schriftquellen 
als Yakkha d. h. Dämonen bezeichnet werden, ist nicht festzustellen. Jeden- 
falls lässt sich durchaus nicht erweisen, dass sie draviolischen Stammes waren. 
Reste derselben glaubt man in den Väddäs erkennen zu dürfen; doch sprechen 
nicht unerhebliche geschichtliche Momente dafür, dass die Väddäs nichts sind 
als degenerirte Singhalesen. Ist diese Auffassung die richtige, so wären die 
Ureinwohner gänzlich verschwunden, bzw. von den Eroberern aufgesogen 
worden. 

Die Frage ist nun, aus welchem Teile Indiens Vijaya, d. h. der Zug der 
ersten arischen Einwanderer, nach Ceylon kam. Merkwürdiger Weise stehen 
da die beiden alten Vers-Chroniken, aus denen wir die Kenntnis der ältesten 
Geschichte Ceylons schöpfen, der Mahävamsa und der Dlpavamsa, an- 
scheinend nicht im Einklänge. Nach dem Mv. (Cap. VI) wurde Sihabähu's 
Mutter auf dem Wege von Vanga (Bengalen) nach Magadha (Süd-Bihär) in 
der Wildnis des Läta-Landes von dem Löwen entführt, welchem sie später 
den Slhabähu gebar. In der Folge wurde Slhabähu Herrscher in Läla. Sein 
Sohn war Vijaya. Als dieser wegen seines ungesetzlichen Lebens das Land 
verlassen musste, kam er zuerst zu Schiff nach Suppäraka; von hier abermals 
verjagt, stieg er wieder zu Schiff und gelangte nach Lanka, d. h. Ceylon. Der 
Dv. (Cap. IX) erwähnt ebenfalls die Länder Vanga und Läla, aber ohne sie in 
irgend welche Beziehung zu Magadha zu setzen. Aus Läla vertrieben, landete Vijaya 
zuerst in Suppära. Dann hielt er sich drei Monate in Bharukaccha auf und 
gelangte von hier schliesslich nach Lanka. Durch die Nennung eines Namens, 
der geographisch sich feststellen lässt, gewinnt der Bericht des Dv. besondere 
Bedeutung. Bharukaccha ist nämlich ohne Zweifel das BapuYaC* der Griechen, 
das heutige Bharoch oder Broach an der Mündung der Narbadä. r Läla aber 
ist identisch mit dem Aaptxrj der Griechen und Suppäraka = skt Sürpäraka 1 . 
Mit vollem Recht hat daher neuerdings wieder E. Kuhn (KZ. 33, S. 477 — 78) 
auf die Wichtigkeit der Stelle des Dv\ hingewiesen. Wir dürfen mit ihm wohl 
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aus derselben folgern, dass Vijaya aus dem nordwestlichen Indien 
nach Ceylon kam. Die Sprache, welche die ersten arischen Colonisatoren 
nach Ceylon brachten, war also nicht MägadhT, sondern ein Dialekt, der im 
Nordwesten Indiens gesprochen wurde. 

1 Vgl. zu diesen Identificationen Lassen, Ind. Alt. I*, S. 113. 137— 138; Rhys 
Davids, Transactions of the Philological Society 1875—76, I, S.73; Kiepert, Lehr- 
buch der alten Geographie S. '39- 

S 75. Verhältnis des Sgh. zum Päli. Ich bin nicht in der Lage, 
mit sprachlichen Argumenten den stricten Nachweis zu liefern, dass das Sgh. 
nicht im Zusammenhange stehen kann mit dem Dialekt von Magadha. Zu 
gunsten eines solchen Zusammenhanges liesse sich, so viel ich sehe, nur der 
inschriftlich bezeugte Nom. Sg. masc. und neutr. auf -*, sowie die Pluralendung 
-hu anführen (§ 34, 1 und III, 1 a. E.). Dagegen werde ich zunächst die Frage 
nach den Beziehungen des Sgh. zum P. eingehender erörtern, indem ich die 
Punkte, wo es mit ihm übereinstimmt, und die, wo es von ihm sich scheidet, 
zusammenstelle. 1. Das Sgh. besitzt eine Reihe von Wörtern, die 
sich wohl aus dem P., nicht aber aus dem Skt. erklären lassen, 
a) Für manche Wörter ist im Skt. überhaupt kein Äquivalent zu belegen, wohl 
aber im P. Hierher gehören aku »Schlüsselbein« = p. akkhaka; akunu 
»Blitz« = p. akkhanä\ aganä »wertvoll« = p. agghanaka\ ikili »Topf« = 
p. ukkhali\ isba Längenmass = p. usabha\ pasuru »Boot« = p. paccari\ 
päs »Korb« = p. pacchi. — b) In anderen Fällen weicht die Päliform des 
Wortes von der Sanskritform ab und das Sgh. schliesst sich an die erstere 
an. So stimmt ayal »Aloe« zu p. aga/u, nicht aber zu skt aguru; aramunu 
»Gedanke« zu p. ärammana, nicht aber zu dem mit ihm verglichenen skt 
ä/ambapa; imbul »Wollbaum« zu p. simbali y nicht aber zu skt. falmali\ da- 
laihbu »Mutterleib« zu p. jaläbu, nicht aber zu skt. j'aräyu; dedubu »Süss- 
wasserschlange« zu p. dcddubha^ nicht aber zu skt. dundub/ia; riyan »Eile« zu 
p. ratana, nicht aber zu skt. aratni\ sikal »Lehm« zu p. (und pkt.) cikkhala, 
nicht aber zu skt. cikhalla. Man vergleiche auch davanu »verbrennen« und 
poravanu »(ein Kleid) anlegen«, die auf p. jhäpeti und pärüpati zurückgehen. 
— c) Im Sgh. finden sich Doppelformen von Wörtern, denen Doppelformen 
im P. entsprechen, welche aus einem Sanskritwort geflossen sind 1 : ak (N. Sg. 
agd) und gini »Feuer« «— p. aggi und gini = skt. agni\ at »Sache, Geld« 
u. s. w. und ata »Rechtsstreit« = p. attha und atta = skt artha\ tik 
»Sonnenglut« und tiyunu »scharf« = p. tikkha und tikkhina = skt tiksna\ 
bamba und väm »Klafter« = p. byäma und vyäma = skt. vyätna. 

2. Dem gegenüber stehen nun aber einige bedeutsame 
Lauterscheinungen, wo das Sgh. nicht mit dem P. übereinstimmt 
So ist z. B. skt rv, vr, vy im P. durch bb vertreten, im Sgh. aber durch v; 
letzteres geht also auf ältere Formen mit w zurück. Beispiele s. S 15» 2. 
Auch nimenu »erlöschen« hat (s. % 25, 4) *mvenu zur Voraussetzung gegen 
p. nibbäti = skt nirväti. — b) Das Sgh. geht ferner auf eine Dialektform 
zurück, in welcher die Cerebralisirung weiter fortgeschritten ist als im Päli; 
Beispiele 8 15, 3. — c) Statt der Lautgruppe nh des P. weist das Sgh. // auf, 
das älteres nn voraussetzt; Beispiele S 17, 2 a. Schwankungen finden sich 
übrigens auch im P., wie z. B. pannatti und pannatti »Verkündigung, Vor- 
schrift« = skt. prajnapti; pantiäsa und pannäsa »fünfzig« = skt. paficdJat\ 
änäpeti »er befiehlt« neben afinä »Befehl« = skt äfnä, sgh. ana, — d) End- 
lich bleibt eine Anzahl einzelner Wörter zurück, welche sich nicht von den 
im P. überlieferten Formen ableiten lassen. Hierher gehören z. B. Wörter, 
bei denen im Sgh. ursprünglich vorhandene Doppelconsonanz gespalten wurde, 
während im P. Assimüation eingetreten ist Vgl. S 1 5, 4- Beispiel ist yaturu 
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»Maschine« -= skt. yantra, gegen p.yanta. Vereinzelte Fälle sind die folgen- 
den: oru »Boot« setzt gegen p. u(umpa eine Form ohne Nasal, wie skt ufapa 
voraus, anga »Hörn« = skt. frnga kommt auch wohl nicht von p. singa, 
sondern von einer Wortform, in der skt. r durch a vertreten war; ebenso geht 
vät »Ähnlichkeit, Gleichnis« = skt. vrtti auf ein *vatti zurück, gegen p. vuttL 
Das Wort batu »Nachtschatten« steht näher dem skt. bhantäki, als dem 
p. bhandäki\ bentfival »Spiess« näher dem skt. bhinftpäla (neben -nd-), als 
dem bis jetzt meines Wissens allein bezeugten p. bhindipäla. Von besonderem 
Interesse ist sitinu, hitinu »stehen, sein«, welches nicht zu p. titpiati (vgl 
auch Composita wie pihitanu »feststehen« = p. patitthati) stimmt, aber zu 
pkt. citthai. 

1 In einigen Fällen haben wir im Sgh. Doppelformen, wo im P. solche fehlen. 
So kugu und kudu »klein«, aber p. khudda (vgl. 2 b); tutfu »Schnabel« und toi 
»Lippe«, aber p. nur tuntfa. Ist letztere Gleichung richtig, so muss schon in vorsgh. 
Zeit ein *tuda neben tunda existirt haben. Viele sgh. Doppelformen erklären sich 
übrigens auch daraus, dass in verschiedenen Sprachperioden das nämliche Wort 
aus P. oder Skt. herübergenommen und in verschiedener Form der sgh. Sprache 
angepasst wurde. So gehen z. B. satigal »Paar« und angul »Doppelboot« auf ein 
und dasselbe P.-Wort sahghäta »Verbindung« zurück. Das erstere ist aber offenbar 
später in die Sprache aufgenommen als das letztere. 

S 76. Verhältnis des Sgh. zur Mähärä§trl und zu den moder- 
nen Sprachen. 1. Das am Schluss des vorigen S genannte Wort stellt 
das Sgh. dem Mäh.-Pkt. näher als dem P. Ebenso passt auch sari »Ähnlich- 
keit, Gleichheit« = skt. sadr/a zu pkt sarisa y aber nicht zu p. sadisa. Auch 
in den S 75, 2 a — c besprochenen Punkten stimmt das Sgh. mit dem Mäh.- 
Pkt. überein: dieses hat iw (sgh. v) gegen p. bb, es hat nn (sgh. ;/) gegen 
p. ///?, es ist in der Cerebralisirung weiter fortgeschritten als das P. Der erste 
der drei Punkte beweist uns zugleich mit Evidenz, dass die Mähärästn nicht 
direct vom P., wenigstens nicht vom buddhistischen Bücher-P. abgeleitet wer- 
den darf, da sie hier noch altertümlicher ist als dieses. 

2. Andrerseits zeigt sich auch, dass das Sgh. wieder nicht direct von 
der MähärästrI stammen kann, sondern von einer Grundlage, die in gewissen 
Punkten altertümlicher war. a) Das aus ry und dy urspr. entstandene yy — 
so noch im P. — ist im Mäh.-Pkt zu jj geworden, im Sgh. noch als y er- 
halten: aya »Person« = skt ärya, p. ayya, aber pkt ajja\ uyan »Garten« 
= skt. udyäna^ p. uyyäna, aber pkt. uj'jäna. — b) Das Pkt verwandelt an- 
lautendes y in/, das Sgh. hat es, gleich P., bewahrt: yak »Dämon« = skt 
yaksa, p. yakkha, aber pkt jakk/ia; yanu »gehen« = skt Vyä, p. yäti, aber 
pkt. jäi\ yav »so lange als, bis« = skt. yävat, p. yäva, aber pkt ja; yodun 
»Meile« = skt. \>.yojana> aber j>kt joana; yäti »Stock« = skt yasti, ^>.yatthi y 
aber pkt. jatthi und oft. — c) Das Pkt. ist in der Cerebralisirung noch 
weiter fortgeschritten als das Sgh. Vgl. z. B. sgh. pavatinu »bestehen, fort- 
dauern« = skt. Yvrt mit pra, p. pavattati^ aber pkt. pavattau Namentlich fehlt 
im Sgh. die Cerebralisirung des n\ tunu »dünn, fein« = skt p. tanu, aber 
pkt. tanu) minis »Mensch« = skt manusya, p. manussa, aber pkt manussa. 

3. Was nun endlich das Verhältnis zu den modernen indo-arischen Volks- 
sprachen anlangt, so scheint das Sgh. zur westlichen Gruppe eine engere 
Beziehung zu haben, als zur östlichen: a) Es bewahrt anl. y. Dies ist in 
den östlichen Dialekten (Hindi, Panjäbl, Bengali, Oriya) nie der Fall. Hier 
wird es stets zu j. Dagegen bleibt y vielfach erhalten im Gujarätl und Sindhl 
und besonders häufig im Maräthl x . Vgl. z. B. sgh. yanu »gehen« = m. yenem 
(neben jänetti), aber hi. j'änä, pj. jänä u. s. w. — b) Das Sgh. bewahrt anl. v. 
Dies ist wieder charakteristisch für die westl. Dialekte, während die östl. b 
aufweisen 2 : sgh. vasu »Kalb« = skt vatsa, p. vacehaka, pkt. vaccha^ m. väs, 
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g. vach) si. vachi, ks. vüts y aber in den östl. Dial. bacchä oder bächä\ 
sgh. vandi »unfruchtbare Frau« zu skt vandhya = m. gu. vä/h, si. vajha, 
aber hi. bg. or. ^4/^> PJ- banjh. — c) Auf ein einzelnes besonders interessantes 
Beispiel hat E. Kuhn * hingewiesen. Es ist dies das Zahlwort panas »fünfzig«. 
Hier haben schon P. und Mäh.-Pkt. den Palatal eingebüsst: p. pannäsam, pkt. 
pamiäsam, und ebenso lautet das Wort im M. pannäs; in allen anderen Dia- 
lekten ist der Palatal erhalten geblieben. Das Sgh. wird also in diesem Fall 
dem Maräthi besonders nahe gerückt und bildet mit diesem sowie mit P. und 
Mähärästrl eine Gruppe. Weniger gewichtig, aber doch nicht ganz bedeutungs- 
los im Zusammenhalt mit den übrigen Argumenten ist endlich folgende Er- 
scheinung: In den Zahlen zwischen 20 und 30 elidiren die sämtlichen öst- 
lichen Dialekte zumeist das v des Numerale skt. vinüati\ M. Gu. SL aber, 
die westlichen Dialekte, behalten es regelmässig bei 4 ; vgl. hi. bäts 22, aber 
m. bävls; hi. teis , pj. /#, or. bg. teti 23, aber m. g. tevls. Das Sgh. selbst 
hat nun freilich Neubildungen, nämlich visi-eka 21, visi-deka 22, visi-tuna 23 
u. s. w. Dagegen hat das Mäldivische noch die älteren Formen bewahrt: 
ekävis, bäzüSy tivls u. s. w.; und da diese Formen mit denen der westl. DiaL 
übereinstimmen, so darf das Altsgh., aus dem sie geflossen sein müssen, gleich- 
falls zu der westl. Gruppe gestellt werden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich: 1. Das Sgh. ist eine arische Sprache. 
— 2. Historische Berichte geben an, dass die ersten arischen Colo- 
nisten aus dem Nordwesten Indiens kamen. — 3. Sprachliche 
Gründe sprechen ebenfalls dafür, dass das Sgh. einen Präkritdia- 
lekt des nordwestlichen Indiens zur Voraussetzung hat: a) Das 
Sgh. ist eng verwandt mit dem P. b) Es geht jedoch nicht auf das P. der 
buddhistischen Bücher zurück, sondern auf einen ihm nahe stehenden Volks- 
dialekt c) Noch enger als mit P. ist das Sgh. mit dem MähärästrI-Pkt. ver- 
wandt, d) Seine Grundlage erweist sich jedoch in manchen Punkten als 
altertümlicher wie die Mähärästrl. e) Auch die Vergleichung mit dem MIAV. 
weist dem Sgh. seinen Platz bei der westlichen Gruppe der Dialekte zu und 
lässt SindhI, Gujarätl und besonders Maräthl als nächst verwandte Sprachen 
erscheinen. 

1 Beames, Compar. Grammar I, S. 248 ff. Vgl. auch Hoernle, Compar. Gramm. 

of the Gau<Jian Languagcs $17; Grierson, ZDMG. 50, S. 10 ff. — 2 Beames a. a. O. 

S. 251 ff.; Hoernle a. a. O. $ 18; Grierson a. a. O. S. 11. — 3 KZ. 33, S.477. — 

4 Hoernle a. a. O. S. 69. 



Nachtrag. 

Nach Drucklegung der ersten Bogen ist erschienen Dmdz. Wickremasinghe, Cata- 
logue of the Sinhalese Manuscripts in the British Museum, London 1900. Ich konnte 
das Werk, welches auf S. IX— xxm einen Überblick über die singhalesische Litteratur 
enthält, nicht mehr benützen. Beiläufig sei hier auch noch auf J. d'Alwis' Descriptive 
Catalogue of Sanskrit, Pali and Sinhalese Literary Works of Ceylon (Colombo 1870) ver- 
wiesen. Es werden hier auf S. 196—221 die Werke »Kaviyas&cara« , »Selalihini San- 
desa«, »Peravi Sandesa« und »Sidat Sangard« (vgl. oben S. 11, 10, 11 und 8) besprochen, 
sowie auf S. 1 1 ff. der Pali-Attanagaluvamsa (vgl. oben S. 5 und 7). 
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VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN. 

AKBAW. *=3 Abhandlungen der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, CL I. 

Bg., bg. = Bengali. 

Bih., bih. = Bihärl. 

Catalogue = Louis de Zoysa, Catalogue of Pali, Sinhalese, and Sanskrit Manuscripts 

in the Temple Libraries of Ceylon, Colombo 1885. 
Dv. oder Dlp. = Dlpavarnsa. 

E. M. = E. Müller, Ancient Inscriptions in Ceylon, London 1883. 
ES. = Wilh. Geiger, Etymologie des Singhalesischen , AKBAW. Cl. I., Bd. XXI, 

Abteil. 2, München 1897 (auch separat in Kommission des G. Franz'schen Verlags, 

J. Roth, München). 
G., g. = Gujarätl. 
Hi., hi. = Hindi. 
IA. = Indian Antiquary. 
JA. = Journal Asiatique. 

JRAS. =» Journal of the Royal Asiatic Society (N. S. = New Series). 
JRAS. C B. = Journal of the Ceylon Branch of the Royal Asiatic Society. 
KJ. = Kusajätaka, ed. A. Gunasekara, Colombo 1897 (vgl. S. 16, $ 9» Anm. 1). 
Ks\, ks. = Kaimlrl. 
KZ. -» Kuhn's Zeitschrift. 
M., m. = Maräthl. 

Mddv. = Muvadevdävata, ed. Säränanda, Colombo 1895 (vgl. S. 9, $ 6, Anm. 1). 
MIAV. = Moderne indo-arische Volkssprachen. 
Mv. = Mahävamsa. 
Or., or- = Oriyä. 
P., p. = Päli. 
pj., pj. = Panjäbl. 
Pkt., pkt. « Präkrit. 

RR. = Räjaratnäkaraya, ed. Saddhänanda, Colombo 1887 (vgl. S. 16, S 9» Anm. 10). 
Sgh., sgh. = Singhalesisch. 
Si., si. = Sindhl. 

SKBAW. = Sitzungsberichte der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 
Skt., skt. = Sanskrit. 

Ss. = Sälalihini-sandeSaya, ed. Macready, London 1865 (vgl. S. 12, $ 8, Anm. 1). 
UJ. = Ummagga-Jätaka, sgh. Übers, ed. S. de Silva, Colombo 1893 ( v gl- S. 8, S 4» 

Anm. 10). 
ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 



Digitized by 



Google 



I. VERZEICHNIS DER IN ABSCHNITT I. ERWÄHNTEN 
SINGHALESISCHEN AUTOREN UND SCHRIFTWERKE. 

(Die Zahlen bezeichnen die Seiten.) 



Alagiyavanna Mohoftäla s. 

MohoUäla. 
Atthadassi 17. 

Barapa Ganitayä 17. 
Buddhadäsa 2. 



A. AUTORENNAMEN. 

j Madihe" Ort Sumitta Dham- 
makkhandha 17. 

Mahädhammakathl 2. 
' Maydrapäda 5, 8. 
| Medhankara 4, 6. 

MohoUäla (Mukaveti) 13, 15. 



Dhammakitti Thera 5. ; Nallürutunaya 13. 

Dhammasena Thera 5. 

Dunuvila Gajanäyaka Nilame | Panditakulatuiiga 16. 
17. Paräkrama-bähu VI 13. 

i Paräkrama Pan^ta 5. 
Gurulugömi 4. ' Räjädhiräjaslha 16. 



Samaraseka Disänäyaka 17. 
I Simhabä 1 7. 

Sri Rähula Thera s. Tota- 

gamuva. 
I Sumana Tbera 17. 

; Talarambe* Dhammakkhandha 

i 17. 
Tetagam uva 10— 11. 

Valigala Däjhägotpadlpaya 
1 IT: 

Vättäva II, 12. 
Vedeha Thera 8. 



Kirama 17. Sali alle Maniratana 17. 

Kumäradasa (Kumäradhätu- j Samarajlva Pattayame Liyana Vldägama Thera 11,12, 
sena) 3. Äracci 16, 17. 



Amävatura 4. 
Asadisa-jätakaya 16. 
Attanagaluvamsaya 5, 7. 

Budugunälankäraya 12. 
Butsaranaya 13. 

Dahamsaranaya 13. 
Dahamson^a-jätakaya 15. 
Dajadäpüjävaliya 10. 
Dajadäsirita 9. 
Dajadävamsaya 2, 5. 
Dampiya- atuvä-gätapada-san- 

naya 4. 
Dätfiävamsaya 5, 7. 
Dharmapradlpikäva 4, 5. 
Dussllavata 15. 

Elu-Bodhivamsa 2, 5. 

Girä-sandesaya 12. 
Guttila-kävya 12. 

Heranasika-vinisa 4. 

Kavminikondala 16. 
Kavminimaldama 17. 
Kavminirandama 17. 
Kavmutuhara 17. 
Kavsilumina (= Kusadävata) 

8, 9* 
Kavsilumina 17. 
Kävya£ekharaya II. 
Kostantlnu-hatana 15, 16. 



B. SCHRIFTWERKE. 

' Kovul-sande£aya 12. 
Kusadävata s. Kavsilumina. 
I Kusajätaka 13—15, 16. 

| Lokopakäraya 9, 10. 
1 Lovä^asangaräva 12. 

| Mahahatana 15. 

Mayüra-sande§aya 9. 
, Moggalläyana-pancikä-pradl- 
i paya 13. 

Municora-jätakaya 16. 
, Munigunaratnamälaya 15. 

Muvadevdävata 9. 

Nämävaliya 13. 
N ikäy asangraha(Säsanävatära) 
! 5,7. 

Nilakobö-sandeäaya 17. 
Nltisäraya 15. 

Pansiya-panas-jätaka 6, 8. 
Parangi-ha{ana 15. 
Paravi-sandeiaya 11. 
Pärakumbä-sirita II. 
Piyummala 13. 
Püjävaliya 5, 7. 

Ratiratnälankäraya 1 7. 
Ratnävaliya s. Saddharmarat- 

nävaliya. 
Räjaratnäkaraya 16. 
Räjavaliya 16. 
Ruvanmala 13. 



Saddharmädäsa 16. 
Saddharmälankäraya 5, 7. 
Saddharmaratnäkaraya (Sära- 

sahgraha) 12, 13. 
Saddharmaratnävaliya 6. 
SandeSa-Dichtungen 9, 10, 12, 

15» 17. 

Särasangraha s. Saddharma- 
ratnäkaraya. 

Sasadävata 8. 

Säsanävatära s. Nikäyasan- 
graha. 

Sävul-sandeSaya 15. 

Sälalihini-sande£aya 10 — 11. 

Sidat-sangaräva 8. 

Siyabas-lakara 8. 

Siyabas-maldama 17. 

Subhäsita 15, 16. 

Sulu-Räjaratnäkaraya 5. 

Suva-sandes"aya 17. 

Telapatta-jätakaya 17. 
Thüpavamsaya 5, 7. 
I Tiratnamkläva 17. 
Tisara-sandesaya 12. 

1 Vinayärthasamuccaya 4. 
! Visuddhimagga-sannaya 2, 

4, 5. 
; Viyovagaratnamälaya 17. 

Yogävacara's Handbuch I. 
' Yogärnava 8. 
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II. WÖRTERVERZEICHNIS. 



affga 28, 92. 
aiigul 31. 
api 66. 

ambu, -uva 59. 
ara 67. 
avut, ävit 74. 
as 28. 
asavidu 47. 

ik 42. 
ikili 31, 91. 
ikmana 33. 
ibbu 32, 87. 
ihi 35. 

uk 42. 
u4anu 32. 
udalu 50. 
uifiba 50, 66. 

e 66. 

occara 38. 
oba 66. 
oru 92. 
ovu 38, 85. 
ohu 66. 

äda 47. 
ädda 37. 
äfida 37. 
äluna 32. 

karaya 42. 
kisunu 32. 
kl 29, 35- 
keren, kerehi 62. 
kevenu 30. 
kesel, kehel 45, 46. 
koccara 38. 
kota 74. 
koru 46. 
käsubu 44, 46. 

gl 28. 
gejja 38. 
genicca 38. 
-gen, -ge 62. 
gos 74. 
gämburu 32, 50. 

•ta 62. 
tika 38, 41. 

tana 28. 



(Singhalesisch). 

tabanu, tibanu 41, 44. 

tiyanu, tiyenu 44. 

tisa 65. 

tu<Ju 92. 

tepul 51. 

topi 66, 67. 

toi 92. 

difiibul, dumbul 31. 
dilindä, -iidä 58. 
dl 29. 

duffibuni 48. 
duifibul 41, 45. 
dululu 32. 
dola 49. 

naganu 48. 
nagal 33, 48. 
namanu, navanu 48. 
nala 31. 
niti 47. 
nimenu 91. 
niyafiga 44*. 
neranu 30. 
näburu 48. 

panas 65, 93. 
pasutäv 44. 
pahana 45*. 
palal, pulul 46. 
pini 43. 

pihinanu 48, 52. 
pilu 46. 

•pu 73- 

puvalu 51. 

porava 38. 

poson 36. 

poho 36. 

j pojafiga 38, 46, 53- 
I päna 43. 
; päminenu 48. 

bainburu 45. 
I burul 36. 
! bulat 52. 
| buhu 36. 
I buhuru 36, 47. 
! bäri 50. 
I bähä*33. 
| bähära 33. 
, bä 29. 

| -ma 69. 
madata 33. 
1 madicci-keli 38. 



I mirijja 38. 

munuburu 49. 

muva 28. 

muhudu, mfidu 34, 45, 52. 

muhunu 48. 
| mulu 31. 

men 31. 

molok 34. 

mohol 36. 

mäti 47. 



ya 31- 
yata 31, 88. 
yam 68, 69. 
yala 31. 

>'i 3». 
yuru 31. 
yäpenu 35. 

rakus 54. 
ran 31. 
rä 29. 

lä 29, 30. 
lünu 45. 
1« 35. 

vaturu 32, 36. 
varada 50. 
varada, -dinu 47. 
-varu 58. 
val- 48. 
-val 60. 

vikuna-, viki- 71. 
viyavul 48. 
vissa 65. 
venu 43, 72. 
väddä 47. 

sari 92. 

sitinu, hitinu 47, 92. 

siriya 42. 

siriyal 46. 

seyin 46. 

sonda 37, 44. 

sohon 36. 

sä 29. 

hadanu 47. 

haladu 34. 

havurudu 46. 

hat- 29. 

hitinu, sitinu 47, 92. 

hiftdu 47. 

hoyi 79. 
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